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' Allgemeines. 

Das Studium der vereinten Kunst- und Alterthums- 
forschung hat neuerdings einen mehr als gevröhn- 
liehen Verlust erlitten. Nicht ^nug, dals in IF. 
von Urnnboldtt einem der tiefsten Kenner des klassi- 
schen Alterthums, auch jenem Studium ein schützen- 
der Genius entrissen wurde, hat es in LevezoK, 
Reuvetn, Vkden achtbare Bcnrheiter der ihnen oblie- 
genden' DenkniUler, ln Dürund einen Sammler der* 
seltensten Wirksamkeit, endlich in BöUi^er einen 
Veteran verloren, dessen belehrendes, berichtendes, 
vermittelndes Talent fast ein halbes Sticulum hin- 
durch dem arcbUoIogischen Treiben in Deutschland 
zum Mittelpunkt diente. 

* Wir fühleu uns nicht im Stande, beim Anbe- 
ginn des neuen Jahreslauf^ jener Erinnerung an ar- 
c^ologiscbe Verluste die Erwühnung neu gewonne- 
uerVortheile und Fortschritte des Studiums hinlüng- 
lich entschädigend gegeniiberzustellen. Schlag auf 
Schlag, wie fast in jedem Jahre des letzten Decen- 
niuras, Jkönnen am Ende die Entdeckungen iind die 
Fortschritte nicht drängen. Die Erde will nicht alle 
Tage mit neuen Schätzen der alten Kunstwelt zu 
Dienste stehen, vollends wenn ihre Kinder sich hie 
und da undankbar bezeigen. Etliche , die um solche 
Schütze sich bemUhten, haben sich abgemübt; An- 
dere, die Gelehrten nicht weniger als die Schatz- 
grüher und Kunstsamroler, wollen erst wissen , für 
welchen Zweck sie gearbeitet haben. So scheint der 
durch neue Funde fortwährend gesteigerten archäo- 
logischen Geschäftigkeit der letzten Jahre dermalen 
eine gewisse Abspannung gefolgt zu scyn, welche 
wir bald als lähmende Unlust, bald als eine gedeih- 
lichanregende Unruhe hezeichnen dürfen, während sie 
unserro gegenwärtigen Vorhaben, Zustand und Fort- 
schritte der Archäologie in Bezug auf die Erschei- 
nungen des Tages anzudeuten , jedenfalls zur Ent- 
schädigung etwaniger Magerkeit gereichen kann. 

Fragen wir demnächst nach den Ausgrabungen 
und ihrem Ergebnifs , so ist davon freilich Allerlei 
zu berichten. Von der Ausbeute Asiens, Griechen- 


lands und Etruriens ist in diesen Blättern auch neuer- 
dings mehrfache Nachricht gegeben worden. Aus 
Asien von Texier's Entdeckungen phrjgischer Tem- 
pel, Theater und Felsenbilder; ferner vom über- 
schwenglichen Zuflufs baktrischer Münzen ; aus Athen 
vom Tempel und Terapelschmuck der Nike apteros, 
aus Etrurien von lebcnsgrofsen Erzstatuen, neben- 
her von Vasen und MetaUspie^oln , und aus Rom hat 
man neue topographische Bestimmungen des Forums, 
Eines und das Andere auch aus Grofsgriecbenland 
und Pompeji gewonnen. Wie man aber verwühnt 
ist durch die Ausbeute der vorigen Jahre, findet man 
sich schwerlich veranlafst. Ober den neuen Funden die 
Denkmäler bisherigen Besitzes hintanzusetzen ; man 
begehrt die bereits vorhandenen, berühmten, mehr 
oder weniger unverstandenen Schätze zu prüfen und 
fragt nach den Samm/un^en. Weniges hat sich indem 
Bereich neu gestaltet. Allerdings ist von dankens- 
werthen Reformen die Rede, die der Wiener Anti- 
kensammlung zu Theil geworden sind; in München 
wird gebaut, ih Leyden ein Local gesucht, für den 
Vatican gekauft und gegraben ; vorzüglicher neu an- 
ekaufter und demnächst aufzustellender Denkmäler 
at im ägyptischen Vorrath das brittische, im Gebiet 
der crtruskischen Vasenbilder das Berliner Museum 
sich zu erfreuen. Dagegen ist in Durand's Person 
der einzige Mann gestorben, welcher neu entdeckte 
antike Denkmäler zu sammeln zugleich die Mittel 
und den Muth batte; die nahe V'ersteigernng seiner 
Sammlung wird Epoche machen für das künftige 
Schicksal der auserlesensten Italiscb - griechischen 
Denkmäler, gleichwie Lucian Buonaparte's Zurück- 
gezogenheit von antiquarischen Grabungen und Ar- 
beiten, zugleich mit der Abgeschlossenheit vatioa- 
niseber Magazine, der Kenntnifs des etruskischen 
Denkmälerschatzes neuerer Auffindung unüberwind- 
liche Schranken fürs Erste entgegensetzt. 

In solcher Erwägung dünkt es uns angemessen, 
den Jubel, den wir seit Jahren über Zuwachs und 
Aufstellung unseres arcbäolo|;ischen Vorratbs anzn- 
heben gewohnt sind, ein wenig berabzustimmen und 
um so beflissener der Hülfsmittel froh zu werden. 
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welche die arehfiologisehe Literatur, durch allmShlig 
rortgeselzte Studien iu den Besitz ihres neu gestalte- 
ten Materiais gesetzt, rernmlblich In zahlreichou ge- 
reiften Gaben uns austheilt. Solche Freude ist er- 
laubt und billig, Bescheidenheit aber auch nicht zu 
verachten. Gröfsere archäologische Werke sind 
Oberhaupt nicht hQufig, und diejenigen, welche wir 
neuerdings erhielten, sind fOr uns meistens bekannte 
aus alter Zeit. Wir fühlen uns ^drungen , diese, 
so oft sie wiederkehren, mit neuer Freude wie Frflh- 
lingsv^el, zu begrufsen, und der wenigen durchaus 
neuen Erscheinungen, die uns begegnen, mit der er- 
höhten Anerkennung uns zu erfreuen, die der guten 
Frucht in mageren Jahren gebührt. 

In solchem Sinne glaubt der Berichterstatter die 
unter Btnuen's und Panofha's Leitung fortschreiten- 
den W'erke des archäologiichen Institute, bestimmt, 
der ArehSologie einen steten Zuflufs neu erworbenen 
Materials und einen möglichst leichten Zugang zu 
den früher vorhandenen zu sichern , mit einer um so 
unbefangneren Freude begrüfsen zu dürfen, je mehr 
er selbst, etwa mit Ausschlufs der.vorausmlieferten 
Denkmöler, bereits seit Jahr und Tag von den Druck- 
und Yerwaltungsgeschüften jener Anstalt unbethei- 
ligt geblieben ist. Wie es uns nun neben mancher 
trüben Betrachtung als ein guter Trost erscheint, 
durch das hoHentlich länger fortbestehende römische 
Institut mit der zunehmenden Erweiterung des ar- 
chäologischen Stoffes auf eine bequeme Weise be- 
kannt zu bleiben, so sehen wir es als die andere 

S rechende Bürgschaft für den Fortschritt dieser 
enan, dnfs ein hochverdienter vaterländischer 
Forscher, neben den mehrfachen antiquarischen 
Richtungen, die ihm vertraut sind, auch der Kunst- 
geschichte und Denkmälerkunde eine so allseitig 
umfassende und vermittelnde Thätigkeit zugewnndt 
hat , dafs wir darauf rechnen können , jedes der Li- 
teratur einmal anheim gefallene Denkmal in seine 
Scheuem aufgenommen und mit der Fülle seiner Al- 
terthumsforschung verknüpft zu sehen. Gleichzeitig 
mit der zweiten Ausgabe von MüUer'a Handbuch der 
Archäologie ist denn auch- das fünfte und letzte Heft 
der dazu gehörigen kunstgeschichtlichen Denkmäler- 
samnilung erschienen. Obwohl es beim ersten An- 
blick leicht scheint, eine solche Auswahl sammt und 
sonders bekannter Denkmäler herauszugeben, so ver- 
mögen wir doch hinlänglich die Mühsal und das 
Milsbehagen zu ermessen, mit denen der um Ver- 
breitung des Studiums so thätig bemühte Heraus- 
geber manche stjllose Nachbildung stjiistisch wich- 
tiger Werke und manche ungenügende Erneuung 
kaum erschienener, schwerlich zum blofsen Behuf 
des Stahlstichs publicirter Zeichnungen seinem Werk 
einziiverleiben genöthigt vvar : aber wir sind in 
Deutschland, w o die Künstler Scheu tragen gelehrte 
Zwecke zu fördern, und die lehrreiche Zusammen- 
stellung, die der Herausgeber vielen vorher zer- 
streuten Denkmälern gegeben bat, bleibt darum 
nicht minder ersprieCslicb. 


Ad die Erinnerung solcher Werke, wie sie vor- 
zugsweise erwünscht sind, «m den schmalen und 
zerstreuten archäologischen Studien einigen Halt und 
Mittelpunkt zu gewähren, lassen sich mit dankbarer 
Anerkennung noch die zweckmäfsig erneute dent- 
sebe Ansgabe von Millin'a mythologischer Galterie und 
Jacobi'a mit selbständiger Sorgfalt ausgearbeitetes 
mythologisches ft'SrterbuM anreihen. Fragen wir da- 
gegen nach der Ausbeute neuer archäologischer Spe- 
cialschriften , so läfst sich diese im Verhältnifs zu 
den früheren Jahren, deren ErgebniCs durch Mäl- 
ler's in der Allg. Lit. Zeitung gegebene Collectiv - 
Recension auf eine so reichhaltige als belehrende 
Weise dem Publikum vorliegt, eben nicht als glän- 
zend bezeichnen. Ganz leer kann unsere literarisch 
bewegte Zeit, selbst in Bezug auf das immer stief- 
mütterlicher behandelte Alterthum, nie nnd nirg^ends 
ausgehen. Als ein VcrmKchtnifs vergangener Jahre 
Mühen und Forschungen ist Stackelberg'syVerk Uber 
die griechischen Grätmr, aus wichtigen Denkmälern 
der besten Zeit zusamme^estellt und mit einer des 
Herausgebers würdigen Einleitung Über Griechen- 
lands lodtendienst versehen, eine manniefafaeh er- 
wünschte Erscheinung. Des Herzogs vou Serra di 
Falco sicilische AlterthUmer, im fernen Sicilien jetzt 
auch für den rückständigen ersten Band fortgefUhrt, 
welcher Segest enthält, geben für Kunst- und 
terlandsliebe des hochachtbaren Herausgebers ein 
rühmliches und in manchem knnstbegabteren Ans- 
länd wohl zu beherzigendes Beispiel. Wie man fer- 
ner .in rascher, geschmackvoller und wohlfeiler Ver- 
vielfältigung antiker Denkmäler hauptsächlich von 
den Franzosen lernen kann, so ist ein anfänglich 
mehr für den Luxus berechnetes Werk, der Trisor 
de numismatique , durch die Theilnahme des einsich- 
tigen Lenortnant sehr bald zu einem wichtigen Ma- 
azHi antiker Denkmäler geworden, in welchem für 
en Augenblick die zweckmäfsig angelegte und reich 
ausgestaltcte Reihe der Kaisermünzen unsere Auf- 
mencsamkeit erregt. In Deutschland, wo einige 
archäologische Kupferwerke untergegangen, andere 
fehlgeschlagen, zwei Hefte mythologischen Bilder- 
buchs vielleicht als das einzige glücklich durebge- 
fUbrte Werk dieser Art zu bezeichnen sind, müssen 
wir es uns einstweilen vergehen lassen, selbst die an- 
tiken Denkmäler unseres msitzes und Erwerbes auf 
eine angemessene Weise bekannt gemacht zu sehen. 
Unsere Quiriten verlangen Brot und Kunstausstel- 
lungen, und die originale Tendenz unserer Künstler 
steht auch bei dem kleinsten ihrer Individuen auf ei- 
ner ganz andern Höhe, als dafs sie in der Rraro- 
duction einer untergegangenen Kunstwelt ein Werk 
des Nationalruhms aufzustellen begehren sollte. 
Allerdings haben wir Museen , in denen nächst den 
W'erken der letzten Jahrhunderte auch manches 
Kunstwerk des Alterthums die Blicke des Beschauers 
in Anspruch nimmt. Wie einerseits an den gediege- 
nen Schatz deutscher Philologie und Kunst, so an- 
drerseits an jene Sammlungen, bat die Hoffnnng des 
arebäologisonen Studiums sich zu knüpfen. Kupfer- 
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werk« «bef, ihr» wiekligeteo |)etikixail«r 

der literatar ak^weSsemijkebea.vrjr xtuiScbet voa 
k^aer jener Jwrttbmten dent^heo-AntikeBeaniciltui« 
gen >u verhoflfR. GlUoka genug, wean.allmBhlig und 
vorläufig beschreibende Verzeichnisse der vorhande« 
nen Schatze ans Licht gestellt werden; in welcher 
Beziehung denn Tölken't Gemmen - Katalog der kö> 
aiglich preuCsiscben Sammlung, eine berichtigte und 
vermehrte Erneuung von ff'inlieimam't Arbeit, zum 
besten Belege desjenigen dienen kann, was Sorgfalt, 
Geschmack und Gelehrsamkeit dermalen in Deutsch- 
land für ähnliche Aufgaben zu leisten pflei'en. 

Dem späteren Anwachs des archäologischen Ma- 
terials entsprechend, haben sich auch die Erklä- 
rungsschriften nicht gedrängt, die sich an einzelne 
vorzügliche Denkmäler zu knüpfen pflegen. Dank- 
bar erwähnen wir Köhler'a mit gewohnter Gelehr- 
samkeit ausgerüstete Erläuterung einer kaiserl. rus- 
sischen Marmorstatue (L'aleciryotwphore), ferner 
neuere Schriften über altgriecbische Bronzen, Le- 
ironne't (ans den Annalen des archäologischen Insti- 
tuts besonders abgedruokte) Deutung der lebensgro- 
fsen Bronze im Louvre auf Apollo, und Grüneisen'a 
Schrift über die Bronze eines Wagenlenkers in der 
Bibliothek zu Tübingen. Dabei bleibt es im Allge- 
meinen natürlich und achtungswerth, wenn die Be- 
handlung einzelner Kunstdeimmäler sich sofort zu 
Monograpbieen der in ihnen behandelten Stoffe stei- 
gert, wie solches in Raoitl - Rocheite'a Schrift über 
Atlas und selbst in den mit reicher mjtholoeigcher 
Gelehrsamkeit, hauptsächlich Uber Gorgo und Hekate, 
ausgestattetoo HUtdea tuuniatnatiquea des Herzogs von 
Luyitea der Fall ist. Endlich sehen wir uns gern ver- 
anlaist, nach manchen verstimmenden Rückblicken 
auf den Zustand der Denkmälerkundo, eines oder 
des andern Werkes zu gedenken , welches durch sj- 
stematische Behandlung antiquarischer und kunstge- 
schichtlicher Stoffe das Verständnifs der Denkmäler 
wesentlich zu fördern verspricht. Wir rechnen da- 
bin den Abschlofs von Leake'a topographischen Ar- 
beiten über Griechenland. Ferner erfreuen wir nns 
der von Müller in die Literatur eingeführten Schrift 
eines bereits vor Jahren in Rom erprobten vaterlän- 
dischen Technikers, des Architekten B'iV^mann, Uber 
die Malerei der Alten, in demselben Zeitpunkt, in 
welchem zwei ausgezeichnete französische Archäo- 
logen umfassende Werke über dieselbe Kunstgattung 
herauszugehen im Begriff sind. Wie endlich die in- 
schriftlicben . Denkmäler von einer Betrachtung der 
kunstgeschichtlichen Literatur nicht leicht sich tren- 
nen lassen , so erfreuen wir uns seit Kurzem der von 
jCellermann in Rom herausgegebeiien iVatterschen In- 
schriften (Vigilum romaiwrwn lateretüa) als erfreu- 
lichen Vorläufers eines grofsen von demselben Ge- 
lehrten in Verein mit zwei Koryphäen dieses Faches, 
Borgheai und Sarti. bezweckten Werkes, nämlich 
einer dem Stoff und der Forschung unserer Zeit nn- 
gemessenen Sammlung sämmtlichcr bisher bekannt 
gewordenen römischen Inschriften. 

Berlin. 


• ‘Ausgrabungen. 

t.. » Etruakiache Auagrabungen. • 

i; 

Aptiug eine« ScäreibcDt du Uerrn d. Mälingen ao den . 

' ' Uerauageber, 

Mit vorzfigEcher Aufmerksamkeit besuchte ich 
im vergangenen Winter San Severo, das alte P^goa, 
Ausgrahungen , von der Herzogin von Sermoneta 
veranstaltet , hatten die Nekropolis jener Stadt auf 
einem iHügel wieder aufgefnnden , welcher ungefähr 
eine Mi^lie von dem Meere entfernt liegt. Eine re- 
gelmätsige Nachsuchung des Bodens hatte zwar nicht 
Statt gefunden, aber an vielen Stellen verschiedener 
Richtung waren die Gräber zum Vorschein gekom- 
men. Leider waren sie gröfstentheils schon in frä- 
her Zeit ausgeplündert, aber eine beträchtliche An- 
zahl von Scherben war übrig geblieben, welche für 
das hohe Alterthum und die vorzügliche Kunst der 
dort untergegangenen Denkmäler zeugten. Die Her- 
zogin batte die Güte, auf meinen VVunsch ihre Ar- 
beiter nach einer Stelle zu senden , wo ich den Tem- 

S i der llithyia voraussetzen zu dürfen glaubte. 

eine Erwartungen wurden nicht getäuscht, die un- 
tersten Lager einer Umfangsraauer von cyclopischer 
Coustrnction fanden sich vor. Diese Mauer war ver- 
routblich ins Gevierte fortgeführt; derjenige Tbeil 
derselben , welcher die Lage von Süden nach Westen 
bat, wurde aufgedeckt und zei^e eine Länge von 
ungefähr 680 Fufs. Die beiden Seitenmanern, wel- 
che rechtwinklig daran stofsen , haben nur 460 Fufs 
Länge, indem sie durch die modernen Festungs- 
mauern von San Severo abgeschnitten sind, waren 
aber ohne Zweifel beträchtlich weiter fortgefUhrt. 
Eine Erhöhung in Mitten dieser Mauern scheint die 
Ueberrestedes altgriechiscben Tempels zu bedecken. 
Sollte man sich entschliefsen, die Kaebsaebun^en da- 
selbst fortzusetzen , so würde man vermutblich be- 
lohnt werden; denn die ganze Küste entlang findet 
man viel kleine antike Üeberreste, h.iupt^cblicb 
Vasen - Scherben. 

Der glückliche Fortgang der Ausgrabungen von 
Cure ist Ihnen ohne Zweifel durch manche ander- 
weitige Slittheilung bekannt geworden; von nicht 
wenigen andern Orten, deren Schätze man in diesem 
Augenblick noch nicht kennt, werden wir rermnth- 
lich nach und nach noch mehr erwünschte Kunde ver- 
nehmen. An Alaium bat man bei den neuesten Aus- 
rabungen noch wenig oder gar nicht gedacht — , und 
och erinnere ich mich, dais man auch dort, unweit 
Palo, vor einigen Jahren sehr schöne Vasen gefunden 
hatte, die heimEch verkauft werden. 

Florenz. 

Aua Rom. 

Zu den wichtigsten Ergebnissen der in den nähe- 
ren und weiteren Umgebungen Roms veranstalteten 
Ausgrabungen gehören , auUer der Bronzstatue von 
Lodi , welche die päpstl. Regierung für den äufserst 
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geringen Preis von 1800 Scodi in diesen Tagen an- 
gekauft bat, mehrere Statuen, ^Tclche in der MKhe 
ron Monieealvo im April des verflossenen Jahres zu 
Tage gebracht worden sind. Aufser verschiedenen 
Fragmenten zeichnen sich vor allen zwei Statuen aus, 
welche ohne Zweifel Poi-trlitbildungen griechischer 
Dichter sind und wäbrscheinlich der Statuenreibe 
von neun Musen, welche der Prinz Borghese aus den- 
selben Ausgrabungen angeknuft hat, angehört haben 
mögen. Beide Statuen sind aus Pcntelischem Mar- 
mor gearbeitet; die Arbeit seihst iSEst eben so wenig 
an lyjachbildung griechischer Originale denken. Die 
eine derselben ist stehend und nackt gebildet; nur 
ein schmales Mäntelchen hängt von beiden Schultern 
herab. Das Gesicht ist bärtig, die Augen waren im 
Aiterthum eingesetzt. GesichtszUge und Haltung 
des Körpers zeugen von der Anspannung eines mit 
Begeisterung recitirenden Sängers. Die Arme, ob- 
wohl fragmentirt, setzen aufser Zweifel, dafs die 
Figur eine Lyra in der Linken gehalten und mit der 
Rechten gerührt habe. Die Körnerbildung bietet in- 
dividuelle Anoroalieen dar; der Leib bat einen etwas 
langen Zuschnitt — Umstände, welche die Meinung, 
dafs ein griechischer Dichter ikoniscb in dieser Sta- 
tue dargestellt sey, nur unterstützen können. Im 
Allgemeinen läfst der Charakter der Statue eher an 
einen Dichter der Heroenzeit hellenischer Poesie den- 
ken, als an spätere Gestalten. Die Arbeit ist lo- 
bensvell und geistreich, aber nicht von besonderer 
Feinheit, obwohl inan dieses letztem Umstandes 
bei so vielen nnd namhaften Vorzügen, die dem Be- 
schauenden beim ersten Anblick schlagend entgegen- 
treten, nicht besonders zu gedenken brauchte. Sehr 
bemerkenswerth ist eine Art von Infibulation oder 
besser Suspensorium, mit welchem hei dieser Statue 
das männliche Glied in die Höbe genommen ist. Fast 
zu einem Knoten zusammengescblungen erscheint es 
mit seinem vordem Ende an die Wurzel befestigt. 
Obwohl man in dem Marmor die Bänder, mit welchen 
diese Befestigung bewerkstelligtzuseynscheint, nicht 
deutlich wabrnimmt, so hat man doch zuerst an die 
Vasendarstellungen denken müssen , auf denen man 
von denselben Theilen des menschlichen Körpers zwei 
kleine Bandenden herabhängen sieht. Das auffal- 
lendste Beispiel einer solchen uns fast ganz unbe- 
kannten Sitte bietet die berühmte Cisia my$tica des 
Kircherschen Museums dar: hier erscheinen fast alle 
männliche nackte Gestalten mit einer solchen Ban- 
dage. Dabei ist Jedoch zu bemerken, dafs unsre 
Statue ähnlichen Darstellungen gegenüber Verschie- 
denheiten darbictet, die sich übrigens ohne Zeich- 
nung nicht deutlich machen lassen. 

Die andre jener beiden Statuci) ersten Ranges 
erscheint noch wichtiger als die vorhergehende. Sie 
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itdllt einen -sftzendon bSHlgeh Greis dar, welcher, 
wie jene, die Lever rührt. Von diesem Instrumente 
Mlbst ist zwar bei den letzten Ansgrabiingen kein 
Bruchstück aufgefunden worden, wohl aber bei den 
früheren , in denen man auf einen Finger mit 
Plectrum traf. Der Ansatz derLeyer an den rechten 
Backenknochen des Ubergeneigten Hauptes Ist indefa 
unumstöfslicher Beweis für diese Annahme; nicht 
weniger spricht dafür die ganze Mimik, welche, wie 
bei der andern Statue, von dichterischer Exstase 
zeugt. Der Oberkörper iibergeneigt, das linke Bein 
mit einer etwas gewaltsamen Bewegung unter das 
rechte geschlagen, sitzt die ehrwürdige Greisenge- 
stalt, welche man vorläufig für einen Anakreon hat 
halten wollen, auf einem Sessel mit Löwcnklauen an 
den Fülsen. Die linke Hand greift mit gewaltiger 
Bewegung in die Saiten; alles was Geist in der Ge- 
stalt ist oder daran Antheil hat, sfclieint' in diese 
Beschäftigung niifzugehen. Der Oberleib 'ist nackt, 
Unterleib und Beine werden ron einem fleckigen 
Ueberwurf bedeckt; die FUfsc sind mit Sandalen 
umsebniirt. 

Die Verdienste dieseß Marmorbildes betreffend, 
so kann mau selbiges unbedenklich den beiden sitzen- 
den Statuen von Meunder und Posidipp im vaticani- 
sehen Museum an die Seite, ja wohl gar voran stel- 
len. Nicht blos die Lo.benaigkeit des Ausdrucks, 
der Geist von dem alles erfüllt scheint, auch die in 
derThat trcfiliche A rbeit, verleihen dieser Statue ein 
mehr als gewöhnliches Verdienst. 

Beide Statuen nun sind zusammen mit erstem 
Fragmenten, wie die eines ganz meisterhaft gearbei- 
teten Jiipiterkörpers, von dem nuch Hände und Ftifse 
übrig sind, eiiles DreifiifSes u. s. w. von dem Prinzen 
Borghese für sein in der Villa Pinciana zu errichten- 
des Museum für den Preis von 4500 Scudi angekauft 
w erden. Es steht zu rerhoffen , dafs die Tbeile , in 
weichen die oben beschriebenen Statuen fragmentirt 
erscheinen, durch die mit den erwähnten Musen von 
Monte Calro in seine Magazine übergesangenen Frag- 
mente ron Marmorstatuen , hie und da zu ergänzen 
seyn werden. Zur Ergänzung des Jupiter fehlt nur 
das Stück zwischen dem Schoofs und den Fiifsen. 
Man vermuthet, es sey im Alterthum von Bronze ge- 
gossen gewesen und hat deshalb Tfiorivaldsen damit 
^aiiftragt, ein ähnliches Gewand zur Ergänzung ei- 
nes so ansebniicheii Bestes zu modeiliren. 

Für weitere Entdeckungen bei der Fortsetzung 
der Nachgrabungen an einem so ergiebigen Lokal ist 
man nicht ohne Hoffnung, Dem Vernehmen nach 
sind selbige durch Hni, Caprancsi bereits wieder be- 
gonnen. 

Rom. ß* 
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Denkmälerkunde. 

Antike Denkmäler zu Berlin. 

W «hrend das königliche Museum zu BerUn durch 
die Huld seines königlichen Gründers und den Schutz 
kunstlicbender Behörden fortfShrt im Lauf jeden 
Jahres einigen Zuwachs auserlesenen Besitzes, auch 
im Gebiete der antiken K.iinstdenkraiiler, zu erhalten, 
bat sich wenig Anlafs gefunden, Uber jene! allmühlig 
zufliefsenden Bereicherungen das auswürtiae Publi- 
kum in Renntnifs zu setzen. Vielmehr wird jdie Ver- 
zögerung ühnlicher Mittheilungen in den -meisten 
Füllen durch den billigen Wunsch gerechtfertigt, eines 
würdigen Besitzes nur auf eine würdige Weise, nach 
erfolgter angemessener Aufstellung, am liebsten im 
Zusammenhang einer alles Verwandte verknüpfenden 
Beschreibung zu gedenken. Indem wir somit noch 
immer eine andre Gelegenheit erwarten, um übet 
Sculpturen und Denkmäler ungebrannten Thons, die 
dom' gedachten Museum neuerdings zufielen , zu be- 
richten, gebe, n wir demnächst eine gedrängte Ueber- 
sicht der wichtigen bemalten ThongefJHse,^ welche, 
fünfzig an der Zahl, in den letzten Jahren in Italien 
für das Museum ;erworben und neuerdings in die Va- 
sensammliing desselben eingereiht worden sind. Mit 
Bezug Hilf ein eben erschienenes ausführliches Ver- 
zeichnifs *) jener Denkmäler überschauen wir sie 
theils nach ihrem stylistischen und kiinstgeschicht- 
lichen Wert^ theils nach Mafsgabc der merkwür- 
digen, zum Theil einzigen, Darstellungen nnd In- 
schriften, mit denen sie geschmückt sind. ’ 

Künstlerischen Werth und Genufs bieten nnter 
jenen Denkmälern hai^tsäcblich drei oder vier W er- 
ke jenes vollendeten Vasenstvls dar, welcher sich 
dem oberflächlichen Anblick durch röthliche Figuren 
auf schwarzem Grunde zu erkennen giebt. Durch 


Gröfse, leuchtenden Firnifs, glückliche Erhaltung, 
hauptsächlich aber durch vortreiTlicbe Erfindung und 
Zeichnung seiner Figuren höchst ausgezeichnet ist 
die unter Nr. 1601 des Verzeichnisses beschriebene 
prächtige Amphora, welche in künstlicher Gmppi- 
rung einen Silen mit der von Hermes ihm überlie- 
ferten Leier, und neben ihm den Boten der Götter 
mit hacebisehen Gefäfsen versehen, darstellt ; andrer- 
seits ebenfalls einen Silen , welcher sich von seinen 
vorgedSohten Gefährten (opo;;aprr? d. i. öpiixapri;;, 
dpNxpuT7)c) durch die bezeichnende Inschrift ogufuty- 
/o( {dfilftaytif) unterscheidet. Ebenfalls durch Gröfse 
und vortreffliche Zeichnung hervorstechend ist das 
ungewöhnlich geformte GefUfs Nr. 1602, eine unter- 
wärts spitze Amphora , welche die Entführung der 
Oritbjin durch Boreas mit dei* ganzen ausdrucksvol- 
len Leliendigkeit darstellt, zu welcher der sausende 
Sturmgott und sein beliebter attischer Mythos den 
Künstler aufforderten. Ein grofses dreiheiikitges 
Gefäfs, eine mit drei baeebiseben Figuren und rei- 
chen Verzierungen geschmückte Hjdria (16031 ent- 
wickelt neben noffauenden Schärfen der Zeichnung 
eine nicht minder grofsartigo Vollendung derselben. 
In einem noch strengeren Styl der Zeichnung nusge- 
fUhrt, aber durch die Sicherheit desselben und die 
überaus feine Führung der Pinselstriche nicht min- 
der bewundernswertb, ist endlich die unter Nr. 1607 
beschriebene, mit athletischen Figuren bemalte, 
Schale, welche den Künstlernamen des Epiktetos an 
sich trägt. 

Diese letztgenannte Schale gewährt aufser dem 
Erfreulichen ihres Anblicks noch einen wichtigen 
kunstgeschichtlichen Beleg für die befremdliche, aMr 
in allen Gattungen der griechischen Kunst immer 
mehr sich bestätigende, Anwendung verschiedener, 
mehr oder weniger altcrthümlicher, Stjle der Zeioli- 
nung für Kunstwerke, deren Urheber nach Mafsgabe 


Neuerwoibene antike Denkmäler de* KHnigl. Museum» lu Berlin. Beiebriebtn eon Gerhard. Erste» Heft, lugleicli al> 
Nachtrag »um Veraeichnif» der Vasenjammlung. Mit 2 Kupfertafelo. Berlin 1696. 8. VJ n. 56 S. ' 
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ihres Zeitalters and KanstrermSgens jedenfalls sich 
freier zn bewegen im Stande waren. Der hieratische 
Grund dieser Erscheinung liegt zwar am Ta^; ,in 
welchem Umfang aber der Wunsch religiöse Bezie- 
hungen durch strengere Kunstformen anzudeuten sich 
geltend machte, liefe sich vor dem Anblick so vieler 
neuentdeckten Yasenbilder, hauptsikblich derer von 
athletischer Beziehung, nur sehr unvollkommen aas- 
sprechen. Höchst erwünscht ist nun für solche Be- 
stimmungen der Gegensatz zweier in ganz verschiede- 
nem Stjl bemalter und doch beiderseits mit dem Na- 
men des Epiktetos, ohne Zweifel einos und desselben 
bekannten Vasenmalers, bezeichneter GefÜfse, der 
sich in der frei gezeichneten Amphora hochzeitlicher 
Darstellung Nr. 1606 und in der bereits erwiihnten 
athletischen Schale Nr. 1607 vom saubersten alter- 
thUnilicben Stjl auf eine überraschende Weise an den 
Tag legt. 

Andre kunstgeschichtiiehe Besonderheiten der 
gedachten neuerworbenen Vasen gewühren uns an- 
ziehende Thatsachen Uber Herkunft und Fabrikver- 
schiedenheit der in Bede stehenden Kunstgattung. 
Ein kleines neuerdings aus Athen nach Kom gebrach- 
tes Geffifs (Nr. 1612) mit rothen Figuren schliefst 
sich im Styl seiner Umrisse und namentlich seiner 
Gesichtsbildungen demenigen italischen Werken des 
vollendeten Vasenstjls, welche man noch für ei- 
genthümlich etruskisch zu halten geneigt war, der- 
mnfsen an, dnfs nun in guten Vasenbildern etruski- 
schen Fundorts wohl noch sehr wenig Spuren rein 
etruskischer Auffassungsweise nachweislich < ae yn 
dürften; der Beweis ist um so sicherer, da auch das 
von Creiizer herausgegebene unzweifelhaft echt athe- 
nische Geflifs in seiner alterthürolichen Strenge ganz 
und gar die Profile wiederholt, die man, besonders 
wegen ihrer überaus niedrigen Stirn, öfters für Züge 
etruskischer Nationalbildung auszugeben geneigt war. 
Je mehr demnach der durch die neuesten Entdeckun- 
gen wiedererweckte Glaube an etruskische Origina- 
litXt wiederum herabsinkt, desto wichtiger wird uns 
billigerwcise jede Spur der Verknüpfung, welche 
zwischen Etrnrien und den unteritaiischen Vasen- 
fabriken Statt fand. Im Zusaroraenhang solcher Er- 
wügiingen gewinnen auch solche Denkmüler eine 
Wichtigkeit, welche nicht sowohl dem Ursprung der 
besten und üblichsten griechischen Vasenmalerei auf 
Werken etruskischen Fundorts, als vielmehr der sel- 
ten erweislichen Berührung spüt etruskischer Kunst 
(etwa des fünften und sechsten Jahrhunderts nach 
Roms Erbauung) mit den Vasenfabriken Apuliens 
und Lukaniens angehören. Sehr merkwürdig ist in 
dieser Beziehung die Schale Nr, 1611, deren Aufsen- 
seitc der rohesten etruskischen Vasenmalerei ange- 
hört, wübrend das Inhenbild eine Einweihungsscene 
darbietet, deren mystischer Gegenstand und deren 
vortreflTliche Zeichnung, verbunden mit der Unvoll- 
kommenheit des Firnisses, dem besten ühnlichen 
Werke apuliscber Abkunft sich zur Seife stellt. 
Mehr an die spüte kampanische Kunst, die Fabriken 


von Avella und ühnliche, erinnern dagegen andre 
spüt etruskische GefBfse und GefHfsthalereien, von 
denen das königl. Museum zu Berlin neuerdings be- 
sonders aus den Grübern der Umgegend von Bomarzo 
betheiligt worden ist. Mit einem matten Firnifs und 
einer sehr blassen FSrbung der Figuren verbinden 
diese GefHfse oft eine bewundernswürdige Leichtig- 
keit und Feinheit des Thons; die Zeichnung ihrer 
Figuren ermangelt dagegen fast durchgfingig eines 
originalen Gefühls und wechselt bei Corapositionen 
eines von Seiten der Erfindung sehr verschiedenen 
"Werthes zwischen leidlicher Correetheit und Kufser- 
ster Roheit. Die nnter Nr. 1621 — 1628 zusammen- 
gestellfen DenkmSler dieser Art sind durebgüngig 
sehr bezeichnend für jene vielfachen Einflüsse, duren 
welche die KunstObung Etruriens belhciligt wurde, 
ohne dadurch zu selbstündigen Verdiensten im Ge- 
biet der Gefyfsmalerei zu gelangen; echt etruskische 
Vorstellungen, wie die des Todes Dllmon mit dem 
Hammer (1621, 1622), beweisen übrigens hinläng- 
lich, dnfs jene Art von Gefüfsen eingeborenen Etrus- 
kern ihre Entstehung verdankte. 

Noch mancher andre für die Kunstgeschichte er- 
hebliche Umstand ist in jenen neuerworbenen Denk- 
mälern einer prüfenden Beschauung dargeboten. 
Dem berühmten panathenäischen Preisgefäfs der 
Kollcrschen Sammlung ist jetzt ein ganz ähnliches 
volceiitisches (Nr. 1584) zur Seite gestellt, welches, 
vorn mit dem üblichen Minervenbild und seinem 
TON’A0IiKIiOENA0LÜN, rückwärts mit Haupt- 
kämpfen bezeichnet, zum augenfälligsten Beweis der 
kaum zu unterscheidenden Uebereinstimmung kam- 

E nnischer und etruskischer Töpferarbeit dienen kann. 

lie Denkmäler des altert hUrolichsten, sogenannten 
ägyptisirenden, Styls haben in einem grofsen Vaso u 
cu/oßiiictlc, Achills und Memnons Kampf mit paläo- 
graphisch merkwürdigen Inschriften darstellend 
(1580), einen erheblichen Zuwachs erhalten. Ge- 
fäfse von seltner oder unbekannter Form, deren Ab- 
bildung gleichzeitig gegeben ist, sind unter Nr. 1581, 
1582, 1583, 1600, 1^)2 aiifgcstcllt ; ein grofses 
schwarzes clusinisches Gefäl's mit oingegrabenen 
Zeichnungen (1620) verdient allo Aufmerksamkeit, 
und selbst an einem sonst unscheinbaren Balsam- 
fläschchen ist der seltene Umstand weifser Färbung, 
die man zwei Silenon gegeben bat (1593), nicht zu 
übersehen. Anziehender ist Jedoch die mancherlei 
Ausbeute antiquarischer Erudition , die sich neben 
der kunstgeschicbtlichon aus jenen Denkmälern er- 

S iebt und in aller Kürze noch eine Erwähnung ver- 
ient. 

Von durchaus ungewöhnlicher Bildung ist die 
Sirene eines alterthümlichcii Gefäfscs (1585); sie ist 
als solche durch ihre Vogcibildung kenntlich, statt 
des üblichen Frauengesichtes aber mit dem Haupt 
der Gorgone versehen. Gefälligem Anblirks sind 
mehrere ebenfalls sehr eigenfhiimliche Vorstellungen : 
nächst dem vorerwähnten Boreas ( 1602) Herkules 
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und Apoll, doroh d«n Drelfa&raab «DMmimn^fUhrt, 
von zwei Palmen ond zwei Rehen amgehen U387); 
ferner ein schönes Exemplar des Kampfes mitGeryoa 
(^1552) und das humoristische Bild eines Herknles, 
der mit gezogenem Schwert einen Silen bedroht, 
der ihm die Keule entwandt hat (1590). Auf einem 
andern sehr merkwürdigen Vasenbilde kümpft He- 
rakles gegen die Kentauren (1588); diese sind mit 
ihren Eigennamen, als HvXwoc, Jlngutoif AaßoXo^, 
d. i. als Holzmann, Felsmann, Rufsmann bezeichnet; 
letzterer vermuthlicb in Bezug auf angezUndete Bau- 
stfimme, wenn man nicht etwa mit gröfserer Schwie- 
rigkeit von Seiten des Snrachgebraucbs es wagen 
will, seinen Namen als aen eines starken Werfers 

i von ftuXXu) zu deuten , wofür wenigstens sein hesio- 
lischer Beiname eines Vogelscbauers (nliofiarriy H. 
Scut. Here. 185) einige (jiewiihr göbe. Noch eigen- 
thümlicber ist die andre Seite desselben Gefäues. 
Thetis ist dargestellt, welche dem Achill eine Lanze 
reicht; vermuthlicb nach der attischen Wendung der 
Sage, bei welcher man von der WaiTenreiebung an den 
zn Skjros verkleideten Achill nichts wufste, daher 
denn unter den umstehenden Helden nufser JUenelaos 
und Patroklos auch der attische Menestheus, zum 
Ueberflufs mit einem HQAl (odi) versehen, gegen- 
wiirtig ist. — Mit Uebergehung mehrerer anziehen- 
den Darstellungen, namentlich der schönen und oi- 

S enthUmlicfaen bacchiseben (158G, 1001, 1009), go- 
enken wir endlich eines schon früher in diesen BlSt- 
tern'beschriebenen durch seine Vorstellung einzigen 
Kunstwerks, nümlich der Schale (^1608), welche in- 
nen Thetis und den waffenschmiedenden Hepbilstos, 
auf den Au fsen seiten aber eine Erzgiefsere! darstellt; 
eines der Kunstwerke, an denen dort gearbeitet wird, 
gleicht der berühmten berliner Brzfigur des anbeten- 
den Knaben, als würe cs diese Statue selbst, die 
wir dargcstcllt sehen. 

Auch an inschriftlicher Belehrung fehlt cs jenen 
neuern Erwerben nicht. Ein Gefitfs, welches sich 
früher im Privatbesitz zu Neapel befand und zugleich 
mit sechs oskischen Inschriitschalen dem berliner 
Museum anheimgefallen ist (1605, 1613 — 1618), 
gewührt durch die auf seinem Boden eingekratzte In- 
schrift (i5AAlI; 1151H . M llllC) den einzigen bis 
jetzt uns zugekommenen Aufschlufs über den Geld- 
werth übnlicher, in solcher Masse und in solcher 
Wichtigkeit auf uns gekommener, Gefüfse; die klei- 
ne unscheinbare, nur mit zwei Figuren bemalte, übri- 
gens feine und wohl gefirnifste iiolaniscbe Vase, auf 
wclcber*man jene Inschrift liest, kostete nach Mafs- 
gabe dieser letzteren ziemlich viel: zwei Drachmen 
und 4^ Obolcn, wSbrend ein Paar sikjoniseher 
Frauenschuhe nur 2 Drachmen kosteten. 

Auch mit Künstlernamen ist das Museum dorch 
die neuesten Anküufe bereichert worden ; von diesen 
waren Nikosthenes (1505, 1596), Epiktetos (l(i06, 
1007), Tlenpolemos (wie er geschrieben steht, 1597) 
bereits auswiirts bekannt, dagegen Glaukytes sich 


bis jetzt nur in der neuerworbenen Schale Nr. 1598 
vorgefunden bat. Zum Schlufs verdient der hübsche 
Triiiksprnch einer andern Schale Erwübnung: XaiQt 
xtti ntti TtfStf abweichend von dem üblicheren 
xai Ttiti fl. E. G. ■ 


Aus^abiingcn. 

Aut Rom. 

Unter den neulich berührten Gegenstünden, de- 
ren Entdeckungen man den diesjährigen Ausgrabun- 
gen der Gröber von Volci verdankt, batten wir ein 
merkwürdiges blaues Gefüfs übergangen, dessen No- 
tiz wir hiermit nachholen. Es ist dieses eine kleine 
Oenochoo, deren Malerei einen langbekleideten Mann 
mit Scepter zwischen zwei Frauen erscheinen iXfst. 
Die Tracht dieser Figuren ist asiatisch, aber von 
griechischer Anordnung, wie in Uhnlichen Darstel- 
Inngeii ; neben dem sceptertragenden Herrscher steht 
JiuaiXui gesrhrieben, bei der Frau zur Linken, 
welche ihm libiren zu wollen scheint, Daaihaau. 
Die dritte Figur ist ohne Beischrift 

An Goldschmuck hat man in diesem Jahr nur 
Wenig gefunden; um so schützbarer sind manche 
der neuentdeckten Metallwerke. Obenan steht un- 
ter diesen der schon neulich erwühnte Metallspiegel, 
dessen schöne, fafsltche und anziehende Darstellung 
zu einer genauem Beschreibung hinlüngliche Auffor- 
derung gewührt. 

' Die Darstellung jenes Spiegels ist der homeri- 
schen Nekyia wörtlich entnommen. Odjsseiis, durch 
die Beischrift Vthnxo unverkennbar, hat sich auf ei- 
nen Sessel niedergelassen; das entblöfste Schwert 
ist in seiner Rechten , die Scheide in seiner Linken 
zu sehen. Hermes als Ps}'chopomp, ebenfalls durch 
etruskische Inschrift bezeichnet, hat ihm einen 
Schatten zngeführt, dem der Held von Itbaka mit 
ungcthcilter Aufmerksamkeit entgegenlaiischt; es ist 
der Schatten des Tircsias, wie uns nüchst dom Zu- 
sammeuhang der Darstellung auch die dritte Inschrift 
es lehrt. Er ist unbHrtig dargestsllt, mit Stirnbin- 
de, langem Gewand und einem Stabe. Diesen Stab, 
dessen Humerus ausdrücklich Erwübnung thut, hat 
er unter den Arm gesetzt und den rorgebUckteu 
Körper darauf gestützt. Seine Stellung zeigt von 
tiefem sinnvollen Nachdenken. Die Augen des Se- 
hers sind geschlossen. 

Was die Darstellung betrifft, so kann dieses 
Monument den schönsten seiner Art beigezühlt wer- 
den. Die Zeichnung ist fein, die Coi^osition ein- 
fach und die W'ahl der Motive vortrefilicb. Inter- 
essanter jedoch als dnreh diese Vorzüge wird unser 
Monument wegen der Inschriften, von denen die des 
Hermes und ues Tiresias nicht blos den einfachen 
Namen, sondern auch noch eine wahrscheinlich er- 
klürendja Beischrift zeigen. Neben dem bekannten 
etruskiiehen Namen des Hermes (Dtrms) steht nüm- 
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zwar so, dafs Tnrms nnd Aitas, unter einander ge- 
schrieben, beide ron der Rechten rar Linken j^leoeB 
werden. Dem Namen Tiresian (TfPostn«) dagegen 
ist vo>'Qgegtellt das Wort Thintlunl, und zwar sind 
beide Worte von der Linken zur Rechten geschrie- 
ben, vielleicht zur Unterscheidung der Inschrift des 
Hermes. Hr. Geh. Leg.-R. ßunsen bat von beiden 
Inschriften folgende ErklUrung versucht: die Grie- 
chischen »omina propria, sagt er, pflegen im Etrus- 
kischen das a im Nominativ zu verlieren, im Geni- 
tiv dagegen tritt gerade dieser Buchstabe als Casus- 
endung ein. Terasias scheint daher in nnserer.fn- 
schrift im Genitiv zu stehen. Dieser Genitiv müfste 
nun nothwendig von dem beistehenden Worte Thin- 
Ihial regiert werden und dieses könnte dann schwer- 
lich eine von der des Griechischen iidotXov wesentlich 
verschiedene ßedeutung haben, so dafs wir unsere 
Inschrift frei weg durch fiiaiXov TtiQialov übersetzen 
dürfen. Turms Aitas (Aides?) dagegen wiire einem 
Hermes Cbthonios, einem Psychonompos gleichbe- 
deutend, was zu unserer Darstellung vollkommen 
passen würde. 

Nicht minder ergiebig als die Nachgrabungen in 
der Stadt und Nekropole von Volci sind, wie wir 
schon oben nndeuteten, die Nachgrabungen von Caere 
gewesen. Obgleich an diesem Orte die Nachsuchnn- 
gen weniger systematisch betrieben werden — der 
Prinz Rusnoli, Herzog Torlonia, General Galassi, 
ein Herr Alibrnndi graben tbeils in Gemeinschaft, 
tboils jeder für sich allein, — so haben sie doch viele 
schöne Monumente zu Tage gefördert. Vor allen 
verdient ein grofses Grabmal erwähnt zu werden, 
welches der Herzog Torlonia entdeckt hat. Der 
Umfang des Monuments ist überaus grofs, die Con- 
struction weniger neu; ilie darin nnfgefundenen an- 
tiken Gegenstände bestanden in Vasen, Bronzen und 
Goldarbeiten. Der Geschmack schien mehr als ge- 
wöhnlich zu ägyptisiren. Das Nähere über diesen 
merkwürdigen Fund soll ein Werk lehren, welches 
dem Publikum sofort versprochen wird. Zu solchem 
Zweck ist der Plan des Grabes bereits aufgenommen 
und die darin aufgefundenen Bildwerke sind bereits 
gezeichnet. 

Unter den neuerlich zu Caere gefundenen Vasen 
zeichnen sich mehrere durch Schönheit der Form, 
Zeichnung und seltene Darstellung aus. Obenan ver- 
dient die bereits neulich erwähnte Vase des Kauf- 
manns Alibrnndi gestellt zu werden. Es ist eine 


bobe Ampbora mit Velntenbeukeii» nnd hohem Halst 
kMerer ist öiit zWei äöuönen DarsteUnngen g»- 
SC'hmfiekt: anf der einen Seite Achilles and Hektar 
im Kampf, der eine von der Minerva, der andere 
von Apollo unterstützt ; anf der andern Seite Achil- 
les und Meranon mit ihren göttlichen MUtten, der 
Thetis nnd der Aurora. Sämmtlicho Figuren führen 
Beisebriften. Der Körper des Gefäfses ist schwarz, 
mit einem feinen Firnifs bedeckt; die Form ist gran- 
dios und schön. Von den andern schönen GefllfBen 
dieser Entdeckungen führen wir hier nur noch einen 
Kampf des Herkules mit dem Achelous auf. Der 
Flufsgott ist ähnlich den Tritonen oder sonstigen 
Meergöttern, mit denen dieser Held auf Vasen so 
häufig ringend erscheint. Mit einem Fischleib ist 
ein Mensenenkörper verbanden. Bei unserer Dar- 
stellung ist ein grofses Stierhorn anf der Stirne die- 
ses Doppelwesens zu bemerken. Herakles hat es 
kräftig gefafst nnd ist im Begriff cs abzubrechen. 
Die Darstellung ist durch Inschriften gegen andere 
Erklärungen gesichert. Anf der Rückseite ist eine 
Nymphe (Oritbyia) in einem den etruskischen Wand- 
malereien ähnlichen Costüme, mit einem Doppelflöten 
blasenden Satyr tanzend dargestellt. Von leTzterm 
hat sich nur der Kopf erhalten. Besitzer dieser Vase 
ist der General Galassi. 

I 

Von Chiiiai ans erhielten wir nur zerstreute, ob- 
wohl daukenswerthe Notizen. Man betreibt in der 
dortigen Gegend die Ansgrabungen mit grofser Sorg- 
falt, aber in sehr geringer Ausdehnung. Aufser der 
bereits erwähnten, durch ein ylyaicXtg tnouatv aus- 
gezeichneten Schale lassen die neuerdings dort anf- 
gofundenen Gegenstände mehr hoffen als sie gewäh- 
ren ; im Allgemeinen scheinen sie zu fragmentarisch 
und könnten nur durch eine spätere Auffindung der 
ergänzenden Theilo an Interesse gewinnen. Unter 
solchen Fragmenten verdient ein kolossaler Vorder- 
arm von Bronze, welcher einen Speer führt, aller- 
dings Erwähnung. 

Von Pompeji aus wurde unlängst die Entdek- 
kung einer Anzahl silberner Gefäfse von der feinsten 
Arbeit gemeldet; wir fügen hier nur die Notiz bin- 
'zu, dafs dieser Fund dem von Bernay an Interesse 
nicht gleichkororat. Im Uebrigen gehen die Arbei- 
ten sehr langsam vorwärts. Das Nähere kann 
nur in weiterer Zusammenstellung Interesse erhal- 
ten. Dazu hoffen wir uns nächstens durch verspro- 
chene Nachrichten in Stand gesetzt zu sehen. 

E. B. 
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Ausgrabungen. 

Aus Rom. 

Die Entdeckung einer kostbaren Statue von Bron- 
ze, welche neuerdings bei Todi aiispegraben vviirde, 
ist bereits mehrfach in unsern römischen Berichten 
erwähnt worden j doch sind wir erst gegenwärtig, 
bei zugänglicher gewordener Beschauung derselben 
zu Rom, im Stande näher darüber zu berichten. 

Die Statue stellt in Lebensgröfse einen gepan- 
ierten Krieger dar. Seine Stellung ist aufrecht; in 
der Rechten scheint er eine Lanze gehalten zu haben, 
und ein Loch in dem Mittelfinger der linken mäfsig 
erhobenen und ausgestrecken Hand mag dazu gedient 
haben, eine Schale, «ielleicht auch einen Kranz, zu 
befestigen, ln solcher Voraussetzung möchte man 
denn lieber einen siegreichen Athleten oder Krieger 
in dieser Statue erkennen als einen Mars; Tür welche 
Annahme selbst der Stjl dieses Kunstwerks spricht. 
Es zeigt nämlich zwar der Körper desselben ganz 
und gar die Strenge der äginetischen Statuen, doch 
ist der Kopf nicht, wie bei jenen berühmten Giebel- 
figuren, streng und absichtnch leblos gehalten. Im 
Gegentheil zeigt unsre Statne milde Züge, deren 
sanfte Linien viel eher ein idealisirtes Bildnifs als 
-> eine mächtige Götterbildung ahnden lassen. 

Die Arbeit ist indefs nicht ohne Mängel. Dafs 
die Adern stark und hart angegeben sina, möchte 
der besprochenen stylistischenEigenthUmlicbkeit der 
Statn^zuzurechnen sejn. Weniger leicht ist es je- 
doch, sich eine Ungleichheit in der Bildung beider 
Hände zn erklären, von denen die eine augenschein- 
lich gröfser ist als die andre. 

Obwohl die Statue nur einen Brnstharnisch trägt 
und sonst nackt ist, so ist doch ihre kriegerische 
-Tracht ungewöhnlich und anziehend. Im Allgemei- 
nen läfst sie sich den GUrtelharnischen römischer 
Circutspieler vergleichen. Ihre Ausführung ist über- 
aus sorgfältig und zierlich. 


_ Die Erhaltung dieses für die alte Kunstge- 
schichte sehr erheblichen Fundes ist ungemein glück- 
lich. Nur der eine Arm ist gebrochen, läfst sich 
aber durchaus passend wieder anfügen. Die Au- 
gen, welche mit Stein oder Glas gefüllt gewesen 
seyn mögen , sind ausgehöhlt. Der Hinterkopf fehlt 
ganz verrauthlich weil er mit dem Helm zugleich 
aus einer von dem Metall der Statue verschiedenen 
Masse war. Man bat demnach vorauszusetzen, dafs 
dieser fehlende Theil bereits im Alterthuro abgenom- 
men und anderweitig verwandt wurde; dafs er von 
Gold gewesen sey, wie Einige zu glauben geneigt 
sind, mufs allerdings problematisch bleiben. 

E. B. 

Etruskische Ausgrabuiigen. 

Thermen zu Volci. 

Im Innern der Stadt Volci werden die seit vori- 
gem Jahre daselbst begonnenen Ausgrabungen mit Ei- 
fer fortgesetzt. Im verwichenen December entdeckte 
man dort ein balbzirkeliges Gebäude von 117 römi- 
schen Palmen im Durchmesser. Man hielt es zu- 
nächst nach Mafsgabe seiner Form für ein Theater 
oder Amphitheater; seitdem haben sich jedoch ent- 
scheidende Gründe ergeben, jenen Rundbau für ei- 
nen Theil öffentlicher Thermen zu halten. 

Das erwähnte Gebäude ist aus viereckten Stei- 
nen vulkanischen Stoffes erbaut. Seine Vorderseite 
ist nach Osten gewandt; sowohl an dieser als an der 
>'"d die Stufen einer Treppe er- 
halten, welche zu den oberen Stockwerken führte. 
Seitwärts von jenen Treppen, welche nicht mehr als 
5i Palmen breit sind, befindet sich eine Säule aus 
Backsteinen, deren 6^ Palmen breite Basis jedoch 
von Travertin ist. Zwischen beiden Treppen befin- 
den sich zwei Corridore , welche über eine sanft ge- 
senkte Fläche in ein grofses Gemach führen; sie sind 
mit schönen Steinen gewölbt. Vier andere Corrido- 
re, deren Eingang nach Westen gewandt ist, führen 
zur Fläche des Erogesohosses, zu welchem man durch 
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ninige, noch übrige, Stufen hinabsteigf. Zwischen 
Süden und Westen, und zwar gerade auf der Stelle, 
wo die halbzirkelige Form des iiebfiudes aufliürt,. bat 
sich eine geriefelte Süule von Travertin mit zier- 
lichem korinthischem Capitell gefunden; ihre Basis 
ist noch nicht entdeckt worden. 

SUdwlirts liegen neben einander drei Badeknm- 
mern. Die erste von 12 Palmen im Durchmesser 
zeigt noch jetzt ihre stattliche Bekleidung mit wei- 
fsem Marmor, verbunden mit einem ringsumlaufen- 
den Sitz. Die zweite von 10 Palmen im Durchmes- 
ser ist ohne Verzierung und ohne Sitz. Die dritte 
ist ebenfalls schmucklos, aber gröfser als die vorigen, 
iiHmiich von 15 Palmen im Durchmesser. Drei £in- 
gungsstufen führen auf ihre Flüche, ln jeder dieser 
Kammern bemerkt man eine bleierne Röhre und ge- 
mauerte Oefen , welche ringsumlaufen ; in der drit- 
ten aufserdem in der Höbe einen rohen Beschlag ein- 
fachen Kalkes, welcher früher mit Erz oder anderm 
Stoffe gefüllt gewesen se^n mag. Die Formen die- 
ser (ücmHcher sind hufeisenübnlich, ihre Thuren 
klein und sUdwürts gewandt, ihre Fufsböiien je mit 
einer grofsen Marmorplatte bedeckt. Verschiedene 
Schleusen sind unterhalb der Fufsböden angebracht; 
eine derseliien, welche, vorzüglich grofs, auch die 
übrigen in sich aufnimrot, ist dem Flusse zugewandt, 
welcher von diesem GiebSude nicht sehr entfernt ist. 

Zwei Peperinbasen, welche aufserbalb der Ther- 
men sich vorfanden, machen sich als vormalige Un- 
tersUtze von Statuen kenntlich, indem man auf ih- 
rer Oberflüche noch deutliche Metallspuren bemerkt. 
Reliefverzierungen von Marmor, Fragmente römi- 
scher Inschriften, selbst Ueberreste von Mormor- 
und Erzstatiien haben sich bei diesen Grabungen 
bUuflg gefunden. Trümmer desselben Gebüudes und 
anderer, welche in geringer Unterbrechung damit 
verknüpft sejn mochten, dehnen sich ziemlich weit 
nach allen Richtungen dieser Thermen aus. Alle 
Umstünde der bisherigen Entdeckung gewähren einen 
hohen Begriff von der vormaligen Pracht dieser Orte 
und Gebäude, und geben glänzenden Hoffnungen für 
die Kunstwerke Raum, die man in ihrer Umgren- 
zung vielleicht noch linden wird. 

Diese Hoffnungen haben sich jedoch bis jetzt nur 
in sehr beschränkter Weise bewährt. Mach erfolgter 
Reinigung der beschriebenen Gemächer war jede wei- 
tere Aussicht gröGserer Kunstwerke verschlossen, und 
selbst die Statuen, welche zu den bereits gefundenen 
Uatersätzen gehörten, mufsten wohl schon in alter 
Zeit entfuhrt worden sejn. Dagegen ist man durch 
einen anziehenden Fund überrascht worden , dessen 
man sieb in der Mitte so entschieden römischer Bau- 
werke nicht versehen hätte; Ueberreste von Scha- 
len ausgezeichneter griechischer Töpferarbeit haben 
sich Torgefundon, leider so nnvollsfändig, dafs wir 
in ihnen wohl kaum den vierten Tbeil der Denkmä- 
ler erhalten haben , denen sie angehörten. Dieanf- 
gefundenen Fragmente aind geeignet, alle Aofmerk- 


samkeit zu erregen. Eine der verstümmelten Scha- 
len war im vollendeten St>'l, aniaeH‘auf schwaraens, 
innen auf weifsem Grunde ^midt, welcher letztere 
Umstand sich bisher nur bei wenigen Schalen vorge- 
funden bat. Inschriften sind dort und auf den übri- 
gen Fragmenten überall verstreut; hie und da giebt 
ein inouatv Andeutung des im vollstündigen Original 
ausgesprochenen Künstlernamens, wie denn zugleich 
mit jener wohlbekannten Formel auch der bereits be- 
kannte Euphronios genannt ist. Indefs sind diese 
anziehenden Besonderheiten allzu abgerissen, um 
sonderliche Ergebnisse daraus zu entnehmen, oder 
sonstige Einzelheiten, welche in einem Berichte des 
Herrn Domenico Campanari an das archäologische 
Institut dem Publikum vorliegen {BuUettino 1830. 
p. 38), hier wiederholen zu mögen. Wichtiger als 
dergleichen Einzelnes ist die geschichtliche Tfaat- 
sache, dafs so entschiedene UeMrreste griechischer 
Kunst, Ueberreste einer sehr vergänglichen und in 
römischer Zeit vermuthlich iintergegangcncn Kunst- 
übung, in römischen Bauwerken sich vorfanden. Be- 
reits im Jahre 1830 hatten die Thermen von Tarquinii 
in der Mühe schlechten römischen Mosaiks gleich 
zertrümmerte Ueberreste vortreflölicber griechischer 
Tbongefäfse geliefert. (BttU.d. Intt. 1831. p. 4f. ); 
jene frühere Entdeckung tritt nun mit der neuesten 
ganz ähnlichen zusammen , um der Kunstgeschichte 
nirdie noch in römischer Zeit hinübergefUhrte Werth« 
Schätzung der bemalten griechischen Tbongefäfse ein 
unverwerflicbes ZeugniCs zu überliefern. 

£. G. 

Inaehrifien aus Todi. 

Gleich bei der Entdeckung der mehrfach bespro- 
chenen so schönen als merkwürdigen Bronzestatue 
von Todi wurde von der Auffindung ungeheurer Tra- 
vertinhlöcke an selbigem Fundorte berichtet. Wäh- 
rend diese riesigen Süulenreste bei andern den Ge- 
danken an die vormalige Existenz eines Tempels an 
solcher Stelle rege machten und nährten, stellte Hr. 
Dr. Speronif der einsichtsvollere Berichterstatter die- 
ses wichtigen Fundes, die sehr richtige Beobachtung 
an , dafs für einen Tempel mit so gewaltigen Säulen 
(der Durchmesser der aufgefundenen gab über 2 Me- 
ter) kaum eine Area in jener Localität aufzufinden » 
sejn möchte. Dies führte auf die wahrscheinlichere 
Vermutbung, dafs man es hier mit den Resten einer 
einzeln aufgestellten Säule zu thun haben möge, de- 
ren Bestimmung die einer EhrensKule gewesen sejn 
kennte. 

Bei der Auffindu^ der Statue hatte man nicht 
mehr als den dritten Theil der Ueberbleibsel einer 
solchen Säule aufgefunden. Im Verfolg weiterer 
Maebforsehnngen hat man eine grofse Anzahl andrer 
Felsstücke zuTage gefördert, welche sämmtlieh den 
zuerst aufgefundenen entsprechen und entweder qua- 
drat sind, oder die Gestalt eines Zirkelquadrates zei- 

S in. Diese letzteren bilden den vierten Theil der 
türke einer cannelirten Säule mit Base and Capitell 
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koriotlibciier Ordnung. Uie SMolenfragmente sind 
sUmmtlich mit dor dann und wann abgekürzten, in 
rother Farbe eingczcichnetcn, Inschrift COitlVAl 
versehen, auf welche jedesmal ein Zahlzeichen folgt, 
wMfarend die Quaderblöcke, die wahrscheinlich das 
Piedestell bildeten, durch einen Buchstaben des la- 
teinischen Alphabets von ^.inander unterschieden 
sind. Auf dreien dieser Trarertinstiieke, welche 
' zusammengefiigt die Breite einer Seite des Fiedestells 
= 2 Mctr. 94 Centim. geben, hat man nun folgende 
Inschrift entdeckt: 

Q . CAECILIO . Q . F . ATTICO 

C . ATTICO . P . F . B VCIN AE . n VIKEIS . Q VIKQ. 
EX D D 

Diese Inschrift hat man sofort auf die Statue bezo- 
en und hinwiederum letztere mit der Sllule in Ver- 
indung gebracht, ln dem Katbssaal zu Todi findet 
sich unter andern fiiigirten FortrSten auch das eines 
Q. CaecUiiu, Q. F. Alticiis als Trib. Mil., eine »Eru- 
dition, die mau, wie wir hernach sehen werden, aus 
fliuratori entlehnt hatte. Man fand sich daher leicht 
versucht, die hinter ATTICO leer bleibende Lücke 
mit einem TlllB. AJIL. auszufüllen und in unserer 
Statue das getreue Fortrüt eines so verdienten Kriegs- 
manns wiederzufinden. 

Der vorliegenden Inschrift entsprechend batten 
sich früher die Beste einer andern ültern Steinschrift 
vorgefunden, welche zu gleicher Zeit die im Alter- 
thum stattgebabte Bestauralion dieser Süiile darthun 
soll. Nachdem man nümlich den Inhalt dieser letz- 
tem, welche dieselben Namen in umgekehrter Ord- 
nung wiederholt, neu copirt hatte, hat mau, scheint 
es, die alte Inschrift nach innen gekehrt und die 
Steinblöcke, auf welchen sie eingehauen stand, mit 
ehernen Klammern der Basis einverleibt. Die Spu- 
ren dieser Klammern finden sich noch in einem Loch, 
in welches sie eingehlingt gewesen s«yn mögen. Die 
Reste der Inschrift geben folgende Zusammenstel- 
lung: 

1 . 2 . 

....TIOPF QCAECIL.. I ... EIS.QVIN... 

....VCliNAR ATTICO ( 

Die Zerstörung dieses Monuments scheint gewaltsam 
gewesen zu sejn, indem kein Stein auf dem andern 
und die einzelnen Stücke meist zerbrochen auf der 
Erde gnlegen gefunden wurden. Solcher gewaltsa- 
men Zerstörung die Statue zu entziehen, mag man in 
den Zeiten, wo selbige Statt gehabt, Sorge getragen 
haben , und so würde sich die wunderbare Erhaltung 
derselben leicht erklüren. Ob die Bedeutung und Be- 
stimmung derselben durch diese Umstünde wesent- 
lich erlüutert und beleuchtet werden wird, müssen 
wir voll einer Feststellung der Meinungen ülier die 
epigraphischen und architektonischen Funkte, die 
dabei in Sprache kommen, erwarten. 

Den inschriftlichen Tbeil dieser Untersuchung 
aulangend, batten wir uns an Borgkesi gewandt. 


Dieser gab uns mit gewohnter Zovorkonunenheit and 
Freundlichkeit Folgendes zur Antwort: 

Ohne die aufgefundenen architektonischen Reste 
gesehen zu haben oder die Statue auch nur ans einer 
Zeichnung zu kennen, IhTst sich ungefSbr folgende 
Schlufsfolge anstellen: „So hUufig siä Beispiele von 
ölTeotlicben Monumenten finden, die bestimmt waren, 
das dankbare Andenken einer Stadt gegen einzelne 
wohlverdiente Magistratspersonen, denen man hüufig 
auch ihre Sühne und Verwandte (wie bei den No- 
niern Herkulanums) beircibte, zu verewigen, so sel- 
ten und neu scheint es für die römische Epigraphik, 
dafs eine Stadt oder eiu Municipiura ein ganzes Col- 
legium seiner Magistrate, wie dies nach der vorlie- 
genden Inschrift die Bewohner von Todi in Betreff 
ihrer Quinquennalen gemacht haben mUfsten, auf 
diese Weise geehrt habe. Man wird deshalb leicht 
veranlafst zu glauben, dafs diese neue Inschrift, 
durch welche die früher entdeckte vortrefflich er- 
gUnzt wird, vielmehr anzcige, dafs jenes GebSude 
in der ^uinquennalzeit jener Münner aufgefübrt wor- 
den sej, indem es bekanntlich zu ihren Obliegen- 
heiten gehört haben würde, über die öffentlichen 
Bauten die Oberaufsicht zu führen. Dieser Annah- 
me stellt sich jedoch die Dativ-Endung des BVCl- 
]NAE entgegen, weiche aufser Zweifel setzt, dafs es 
sich wirklich um einen Ehrentitel handle. Dieses 
festgestellt, wird daher jeder Gedanke an den Tem- 
el irgend einer Gottheit ausgeschlossen, indem die 
lenseben bekannt sind, denen dieses GebUude ge- 
widmet war. Es ist daher sehr zu bedauern, dafs 
die Einfachheit und die Kürze der Sltern Vorzeit, 
welcher diese Inschrift mit Endungen in EIS (also 
nicht jünger als August) angehört, uns die au- 
fserordentlichen Verdienste verschweigen, um de- 
rentwillen diese Mh'uner einer so ganz aufserordent- 
licben Ebrenbezeichnung würdig erachtet wurden. 
Die Inschrift selbst indefs kann nur beweisen, dafs 
die bei gleicher Ausgrabung aufgefundene Statue 
nichts mit der Sllule zu tbun habe, auf deren Basis 
sie eingehauen stund. Denn da dieselbe zwei stSdti- 
Bchen ftlagistraten gewidmet war, so würde man ihre 
Statuen ge%vifs nicht mit der Rüstung, sondern mit 
der Toga bekleidet dargestellt haben. Nun fehlt al- 
lerdings nach dem Namen des Q. CaeciitHa Aiiicus in 
dem Stein irgend ein anderes Wort, weiches man in 
TltlK. MII,. ergünzen zu dürfen meint, indem uns 
eine andere Todenser Inschrift bei Muraiori p.800. 9. 
(die Quelle der ikonographisch-epigraphischen Weis- 
heit ini Buihssaale daselbst) belehrt, dafs solcher 
Q. Caecil. Aiticit» mit jenem militSrischen Titel be- 
lehnt gewesen sej: 

0. CAECILIO 

0. F. ATTICO 
' TUIB. MIL 

PUAliF. FUVMEN 

Dagegen lüfst sich nun einerseits bemerken, dafs der- 
selbe nicht zu gleicher Zeit den Posten eines Tribuns 
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und eines ^uiix^aennAleR hH((e behaupten können, in- 
dem der eine seine Uegenvirart beim Heer, der andere 
in der Stadt erheischte; auf der andern Seite aber, 
dafs der Charakter der vorliegenden Inschrift kaum 
die Aufführung anderer vorher bekleideter Aemter 
erlaubte, indem man mit seinem Collegen AemAppius 
Bueina, welcher, bevor er zu solchem Posten (der 
die Censur von Rom begriff) gelangt war, sicher ir- 
gend einer andern, zum wenigsten einer Miinicipal- 
ehre, wird theilhaftig gewesen seyn. Endlich ist es 
auch nicht neu, dafs in Inschriften ähnlicher Art, 
wenn jemand gleichzeitig zwei verschiedene Würden 
inne hatte, eine derselben übergangen worden sej, 
wofür das Beispiel der Inschrift von Monte Lione 
{Memor. d. Inst. p. 192. 2.) einem jeden genügen 
wird. Daselbst liest man Q.ßARONIVS.0*P-h>- 
LIBERTIVS . C . F . TOM . 3IAX . IIIIVIII . I . D. 
Quinqiiennales Censoria Potestate. Weshalb ich der 
festen Meinung bin, dafs wenn in der iinvollstün- 
digen Zeile der Inschrift eine andere Würde des 
Cwcilius Atticus fehlt, diese eine solche sern müsse, 
welche mit den tHglichen (seschäftcii des (^uinqiien- 
nalats vereinbar wäre, demnach eine religiöse oder 
civile, keinesfalls aber eine militSrische. Da man 
aber das Quinquennalat öfter und wiederholt erhal- 
ten konnte, so wäre die wahrscheinlichste Ergän- 
zung der dort befindlichen Lücke ITERVM nach dem 
Beispiel einer Inschrift bei Grider p. 260. 2. QQuin- 
quennalibus C . PR AECILIO . SERENO . II . TI . CL . 
TITIANO.” 

So weit Borghesi. Die Möglichkeit einer Aufstel- 
lung zweier Statuen auf der fraglichen Säule betref- 
fend, so scheint diese geradewegs geläugnel werden 
zu können. Zwei Statuen würden nicht Platz gefun- 
den haben, sich wenigstens nicht schicklich haben 
zusammenstellen lassen, wenn man nicht beide zu 
einer Gruppe verbunden hätte. Von einer solchen 
Gruppenbestimmung zeigt unsere Statue aber keine 
Spur. Es giebt sogar Künstler, wie Martin Wag- 
ner, welche Uber eine Porträtbestimmung der Statue 
lachen. bleue Nachfragen, welche in Betreff der 
authentischen Reste von einem fraglichen TRI U. i>IIL. 
auf der Basis vonTodi angestellt worden sind, haben 
uns die Antwort verschafft, dafs bei näherer Unter- 
suchung der inschriftlichen Reste man gefunden habe, 
die Inschrift, welche in umgekehrter Ordnung die 
ganze wiederhole, gebe in einer dritten Reibe das 
Wort PATRONO. 


Institut für archäologische Correspondepz. 

_ Der siebente Jahrgang der Werke des archäo- 
logischen Instituts ist nun auch in Deutschland voU- 
ständig verthcilt. Das letzterschienene Denkmäler- 
heft empfiehlt sich wiederum durch reiche und an- 
ziehende Blätter; Grabmälcr von Cäre, Ulysses und 
Ajax, Achilles und Ajax die Bretspieler, Thamyris 
und die Erscheinung efer Frühliogsschwalbe sind die 
darin enthaltenen Gegenstände. Die Besorgung die- 
ser wohlgelungenen Rupferblätter wird diesmal dem 
römischen Prosecretär Hrn. Dr. Braun verdankt; 
gleichzeitig sind die gewöhnlichen Textlieferungen, 
aas Bullettino in Rom unter Redaction des Hrn. Geh. 
Leg. l{. Dunsen , die Annali in Berlin durch Hrn. Dr. 
Panofka erschienen. 

Aufser diesen Druckschriften führt das Institut 
fort in Rom selbst zur Erweiterung archäologischer 
Kenntnisse anregend und fördernd zu seyn; ein da- 
hin einschlagender Plan, welcher aufser den Be- 
kanntmachungen auch Sammlungen und Vorlesungen 
zum Zwecke hat, liegt der Direction des Instituts 
so eben zur Prüfung vor und ist vorläufig im Jannar- 
stück des diesjährigen Bullettino mitgetheilt worden. 
Die Gunst eines glänzend ausgestatteten Lokals auf 
jMonte Caprino (RupeTarpea), welches man dem un- 
ermüdet thätigon Eifer des Hrn. Geh. Leg. R. Bansen 
verdankt, gereicht jenem erweiterten Geschäftsplan 
zur wesentlichsten Unterstützung. 

Dem Institut sind im Laufe des verflossenen 
Jahres vom 21. April 1835 bis zum 21. April 183(> 
folgende neue Theilnehmer beigetreten. Als Ehren- 
mi^lieder: der Marquis de la Grange in Paris, der 
Prinz Ffdont in Rom. Als ordentliche Mitglieder: der 
ArchitektDono/dson aus London; Hr. Pinati zu Nea- 
pel; der Architekt Hi/etti zu Rom ; der Baron fPa/ckc- 
ttaer zu Paris; der Baron IPestreenen de TteUatidt im 
Haag;Hr lf7/k<nsonzuLondon. ^Vlscorrespondirende 
Mitglieder: Hr.Arneih^ Custos an der k. k. Antiken- 
samnilung ; Hr. Dom, Campanari zu Rom ; Hr. Nie. 
Carltsle, Secretär der kgl. antiquar. Societät zu Lon- 
don; der Bildhauer Freitag zu Neapel; Hr. Dr. Frieii- 
länder, Custos an der kgl. Bibliothek zu Berlin; Hr. 
Hofrath J/ffse, Director der kgl. Antikensammlung zu 
Dresden; Hr. Hatckitts , Conservator am brittisäen 
Museum; Hr.Dr. Franc. Lonz« zu Spalatro; der Ar- 
chitekt L. Morey zu Rom ; der Advocat Ricci zu Rom ; 
Hr.Ht. Heinrim Schutz zu Rom; der CanonicusStan- 
cow'cÄ zu Udine; Hr. Prof. Watz zu Tübingen. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Unter Mitwirkung dea archSologischen Instituts in Rom 
berausgegeben von Ed. Gerhard. 
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Aas^abnngen. 

Etruskische AusgrabuHgen, 

Am 22. April 1836 fand in der GrSberstadt des al- 
ten Caere eine der interessantesten Entdeckungen 
Statt, von denen seit langer Zeit in den Ausgra- 
bungsberichtcn die Rede ist. Der Arciprete Ates- 
sanaro Regulini batt^ in Gesellschaft mit dem durch 
frühere anziehende Entdeckungen begünstigten Ge-" 
neral Gn/nssf, bei berannahendem FrüMabr die Nacb- 

S abungen io den unter der Felsenböhfe des heutigen 
orfes Cerveteri südwestlich gelegenen Grabstätten 
wieder aufgenomraen. Sehr bald hatte man bemer- 
ken können, daCs sfimmtliche an der einer genaueren 
Untersuchung unterworfenen Stelle gelegenen Grot- 
ten mit ihren EingHngen eine grofse sphärische Linie 
bildeten; es handelte sich also um die Aufdeckung 
eines grofseb GrUbercomplexes, der in Gestalt eines 
einzigen, in vielfache von einander streng gesonderte 
Grabeskammcrn zertheilten, Tnmulus vorlag. Gleich 
nach den ersten Versuchen stiefs man auf Grotten, 
die zwar an kostbaren Gegenständen fast ganz arm 
waren, sich aber durch eine höchst seltsame Con- 
struction auszeichoeten. Die eine derselben zeigte 
nämlich einen Spitzbogen , wie er uns in der Kunst- 
geschichte bei dem Schatzhanse des Atreus und dem 
mehrfach besprochenen Thor io Tusculum sehr früh 
entgegentritt. Der natürliche Felsen war mit regel- 
mäuig behauenen Steinquadern in der ^Veise be- 
deckt, dafs immer der zunächst höher gelegene über 
den andern einengend bervortrat, bis die ganze Con- 
struction in einen einzigen, hier das ganze Grab im 
Längendurcbscbnitt durchlaufenden, Schlufsstein ihr 
Ende fand. 

Nach diesen für unsere Arbeiter wenig erfreu- 
lichen Entdeckungen wandte man eich der Seite des 
Hügels zu, wo jene sphärischeGränzlinie sich stren- 

S >r und deutlicher anssprach. Nachdem man eine 
trecke lang dem Zug derselben naebspUrend gefolgt 
war, stieb man durch Zufall auf einen eisernen 
Dolch, dessen Fundort — durch welchen Zufall wis- 


fseu wir nicht — den Eingang zu dem prachtvollen 
Grabe andeutete, weiches an schönen Bronzegeräthen 
und reichem Goldsehmuck die reichste Ausbeute ent- 
hielt, — Schätze, wie man sie kaum|geahndet, noch 
weniger sieh versprochen hätte. 

Zn zwei hinter einander gelegenen Grabeskam- 
mern führte ein Vorgemach von einiger Ausdehnung. 
Die Eingänge zu beiden Kammern zeigen nindbogige 
■ Thiiröffnungen, die Construction des Grabes selbst 
hingegen lälst uns aufs Neue jene spitzbogig-pjra- 
midale Bauweise bewundern, von der wir bei Erwäh- 
nung des früher entdeckten Grabes sprachen. Die 
Nägel, welche Reisenden, wie Hrn. Bildhauer £. Wolf 
bei dem Schatzbanse des Atreus , von zweifelhafter 
Existenz zu sejn schienen, bedeckten die Wände 
dieses Gebäudes in reicher, regelrnäfsiger Stellung. 
Aufgehängt waren daran die herrlichen zaUreichen 
Bronzegefäfse, Pfeile u. dgl., von denen wir sofort io 
kurzer Andeutung zu reden haben werden. 

Auf einem prächtigen Bronzebett ausgestreckt 
hatte man hier vOr Jahrtausenden die Gebeine dessen 
zur Ruhe gebracht, dem ein so staunenswertber 
Keiehthum metallenen Prachtgeräthes aus dem Leben 
nacbgefolgt war. Rings umher fand man eine grofse 
Anzahl jener kleinen kaum einen Finger langen Män- 
neriigürchen von schwarzem Thon , welche man ge- 
wöhnlich für Laren erklärt. Ihre Gesiobtsbildnng 
ist greis und häfslich, die Arme halten sie in einer 
solennen Stellung vor die Brust gelegt: nach der 
Verschiedenheit dieses Gestus theilen sich sämmt- 
liche Figürcben, wohl 40 und mehr an der Zahl, in 
zwei verschiedene Klassen. Weiter umher befanden 
sich am Boden aufgestellt zwei Bronzekegel mit ge- 
triebenen menschlichen und Tbierbguren, mehrere 
Kessel mit sechs Henkeln, die aus jenen zurUckge- 
bogeneo langhalsigen Greifen- oder Pantherköpfen 
bestehen, welche man gewöhnlich für einen Wagen 
oder Sesselsebmuck erklärt hat, ferner eine Kobl- 

S fanne mit Rädern , kleine Bänkchen und viele an- 
ere theils fragmentirte , theils schwer verständliche 
Geräthe, die sich alle durch schöne Formen, feine 
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Arbeit und ziemlich gute Erhaltung aaszeichnen. 
Rechts und links entdeckte man in der Tiefe der 
Manerwand eine kleine pyramidale Nische,'^ in deren 
einer sich ein grofses geriefeltes Geffifs von schwar- 
zem Thon aufpstellt fand, auf dessen Deckel ein 
kleines Pferdchen erhaben gebildet ist. Die WHnde 
seihst nun waren, wie erwähnt, von den herrlichsten 
GefUfsen und sonstigen BronzegerSthen, die man an 
jene NSgel oufgehiingt hatte, bedeckt. Ringsumher 
hing eine grofso Anzahl von Pfeilern oder Floret- 
ten, an deren stumpfem Ende Riegel befestigt sind. 
Den allerdings verworrenen Erzählungen der Arbei- 
ter nach, mufs es ein staunenswerther Anblick ge- 
wesen seyn, alle diese GerHthe, Waifen ii. s. w. so 
an Ort und Stelle und in der schönsten geschmack- 
vollsten Anordnung vor sich zu sehen. Vieles, was 

1 'etzt, von seiner Steile genommen, uns nnverständ- 
ich and rUthselhaft scheint, mag damals noch einer 
Erklärung, einer Nncbweisnng seiner wahren Stel- 
lung und Bedeutung fähig gewesen seyn. Jetzt da 
die Bronzen obenein durch einen etwas unvorsich- 
tigen Transport vielfach gelitten haben, da man sie 
ohne Ordnung und Sorgfalt über einander geworfen 
hat, läfst sich kaum der Reichtbum des entdeckten 
Schatzes ermessen , geschweige denn eine eeordnete 
Beschreibung, die ohne Zeichnungen überdies kaum 
möglich seyn würde, versuchen. 

Aufserdem war die Freude der Entdeckung 
durch einen andern Unfall getrübt. Man fand näm- 
lich die Decke des Grabes tbeilweise berabgestUrzt, 
Viele der erwähnten Schätze lagen somit unter der 
Last der Quadern zerquetscht. Die_ Arbeiter, wei- 
che nicht ohne Gefahr in die halbzeintörte Wölbung 
eintreten konnten, sahen sich genüthigt, die andern 
Felsblöcke, welche nicht mehr von der Masse ge- 
halten zu werden schienen, herabzuwerfen und den 
anzen 'Bau mit Balken mehrfach zu stützen. Auf 
iese Weise ist theils das schöne Gebäude entstellt, 
tbeils, was noch mehr zu beklagen ist, gar mancher 
schöne Rest alterthünilicher Pracht verkommen. Letz- 
teres mag mehr noch, als bei der ersteren oder Bron- 
zekaramer, bei der zweiten Statt gefunden haben, in 
welcher man auf einen Reichthum von Goldscbmuck 
traf, wie man ihn kaum in den Nachgrabungen Pom- 
pejis beisammen gesehen haben mag. 

Vor allen verdienen hier zwei durch ihre Gröfso 
und Schönheit ausgezeichnete Stücke Erwähnung, 
von denen das eine ein Brustsebild für' priester- 
lieben Gebrauch bestimmt, das andere ein ähnlicher 
Schmuck mit hinten angefügter Nadel zu seyn 
scheint. Ersteres zeigt ein langes Oval, dessen zani- 
reichc kleine Ornamente sich reihenweis in Parallel- 
eurren unter einander stellen. Die Arbeit ist sehr 
fein und so dünn getrieben , daCs man das Ganze eher 
für ein Gewebe aus Goldfaden zu nehmen geneigt 
seyn könnte. Von gröfserera Gewicht, aber von 
nicht minder feiner Arbeit ist die prachtvolle Agraffe, 
welche der im Bull. deW Intt. Arch. 1830. p. 6. be- 
schriebenen und von Micali (AnticAi Mommenli per 
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serwre alla ttoria degli aniiehi poptdi itah tnv. XIV. 
Nr. 3) ab^bildeten der Prinzessin von Canino bis 
auf kleine Verschiedenheiten und die gröfsere Fein- 
heit der Arbeit in Allem vollkommen gleich ist. Das 
Ganze besteht aus zwei durch einen an beiden En- 
den mit Franzen verzierten Doppelstreifen verbun- 
denen Disken , auf deren oberem fünf Löwen in be- 
deutend erhabener Arbeit befindlich sind, während 
der untere, mehr als sechzig ebenfalls erhaben gear- 
beitete Enten zeigt, die reihenweis in abnehmender 
Linie unter einander gestellt sind. Diesen beiden 
Prachtstücken entsprechend ist ferner eine Arm-, 
Spange mit zierlichen Reliefs des ältern sogenannten' 
ägyptischen Styls. Die Figuren, welche auf der- 
selben erscheinen, sind ebenfalls reihenweise unter 
einander gestellt; in der oberen Reihe erblickt man 
jene öfter bemerklicheFrau, welche zwischen Löwen 
und andern Thieren mitten inne stehend, von ihnen 
nngefnllen und zu gleicher Zeit sie bändigend dar- 
gestellt zu seyn scheint. Die übrigen DarsteUungen 
besebränken sich auf drei Frauen, die sich mehrfach 
wiederholen und auf ähnlichen mehr ornamentalen 
Bilderschmuck. Aufser diesen Hauptstfleken wurde 
jedoch eine Masse von theils andern fragmentirten, 
theils bilderlosen Goldarbeiten gefunden. So beläuft 
sich die Zahl derGoldfihulen allein auf siebzehn; eine 
goldene Kette von schöner Arbeit hatte mehrere Un- 
zen Gewicht; kleine Perlen und andere Schmuckge- 
räthe wurden uns mit der Masse zerbröckelter Gold- 
blättchen , die vielleicht ein Gewand zusammenge- 
setzt haben mögen , in mehreren Kästchen aufgehäuft 
vorgezcigt. 

Nicht nur an Goldarbeiten, sondern auch an 
schönen , höchst merkwürdigen Silbergefäfscn reich 
aiisgestattet zeigte sich jene hintere Kammer. Diese 
waren ebenfalls an Nägeln aufgehängt, welche dio 
Maiierwändo wie in der vordem Kammer bedeckten. 
Mehrere derselben waren herunter auf den Boden 

G efallen und wurden daselbst fragmentirt gefunden. 

0 konnte man sich von einem schönen Eimereben 
mit zierlich gearbeitetem Henkel nur aus den noch 
übrigen Stücken eine Idee machen; andere Gerätbe 
aus diesem Metall sind dagegen ganz unkenntlich ge- 
worden. Unter den Monumenten trefflicher Erhal- 
tung zeichnet sich eine silberne Schaaie mit getrie- 
benen Reliefs aus. Der Styl derselben nähert sich 
ähnlichen ägyptischen Darstellungen in der Weise, 
dafs sie selbst in den Vorstellungen von denselben 
sich in keinem Punkte unterscheiden. Auf dem Bo- 
den der Schaaie siebt man drei wilde Thiere mit ein- 
ander im Kampf dargestellt, während ringsum auf 
dem innern Rande des Gefäfses ein Held in verschie- 
denen Kämpfen mit wilden Thieren erscheint. Nach 

1 'eder solchen Darstellung folgen drei oder vier ge- 
larnischte Krieger, die offenbar zu seinem Gefolge 
gehören. Die Arbeit dieses Gefäfses ist äufserst 
graziös und fein und unterscheidet sich vorzUgltcb in 
letzter Beziehung von einem silbernen Becher, einer 
Art henkellosen Skypfaos, der ähnliche Darstellungen 
aber von einer weniger sorgfältigen Arbeit enthält. 
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Von derselben Form, aber ohne allen Sehmnek an 
Reliefs oder sonstigen Zeiehnnngen, sind mehrere Be- 
cher ron schöner Erhaltung, an deren nnterem Ende 
nach dem Boden zu eine mehrfach wiederkehrende 
Idscbrift eingekratzt ist, die man einmal 

(Milarthia) 

in den andern Wiederholungen A / ^ <1 ^ \ V liest. 

(Larlhia) 

Die in Volci veranstalteten Ausgrabungen betref- 
fend, so hat es denselben auch im gepnwärtipn 
Jahre an einer erheblichen Ausbeute nicht gefehlt. 
Nicht sowohl die Menge der Vasen, als die hin und 
wieder recht eigenthUmlichen Vorstellungen dersel- 
ben unterscheiden die diofsiyhrigen Entdeckungen von 
denen der letzten Jahre. Vasen in dem Sljle derer, 
welche man mit etruskischen Inschriften geschmückt 
gefunden und die man daher vorzugsweise etruski- 
sche zu nennen pflegt, sind in grufserer Anzahl zum 
Vorschein gekommen, als früher. Unter den übrigen 
Vasen zeichnen sich mehrere durch treifliehe Male- 
reien und neue Vorstellungen aus. Da wir spiiter 
auf die Ergebnisse dieser Ausgrabungen zuriiekzu- 
kommen gedenken, so ersparen wir jene weitere An- 
deutung auf eine solche Gelegenheit. 


Grofses Bedauern mufs dagegen bei einem jeden, 
der an archSoIogischen Forschungen Theil nimmt, die 
Nachricht erwecken, dafs die Nachgrabungen der 
Stadt Volci mitjeiner beispiellosen Nachllissigkeit be- 
trie^n werden, ja dafs sie im gegonwHrtigen Augen- 
blick fast ganz aufgegeben sind. Den Herren Campa- 
nari, welche ihre Geschicklickeit in der Auflindiing 
antiker Schatze durch die Entdeckung der grofsen 
Bronzestatue n. s. f. binlünglich bekundet hatten, sind 
durch Dazwisebenkunft päpstlicher Commissionen 
> Schwierigkeiten in den W'eg gelegt worden, die ihnen 
die Sache vcvdriefslich gemacht. V on den vielverspre- 
chenden Nachgrabungen siebt man gegenwärtig dem- 
nach kein anoeres Kesnltat, als die tbeilweis Statt 

S ehabte Aufdeckung grofsnrtigcr Mauerreste, die von 
em Reicbthiim und der Fracht dieser Etruskerstadt 
in römischen Zeiten zeugen und in deren Nähe noth- 
wendig ähnliche Anlagen zu entdecken seyn mUfsten, 
wenn man das Interesse der Wissenschaft etwas 
mehr als kleinliche Absichten vor Augen gehabt 
hätte. Die Stadtmauern, Uber welche die Herren 
Campanari vollständig unterrichtet zu seyn scheinen, 
glaubte Hr. Prof. Nibbi/ nach einer andern Ansicht 
in dom Acqiiaeduct, welcher vor Alters über Ponte 
deir Abbaaia leitete, wiederzuerkennen. Seit die- 
ser mifaglückten Entdeckung hat man keine andere 
gemacht. ' 

Rom. * 


Aut Oberitalien. 


Zwischen Bozzolo und Calvatone, an der Cre- 
moneser nnd Mantuaner GrUnze, befindet sich ein 
Grundstück , dessen Ergiebigkeit atl antiken Resten 
aller Art den Hrn. Montueto Vrangia schon früher in 
der Biblioikeca ItalianOy fatc, d'ottobre 1834. p. 142, 


die Vermuthung anssprechen liefe, dafs man io die- 
ser Lage das alte ßibriacum zu suchen haben möchte. 
Im Februar d. J. entdeckten daselbst Landleute, die 
längs dem Lfer der Feldmark S. Andrea mit Ar- 
beiten beschäftigt waren , in einer Tiefe von weni- 
ger als drei Ful's einen weiblichen Ropf von vergol- 
deter Bronze. Der EigeotbUraer des Grundstücks, 
Hr. Luigi Aloiti di Piadeno, dem derselbe überliefert 
wurde, stand nicht an, die Ausgrabung schleunigst 
fortzusetzen, und war so glücklich, drei Schritte von 
dem Fundorte entfernt am 14. Mürz eine Statue von 
vergoldeter Bronze und bei ihr eine Kugel von dem- 
selben Metall und ebenfalls vergoldet zu entdecken. 
Die Statue ist ohne Kopf, ohne den linken Arm, 
der fast bis zur Schulter hin fehlt, ebenso ohne lin- 
ken Schenkel und Schienbein, welches etwa fünf 
Finger Uber dem Kniegelenk ubbriebt, und endlich 
fehlt ihr noch der rechte Fufs mit einem Theil des 
Uutcrschenkcls. Der früher entdeckte Kopf licfs 
sich dieser Statue leicht anpassen ; nur nach hinten 
und gegen die linke Schulter hin finden sich einige 
Lücken vor. Schmuck und Haarputz dieses Haupte^ 
werden als schön und geschmackvoll geschildert 
eine Art von Infula läuft zweimal darumher, wen- 
det sich nach dem Nacken hin und endet in einen 
Knoten mit einem Loch, in welches sich vielleicht 
etwas einfiigte, um den Scheitel zu krönen. Der Cha- 
rakter und Ausdruck ist w ürdet oll und anziehend. 
Die linke ^>'ange und die Nasenspitze trägt die Spu- 
ren gewaltsamer Beschädigung. Der Körper ist mit 
einem reichen ärmellosen Gewand bedeckt, welches 
auf die Füfse berabfÜUt und die Formen bald ver- 
hüllt, bald entblölst zeigt. Der Faltenwurf läfst 
einige Härle des Styls wahrnehmen. Brust und 
Büste umgiebt ein Tbierfell, welches mit Band und 
Schlofs vorn befestigt ist. Der rechte Arm, welcher 
bis zur Schulter hin unl>edeckt und von ireß'licber 
Erhaltung ist, zeugt von ausgezeichneter Schönheit 
des gesummten Kunstwerks, dem er angehörte. Die 
Hand ist halb geschlossen und der ausgestreckte Zei- 
gefinger scheint auf etwas hinzudeuten. Auf der 
obenerwähnten zugleich entdeckten Kugel befindet 
sich der der Statue fehlende Fufs mit einem Theil 
des rechten Llnterschenkels; die Schönheit desselben 
wird ebenfalls als ganz ausgezeichnet gerühmt. Die 
Länge desselben beträgt Cent. 19 oder 7 Zoll. Er 
ruht mit dem Metatarsus auf der Kugel. Von dem 
linken Fufs sieht man ebenfalls auf der Kugel in an- 
gemessener Entfernung von dem andern Fufse die 
grofsen Zehen von guter Erhaltung; die Sohlenfläche 
der anderen Zehen, welche ihrem Körper nach von 
-der Zeit zerstört sind , findet sich ebenfalls an dem 
entsprechenden Orte angedeutet. Die Höhe der Sta- 
tue beträgt ungefähr 3 F. 10)" 7"' und der Durch- 
messer der Kugel 1 F. 5" 0"'. Auf dem Vordertheil 
derselben liest man in sehr schönen 5 Cent, hohen 
Buchstaben folgende Inschrift; 

Victoriae Aug. 

ANTON l.M. ET. VF.IU. 

W. SATRIVS. MAIOR. 
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Der Berichterstatter diese,s Fundes, Hr. Jtfonsueto 
Urangia, glaubt nun, dafs das beschriebene Denkmal 
sich auf den gegen die Parther ermogenen Sieg be- 
ziehe, demzufolge M. Antoninus und L. Yerus den 
Kaisertitel znm dritten Mal annahraen, sowie glei- 
cher Weise den Beinamen Patihiei. Alle weiteren 
Untersuchungen werden fürs erste durch die Un- 
kenntnifs abgeschnitten, in welcher wir uns in Be- 
zug auf den hier erwBbnten M. Satrius Major befin- 
den, wahrscheinlich den Vorgesetzten der Tribus, 
in welcher der erwihnte Fundort gelegen war. 

Im weitern Verlauf der Ausgrabungen, die man 
besondersinNachforschungnachden der Statue man- 

S elnden Theilen fortsetzte, hat man 2 andere kleine 
Ironzestatuen entdeckt. Die eine derselben sitzt 
auf einem Cippus, der sehr an einen Ambos erin- 
nert, mit einer kleinen Basis, welche offenbar ron 
einem gröfsern Gegenstand abgebrochen ist. Die 
Figur selbst ist nackt und nur an Brust und Schul- 
tern mit einer Art von Cblamys bedeckt. Das linke 
Knie ist gebogen , während der Knöchel gegen den 
Uippus gestemmt ist. Der rechte UnterscMnkel ist 
ausgestreckt. Auf der Basis vor den Zehen des 
rechten Fufses sieht man eine Schildkröte. Ein Kro- 
kodil steht schief in dem Raum zwischen dem Cip- 
pus und dem Knöchel des rechten Fufses. Rechts 
von der Figur ebenfalls auf der Basis befindet sich 
ein junges Söckchen ; ein anderer Gegenstand diesem 
gegenüber ist verloren. Nach den stark ausgespro- 
chenen Fermen dieser kleinen Statue bat man einen 
Herkules in derselben erkennen wollen. Die Attri- 
bute stimmen natürlich gar nicht. Letzteren zufolge 
wurde man mit gröfserer Wahrscheinlichkeit einen 
Merkur darin erkennen können , obgleich es schwer 
ist, eine solche Benennung vorzuschlagen, ohne Zeich- 
nung oder Original vor Augen zu haben. 

Die andere kleine ßronzestatue ist stehend ge- 
bildet und befand sich vielleicht ursprünglich mit 
anderen auf gemeinschaftlicher Basis. Auf dem 
Haupt befindet sich ein gezacktes Ornament, wel- 
ches man beim ersten Anblick für einen Epheukranz 
zu nehmen geneigt ist. Der Körper ist von einer 
Aermeltunica , welche vorn mit einem Gürtel ange- 
zogen ist, bis Uber das Knie bedeckt, ln der rech- 
ten Hand hielt die Figur eine Art Napf, in der lin- 
ken batte sie wahrscheinlich eine Flasche oder Giefs- 
kanne. Oie Füfse und die Hälfte der Unterschen- 
kel sind von Holz beschuht. Die Erhaltung beider 
Figuren ist bis auf Kleinigkeiten gut zu nennen; 
Spuren von Vergoldung finden sich nicht. 

A m Schlüsse dieses Berichts wird noch bemerkt, 
dafs nach einer alten dunkeln Tradition, die bis auf 
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unsere Tage gekommen ist, an diesen Orten zwei 
alte Statuen, oder, wie sie die alten Landleute nen- 
nen, Idole von Bronze, vergraben liegen sollten. 
Hätte man diese gemeint, von denen die oben be- 
schriebene eine wäre, so könnte man den Fund der 
andern immerhin noch verhoffen. 

C. B 


Uebop die zwei reetrisehen Inschriften aus The- 
ra, welche in dieser A. L. Z. 1835. Int. Bl. Nr. 73 
zuerst publioirt worden sind, ist mir .von Hrn. Hof- 
rath Seidler folgende Vermuthung eommnnicirt wor- 
den. Seidler liest : 

EüaaTO tijvd’ 'ExuTtpt noXvurv/io* ’Afjifildwgos 
Qtoaifögovy ri/4(5aiw Scot goipftr mjixmau 
Mviifiöavrov ndlueg 

wie ich vorgeschlagen habe, fährt dann fort: 
n[api]ovot d* 

Bä9ga (auf dem Steine /J«r5po) Ta[S'J, i[Sto]atr 

Tt fiAar X/9op IdgTtft/Jotgof, 

und bemerkt, dafs statt des vorgeschlagenen 
auch etwas anderes gestanden haben könne; ob aber 
fiAov Xi'dov in ftfyay X/9o* zu verändern oder jenes i 
durch ein V ersehn des Steinmetzers statt i/5or 
geschrieben sej, oder endlich ein tieferer Fehler ver- 
borgen liege , wolle er nicht entscheiden, ftagtovat 
d’fTivSty Bä9ga räJ‘ scheint auch mir einen vollkom- 
men befriedigenden Sinn zu gewähren und sich den 
überlieferten Buchstaben nahe genug anzusobliefsen. 

JUAav dagegen wage ich nicht zu ändern ; vielleicht 
findet man später noch neue Belege für diese Form. 
Endlich erklärt sich Seidler mit Recht gegen die von 
mir vorgeschla^ene Verbesserung "Heu Jlglanof xfjii 
Qtigalwft ti6Xn 0 ^afiy/axr/vo[T]( nXovtov K<f9non 
<pig(uy, und ich weifs nicht, was mir in dem Nomina- 
tiv ö yia^axrirög damals kann auffallend erschienen 
seyn; die Worte, fÜ^ 5. hinzu, sind des Verses wegen 
etwas versetzt und nol« ist mit glguv, nicht mit ^xia zu 
verbinden. Die Vermuthung Bd9ga ist mir übrigens 
auch von Hrn. Dr. Bergh früher mitgetbeilt worden. 

Aus dem mir eben zngekomnienen Monatsberichte der 
Berliner Akademie vom Februar d. J. ersehe ich, date 
auch Hr. Geh. Rath Böckh in einer den 11. Februar 
der Akademie vorgelesenen Abhandlung über die the- 
räiseben Inschriften, deren Abdruck also demnächst I 
zu erwarten ist , „die Weihinschrift des Artemidor ! 
verbessert habe, welche sich auf die Hekate und den 
lampsakeniscben Priap bezieht.” Meier ' 
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Unter Mitwirkung des archJlologisclien Instituts In Rom 
herausgegeben von Ed. Geruabd. • 
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aus ühden'a «rchBologisehem Nfachlafs * **) ). 

1. Gräber tmd Denkmäler von Gela. 1792. 

Ciregen Abend der jetzigen Stadt Terranova wurden 
auf dem Hügel eine Menge GrabmKler gefunden mit 
schönen griechisch -sikuliscben Vasen. Schade, dafs 
kein verstündiger Antiquar die Aufsicht dabei hat. 
Was ich aus hiesigen Beobachtern über diese Gruben 
habe herausbringen können ist Folgendes. Man führte 
mich ungeflibr eine halbe Meile von Terranova west- 
wHrts auf einen Platz, der unbebaut ist, und auf 
dem man hin und wieder gegraben hatte, um Yosen 
und Steine zu finden, da dies eine Art Gewerbe un- 
ter den Landleuten ist, welche bestündig die Steine 
suchen, die GrabmUler mit ihren Deckeln zerschla- 
gen, um sich Hüuser zu bauen. Dieses sind vor- 
züglich die Einwohner des Borgo anfserhalb der 
Stadt, welchen ein Stück Land gegeben wird, wor- 
auf sie sich Hnuscheo ouffübren, und einen kleinen 
Zins, ungefnhr zwei Tari jührlich. dem Magistrat 
von Terranova zahlen. Ehe wir noch an diesen Platz 
kamen, sab ich am Wege eine in zwei Thcile zer- 
schlagene Begröbuirsurne. Sie ist lünglich viereckig, 
ans einem Stück gibliamuio gehauen, lang 2 p. 9", 
breit 3 p. 3", hoch 2} p., inwendig tief 2 p. l"; die 
Dicke oes Steines an den Seiten ist Noch ei- 

nige dieser Urnen sah ich von etwas geringerer Grö- 
fse, sie haben oben einen flachen Deckel aus Einem 
Stück, der bisweilen mit bronzenen eingebleiten Nü- 


*) So sehr e> mit Recht öftert h«d*uert worden i>l, dab die maonigfaefaen archäologUehen Arbeiten dea Teritorbenen Uhden 
nicht zu einer umfaizenderen Vollendung sedieben eind, jo willkommen werden holTentllcb untern Lctern die unmittelbar nach 
angeatelltcr Uetebauung aurgezeiebneten Notizen jene* sorgraltigen und feintinnigen Foricbert aeyn, welche wir, in ao weit 
aie fatt oder eöllig unbekannte Entdeckungen anlangen, aua (einen unterer Benutzung aobeimgrttellten Tagebüchern hier 
mittbeilen. £ G. 

**) Itl in Titchbtin'f Vaienwerk Vol. IV. auf pl. SO nnd S8 ohne Anzeige, daft die von einander getrennten Abbildnngen zu- 

aammengehbren, abgebildet worden. Die IntcbrifI der Stele pl. SS beeteht in der Abbildung nur aut zwei Buebttaben, w'ib- 
rend nach den vorliegenden Bctcbreibnng dietet GeiUie* dai teaXettt det Badebeckent pl. 80 ticb dann winderholl , to dalt 
wenigitcoa die drei eraten Buebttaben , deagleiüten der leUlc, geiicbert tind. - K. G, 


Ausgrabungsbericlitc 


geln auf der Urne befestigt ist. Von dieser Art habe 
ich indefs keine gesehen. Leider sah ich kein Grab 
äufgegraben, sondern nur die verschütteten Ueber- 
reste einiger filteren Gruben. Eine derselben war 
noch ziemlich deutlich; es ist eben die, in welcher 
ein grofses schönes Geffifs des D. Sobastiano Labiso « 

gefunden wurde ***). Die GrSber lagen unregel- 
roOlsig, nach verschiedenen Richtungen gewandt, ne- 
beneinander. Man findet sie aus Steinen, wie das 
oben beschriebene, gebildet, auch aus Backsteinen, 
inwendig elliptisch mit einem Ifinglich viereckigen 
Deckel gleichfalls aus Backsteinen, wovon Ich ein 
Fragment mit dem Deckel sab. Der Deckel pafst 
mit einem Leisten auf dem Untertheil ein. Dies 
Fragment war aber so zertrümmert, dafs ich mir 
keine vollkommene Idee vtin dem Ganzen habe machen 
können. An den Grfibern soll man auch die KanSle 
von Backsteinen finden , von denen ich viele Bruch- 
stücke giebeirdrmiger Art liegen sah. Nfiher nach 
der jetzigen Stadt zu, im Borgo, hat man auch Grab- 
mUler gefunden ; indefs cs scheint, dafs die alte Gela 
mehr nach Abend auf einem Hügel lag, nnd der öst- 
liche Tbeil desselben zu Grabmfilern bestimmt war. 

Der ganze Hügel kann 2\ Meilen in der Lfinge haben, 
und wird jetzt mit Wein und einigem Rom bebaut; 
auf demselben sind keine Quellen. Von demselben 
bat man eine vortreffliche Aussicht auf die campi Ge- 
ht, vvelcbe sich nördlich und östlich bis zum «lusse 
Drillo (Achales) erstrecken. Diese fruchtbare Ebene 
ist mit Korn, Sada, Baumwolle bebaut; auch mit 
Oelbfiumen bepflanzt, und einige schöne Strafsen 
sind durch dieselbe geführt. Sie ist hinten mit schö- 
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nen Gebirgen umkrSnzt; durch das aus den Flüssen 
Geta,- Mannmurra^und ürillo in Kanülen auf den 
Seiten geleitete Wasser wird ein grofeerTfaeil dieses 
fruchtbaren Erdreichs bewiisscrt. Der Flufs, wel- 
cher diese Gefilde westlich begrünzt, beifst jetzt Mnn- 
fria Ton einem Territorio gleiches Namens, welches 
er durcbschneidet, und welches der Stadt Terranova' 
zugehört. Der Gela heifst auch Giaudone. Aus die- 
ser Aehnlichkeit der heutigen Namen dieser Flüsse 
mit ihren alten liefscn sich auch Gründe für die heu- 
tige Lage des alten Gela hernebmen. Der Manu- 
nurra heifst jetzt auch Marogtio. Der Stein giblia- 
muto wird vier Meilen ron der Stadt gebrochen. 

Gegen Süden nach dem Meere zu, am Abhang des 
Hügels, worauf die alte Gela lag, müssen üefen und 
Fabriken der griechisch -sikuliscben Vasen gewesen 
aeyn. Auf einem mühseligen Spatziergang in diese 
von den Winden versandete Gegend fand ich in einem 
langen Strich eine grofse Menge Scherben von Vasen, 
tbeils von geendigten, theils von halbgchrannlen, von 
verschiedenen Compositionen, auch bin und wieder 
Haufen Thon, die aus dem Sande hervorstehen, und, 
wie man mich versichert, sind hier ror einiger Zeit 
förmliche Oefen und Vasen gefunden worden. 

Unter den hier aiifgefnndcncnGegenstSnden ver- 
dienen besonders zwei mit Inschriften versehene Va- 
sen bemerkt zu werden. Es sind folgende; 

1 

1) Dreihenkliefaes Gefüfs mit weitem Bauch und 
kurzem Hals von sehr feiner Erde, feinem Firnifs 
und vorlreiriicber Zeichnung. Die Figuren sind roth 
mit schwarzem Contur auf schwarzem Grunde. Lei- 
der sind die Figuren sehr beschiidigt und ausge- 
sprungen. Es stehen auf demselben drei Figuren 
neben einander, ln der Milte steht eine weibliche 
Figur zwischen einem jungen Mann rechts und einer 
andern weiblichen Figur links. Diese letzte ist die 
meist erhaltene. Die in der Mitte sieht noch der 
Linken hin, und streckt, wie es scheint, die Hechte 
nach dem jungen Manne aus; in der Linken hült sie 
ausgestreckt ein mit der Hand aiisgesprungencs Go- 
rütb.' Ausgesprungeh ist überhaupt der gröfsteTbeil 
dieser Figur; man sieht unten, dafs sie mit der fal- 
tigen Tunika bekleidet war. Nach ihrem Haupte zu 
steht rechts mit weifsen sehr wohl erhaltenen Let- 
tern: A^rOAlTH. Von dom jungen Mann ihr zur 
Rechten ist blofs das Haupt (onne Gesicht) und die 
rechte Schulter erhalten ; er steht nach der Aphro- 
dite hingekehrt mit etwas gebücktem Haupte. Die 
andere weibliche Figur sieht die Aphrodite an, und 
hült in der Rechten ein heriinterhüngendes Netz oder 
beutelühnliches unkenntliches GerUth. Bei diesem 
steht zwischen ihm und der Aphrodite geschrieben 
nE10Q, Uber dem Kopf der es haltenden weiblichen 


•: . 36 

/ 

Figur TTXH. Sie trügt einfaches krauses Haar, die 
Tunika mit weitei^ halben Aermcln^ darüber üb«r 
die liilke Schultsr^ttinr Hüften und’ Schenkel < einen 
Pepliis. Das Gefüfs ist hoch 7^". 

2) Ein dem vorigen ühnliches GcfiiTs an Form, 
l^iubeit und ZeicliiiüiigiS" hoch. Amf einem Korbe 
sitzt zwischen zwei stehenden weiblichen Figuren ein 
junges Meib, das ein Küstchen begierig betrachtet, 
welches es mit beiden Hünden olTcn vor sich blilt. 
Um den Kopf bat sic ein Diadem , sie trägt die Tu- 
nika mit halben Acrmeln unti einen Peplbs um Hüf- 
ten und Sclienkel. Mit weifsen, doch verblichenen 
Buchstaben steht unter ihr F.TKAEA. Vor ihr stebt 
ein junges Weib, jene ansebend, mit ihr sprechend, 
die Rechte gegen sie aussfrcckend. ln der Linken 
hält sic hinter sich hinunter ein Tuch; sie trägt dio 
Tunika bis um die Hüften gegürtet. Gegen ihren 
Hnls zu stebt zwischen ihr uud der ersten geschrie- 
ben II KIOIl. Hinter der Sitzenden steht eine, doch 
meist nusgesprungene, woiblicbe Figur, die beiden 
Hände wie rnlend ausstreckend; sic ist bekleidet mit 
Tunika und Poplus * * ’). > 

Aufserdem verdient noch dio Inschrift AriAOYN 
bemerkt zu werden, welche mit schwarzen Lettern 
auf dem Henkel eines langen, engbalsigen geschupp- 
ten Gefäfses, im Besitz des Mnrebesino Mnllia, an- 
gebracht ist. 

* , » - 

11. Pränesiinische Ausgrabungen, 1794. 

Rom, 18. October 

‘ Heute früh sah ich einige interessante Altcrihü-' , 
mer, die vor ungefähr einem Monat bei Palcstrina' 
ausgegraben wonlen sind. Das Territorium, worin 
sie sich fanden, gehört einem Conic Squurciune von 
Ferrara, der schon seit mehreren Jahren sich zu 
Rom aufbält, und diese Sachen, obgleich nicht gründ- 
licher Kenner, doch als verständiger Liebhaber sorg- 
nntig aufhewahrt. 

1. Cista mystica. Das gröfsta Stück unter die-’ 
sem alten Gerlitbe ist eine sogenannte cista niysti- 
ca ***). Sie ist cjlinderrörmig und steht auf drei 
Füfeen, hoch mit denselben 1 Palm 7) Oncie, ohne 
die Füfse 1 P. 4',"., im Diameter mifst sie inwen- 
dig 1 P. und eine gute Oncie, im üiifsern Diameter 
hat sie 1 P. 2". Sie ist nicht wie die bisher be- 
kannten Biichsep dieser Art von Bronze, sondern von 
Holz (wie man behaupten will von Knstaoienholz); 
dieses ist etwa |0. dick und mit einer dünnen Thicr- 
haiit beklebt, welche mit einer rotben Farbe bemalt 
gewesen ist, von der sich die deutlichsten Spuren 
erhalten hnheu. Den oberu Rand bildet ein Kreis 


•) Vgl. Raoul- Ilothtttef MoDumens inediu pl. VIII, t. E. C. 

Ohne Zweifel dieielbe, welche lU Eigenlbumiilines Conle Bonirrlli Von Vi, conti (bfonum. Gnbini p. 50) erwähnt wnrdc 

und In dem von uns gegebenen Verxcichuifs ähnlicher Denkmüler (Hjperb. TÖm.’SUidiea L ü. 95) die fUnüe ist. E, O. 
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von feiner Bronze, der Uber 2*' om den Cjlinder iini> 
herfafst; ongenihr in der Mäte des Cylinders sind 
in gleichen Entfernungen 10 kleine runde ausgezackte 
Bleche eingeuietetj an denen bewegliche Ringe be- 
festigt sind, welchen rerniutblich die Enden der Ret- 
ten oder Bänder eingehängt wurden, an welchen 
diese Büchse getragen wurde. An mehreren dieser 
Ringc-hnben sich die an denselben befestigten Enden 
der ledernen schmalen Riemen erhalten, die zum 
Tragen der Cista dienten; cs scheinen zwei derselben 
an jedem Ringe belestigt gewesen zu scyn, wie sie 
sich auch an den meisten wirklichen erhalten haben. 
Unten steht der hUlzcrne Tbeil derselben wieder, in 
einem 2 bis 3“ breiten bronzenen oben ausgezackten 
Rand, an welchem zugleich in gleichen Entfernungen 
die drei bronzenen Fiifse angcTiracht sind, auf wel- 
chen sic steht. Diese sind Thierpfoten mit vier 
Krallen, stehend auf viereckiger Basis, und über 
denselben ist auf jedem in Relief, ebenfalls von 
Bronze, eine bl<ia angeliracht, die im vollen Lauf 
nach der linken Seite (des Beschauers) hinjagt Auf 
dem Wagen steht der Fuhrmann ein wenig überge- 
bengt, mit der Linken die Zügel der Pferde fassend; 
mit der Rechten schwingt er die Peitsche. Er trägt 
auf dem Kopf einen kleinen kegelfürmigcn Hut, und 
ist bekleidet mit einer, kurzen über den Hüften ge- 
gürteten Tunika , fast in gleicher Kleidung wie die 
tturigae circenscs. Lnter den Pferden oder neben 
denselben liegt ein todter junger Mann mit geschlos- 
senen Augen, blassem Haupte, kurzem Haar, nackt, 
nur mit einer Chlamjs bekleidet, die zum Theil um 
den linken Arm geschlagen ist. Er liegt auf seiner 
rechten Seite. Alle drei Quadrigen sind auch in den 
Details cinniider völlig ähnlich, und Termutblich in 
Einer Form gegossen. Die Pferde buben abgcstiifzte 
Mähnen. 

Der Deckel der Büchse ist verloren, eine zu ihm 
gehörige Gruppe von Bronze h.it sich erhalten. Auf 
einem ü — 7" langen, ein wenig nach der Convexität 
des Deckels gebogenen bronzenen Stiel, welcher mit 
zwei Zapfen in dem vcrmnthlich hölzernen Deckel 
eingesetzt war, steht eine 5^" hohe Gruppe von zwei 
jungen nackten Ringern, kurzen, starken Burschen, 
dio sich kreiizwcis bei den Armen gepackt haben, 
und auch mit aneinandergedriiekten Köpfen gegen 
einander drängen. Sie haben kurzes flaar. Der 
Ausdruck in diesen beiden gemeinen Ringern ist vor- 
treiflicb, die nackten Körner sind rundum mit Ver- 
stand und Nettigkeit gearneitet, und von weit vor- 
züglicherem Stil, als die VVagenrenner an den Füfsen 
der Büchse. 


2. 3. 2Seichttungen in Erz, Neben dieser Cista ist 
eine bronzene Patera *) gefunden worden, welche 
in der Form gar nicht von den gewöhnlichen hetro- 
riseben oder altitalischen Pnteren abweiebt. Allein 
ihr innerer Werth ist auszeiohnend. Es sind aof der- 
selben vier Figuren eingegraben, deren jede mit ihrem 
Namen in etruskischer Schrift bezeiconet ist. Sie 
beziehen sich auf den seltenen Mythos, nach welchem 
Artemis, in Gegenwart der Athene und des Bacchus 
auf der Insel Naxos, die junge Evia (Ariadne), nach- 
dem Theseus sie verlassen , auf den Armen haltend 
dem Leben entrückt. Rechts steht, nach der Linken 
bin,zn lesen, Minerva (A^QAU^Hl ,Mi?M<ir/a). Sie 
hat an den Schultern zwei grofse bis an clie halben 
Beine hinabgehende Flügel ; auf dem Kopf trägt sic 
den Helm , auf der Brust die Aegis mit dem Gorgo- 
nenhaupt und dem Schlangensaume; ihre Kleidung 
besteht in einer langen Tunika. Ihr Blick ist gegen 
dio Artemis gewandt, nach welcher sie beide Hände 
erstaunt ausstreckt. Neben ihr zur Linken steht 
n.-icb links hinsehend eine jugendliche Figur, die in 
der Rechten ein Trinkgefäfs mit zwei hohen Henkeln 
(diola) in die Höbe hält **); sie scheint mit der 
langen Tunika bekleidet, welche, da sic meist hin- 
ter der Minerva und der neben ihr stehenden Figur 
versteckt, zum Theil auch noch mit Tartar bedeckt 
ist, noch nicht ^anz ausgemacht werden kann. Ihr 
Haar ist hinten in einen Wulst aufgebunden und mit 
einer knrzgezackten Krone umgeben, um welche ein 
Epheukranz gewunden ist: vor ihrem Gesicht steht 
ihr leider nur allzu Versehrter Name eingeschrieben: 
(2YM.. 18) Phi,,nu» *{•). Diese Figur sieht ebenfalls 
nach der Artemis. Artemis (AlHAfOA Arlama), 
welche ihr zugewandt ist, ist bekleidet mit der Tu- 
nika und dem Peplus, hat auf dem Kopf ein Diadem, 
und trägt im linken Arm, in dessen Hand sie den 
gespannten Bogen hält, ein junges Mädchen (von et- 
wa 14 Jahren), welches dio Göttin überdies um die 
Lenden noch mit dem rechten Arm umfafst. Bei 
dem Haupt des Mädchens steht ihr Name (All^ Ena). 
Der zweite Buchstabe ist leider stark zerfressen. 
Das Mädchen trägt um den Kopf ein Diadem, und 
ist mit der langen Tunika bekleidet; seine Füfse, 
deren einen man deutlich sieht, sind nackt. Ver- 
miithlich stellt nun diese von der Artemis, dem Bac- 
chus und der erstaunten Minerva entgegengetragene 
Figur die Evia , d. i. die Ariadne vor, so dafs dieses 
ganze Bild dem homerischen Mythos Od. 1'3‘iO ent- 
spräche "i^). 

Eine andere Paiera mit drei eingegrabenen Fi- 
guren ward zugleich gefunden; sie ist ein wenig 


*) D»r* beV»nnlen mil ein|;rgrabfnrn Zriebnungen versehenen Scheiben von Eri, vveicbe inan gegenviärlig aus Uunüerlen 
elruskischer Denkmäler kennl, die Resliiiimuiig von Upferschalen hallen, blieb noch bis auf die ucuesle Zeil t/7u/ert’z wi« 
MieatCs Anticbl , während sie derinalco häutiger für Spiegel erkannt werden. £. G, 

•♦) Von der Form eines Kanibaios. E. G. 

•{■) Ohne Zweifel Pbupbluns, welchen clruskischen Namen des Baeefaut wir non bereils aus fünf bis sechs SpiegcIicicbnuDgen 
kennen. E G. 

13** merk würdige Denkmal, dessen Deschreibung wir hier milgetfarill haben, brfimlel sich gegenwärtig im Museum von 
Bologna und liegl in mehreren, hei dom cnlslelltcn Zustand des Originals von cioaiidcr weserillicb abweichenden, Zeichiiuu- 
geo vor uns. E. G. 
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kleiBefj ala die Toriee. Der Handgriff derselben 
endigt in einen Eselskopf. Nnr mit unbelohnender 
Mühe verfolgt man jetzt die noch unter dickem 
Tartar meistens vergrabenen Conturen, aus denen ich 
nur folgende drei Figuren im tirofsen finde. Rechts 
steht auf einem Felsen ein junger nackter Mann 
links nach dem Uerhde$ hinsehend, der den rechten 
Fufs auf eine umgekehrte Amphora, ans welcher eine 
Flüssigkeit lUuft, gesetzt, jenem znzuhöran scheint. 
Herkules ist unbSrtig, hHlt in der Linken hinnnter- 
wSrts seine Keule. Das Haupt des Herkules ist mit 
dem LSwenrachen bedeckt, dessen Vordertatzen auf 
der Brust in einen Knoten zusaramengeschürzt sind. 
Zwischen ihm und dem ersten Jüngling steht ein 
dritter junger Mann, der nachdem ersten ninabsieht; 
er trBgt seinen groben Sonnenhut auf den Nacken ge- 
schlagen. Um alle die Figuren , nahe am Rande der 
Patera, geht ein Lorbeerkranz mit Beeren *). 

4 . Bin lederner Reute/, cjlinderfdrmig, einen 
guten Palm hoch, etwa 5,6“ im Diametcr. Dieser 
Beutet scheint zum BehHlter von wohlriechenden Flüs- 
sigkeiten gedient zu haben, deren Verdampfen durch 
die wohlverwahrte Mündung desselben verhindert 
wurde. Unter seinen drei Umrissen ist der er- 
ste (a) eine von dünnem Bronzebleche zierlich verfer- 
tigte trichterTdrmigeMündung dieses ledernen Behäl- 
ters, sehr bequem zum Ein- und Aiisgiefsen der in 
ihm enthaltenen Flüssigkeit; der zweite (b^ ein trich- 
terförmiger genau in diese Mündung passenuor Deckel, 
der mit einem an seiner Spitze nerausgetriebcnen 
Knopf die Oeffnung jener Mündung noch genauer ver- 
schllebt. Dieser Deckel ist wieder mit einem Dek- 
kel (c) bedeckt, dessenRanddieMündiing umscbliefst. 
An dem Beutel ist noch oben ein Blech mit einem 
Stück Kette zu bemerken, welches nebst vielleicht 
noch andern Ketten zum Tragen desselben diente. 

Der Beutel ist von mehrmals über einander ge- 
legten Häuten gemacht; der zirkelrunde Boden des- 
selben, etwa 5" im Diameter ist mit 6 Speichen ver- 
ziert, und am Rande desselben sind die mit Wellen- 


blckchen versehenen Streifen befestigt, welche nud 
um den Beutel hergingen, und oi^n in dem Ringe, 
der unter dem Trichter umhergeht, gleichfaUs ange» 
nietet sind. Dies Leder ist in dem doppeltplattieh- 
ten Trichter aasgebreitet. 

5. Eine Ampulla von Alabaster. Diese oben 
und unten breite, übrigens engbalsige Flasche, etwa 
6“ hoch, ist künstlich inwendig ausgedrebt, ver- 
muthlich mit einem krummen Eisen durch die obere 
Oeffnung; denn am Boden derselben bemerkt man 
nur den Zapfen des kleinen Loches, welches der 
zweite Stift des Einsetzers auf der Drehbank verur- 
sacht hat. 

6. _Drei^ Stri^UeSy vortrefflich erhalten. Die 
Hanibriffe sind hinten elastisch, damit sie bequem 
vom Ringe, an welchem mehrere derselben getragen 
wurden , abgezogen werden konnten. Der Striegel 
selbst ist löffelartig ausgehühlt gearbeitet. 

7. Büchse. Eine kleine viereckige Schachtel von 
Bronze, lang 4f", breit 5f“, hoch 2". Sehr ein- 
fach, mit einem Deckel, der, hinten in ein Chnr- 
nier geht. 

8. Zwei Versehrte längliche alabasterne GefH- 
fse *f*). Eines von diesem mit jenem Beutel nr. 4 und 
der Ampulla Nr. 5 und einer Striegel sollen zusam- 
men in Einem Grabe gefunden seyn. 

Alle diese AltertbUmer sind ungefähr eine Miglie 
von Palestrina unterhalb des schönen alten Gemäuers 
efunden worden, wo Hamilton im vorigen Jahre 
en Antinous-Baochus ausgrub. Man hat hier ein 
altes Grab eröffnet, in welchem sieben Todteube- 
hiiltcr beisammen standen, grofse und kleine, alle 
aus Platten von sperone zusammengesetzt, tbeils mit 
flachen, die gröCstcn mit dachförmig aufgesetzten 
Deckeln. Die cisia mysUca fand sich in einem bei- 
nah viereckigen Behälter von etwa 3} P. ins Ge- 
vierte, der fast in der Mitte der übrigen sechs an- 
dern stand. 


•) Dictt Bftclirtibanf; ttimmt, uncrhcbticbe Abwtiebiingen autgenommco, mit einer torgfllligen nn» Torlicgcodrn Zeicbnuog dc> 
Originell Uberein , welcbei licb jetzt ebenfelli im Muieum zu Bnlogna befindet R G. 

Die ziemlicb einfzebe Form einer engbaltigen Flatche daritellend, und dcihalb hier niebt wiedrrboll. E. C, 

■t) Von der Qblicluten Form de* togenzonlcn Alzbzitroo. A G. , 
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Unter Mitwirkung des orchSoIogischen Instituts in Rom 
herausgcgeben von £i>. Gerhard. 

18 3 6 . 


Deiikmälerkunde. 

Dur and' s AtdOiemammlung. 

]M[ehr als zweitausend DenkmUler alter, mit weni- 
gen Ausnahmen altgriechischer, Kunst, rasch und 
auserlesen zusammengehäuft wie es nur im Zeitpunkt 
der neuesten Entdeckungen geschehen konnte und 
ohne solchen bisher einzigen Glücksfall nicht wieder 
erfoken wird, sind durch die neulicbe Versteigerung 
der Durand'scben Sammlung zerstreut worden. Oafs 
diese Sammlung in ihren reichsten Abtheilungen, 
namentlich in Yasenbilderu und Goldsachen , die be- 
rOhrotesten bis jetzt bestehenden Sammlungen ähn- 
licher Gegenstände bald theilweise, bald unbedingt 
Qberbot, kann in diesem Fall nicht mehr für eine 
prunkende Redensart zu Gunsten des Besitzers oder 
Verkäufers gelten; es ist eine Ansicht, welche selbst 
den erst aulzustellenden VasenschStzen Roms und 
Münchens gegenüber mannigfach sich behaupten wird 
und somit uns zur dringenden Aufforderung gereicht, 
bei frischer Erinnerung jenes allzu rasch veriliich- 
t^en Denkmälersebatzes eine möglichst gedrängte 
Ij^bersicht desselben zu versuchen. 

Zum Behuf einer solchen Uebersicht würde es 
nicht genügen, viele Denkmäler der Durand'scben 
Sammlung schon zur Zeit ihrer Auffindung und be- 
vor sie jener Sammlung anheimOelen, gekannt und 
betrachtet zu haben; nicht einmal die öftere Be- 
schauung des vortreSlioh aufgcstellten Denkmäler- 
schatzes, deren der Berichterstatter sieh in den bei- 
den letztverflossenen Jahren zu Paris erfreute, könnte 
einer vom Zugang der Denkmäler entfernten Darstel- 
lung, insofern sie zugleich inhaltreich und allgemein 
verständlich sejn soll, zur hinlänglichen Grundlage 
dienen. Vielmehr werden jene günstigen Umstände 
uns dadurch erst hranchbar, dals wir am Leitfaden 
einer sorgfältigen Beschreibung und ihrer überein- 
köroralichen Bezifferung unsre früher aufgezeichneten 
Notizen mit den im Druck erschienenen zu verglei- 


chen und jedes Denkmal, dessen wir gedenken möch- 
ten, dem Leser als ein im Druck beschriebenes so- 
fort naebzuweisen im Stande sind. 

Die Aufgabe, ein gründliches Verzeichnifs der 
Durand'scben Sammlung zu liefern , gehörte zu den 
ergiebigsten der archäologischen Literatur. Man 
kann sie demjenigen Zwecke zur Seife stellen, den 
tflnckelmann im vorigen Jahrhundert durch Beschrei- 
bung der Stosohischen Denkmäler erfüllte; nur dafs 
die neueste Aufgabe höher stand , weil ihre Denk- 
mäler, einer geringeren Zahl ungeachtet, ansehn- 
licher, nuserlesencr, griechischer waren, als die der 
Stoschiseben Gemmensammlung. Diese Auf^gabe ist 
von Hrn. J. De Hltie, einem als Mitarbeiter Panof- 
ha'a an den Zwecken des archäologischen Instituts 
vielfach bewährten Archäologen, auf eine sehr be- 
friedigende Weise gelöst worden. Von allen her- 
kömmlichen und sonstigen billigen Anforderungen ist 
in seiner Beschreibung keine einzige- vernaebTässigt 
worden; dagegen nächst Form, Messung, Herkunft 
und Beschreibung eine stete Rücksicht auf die Lite- 
ratur bereits behandelter Denkmäler und ein selten 
fruchtloses Bestreben zu loben ist, jedes beschrie- 
bene Denkmal mit einem Versuch seiner Erklärung 
zu begleiten. In diesem schwierigen Bestreben sind 
ihm die Herren Lenormant und OrioH behfllflich ge- 
wesen ; und wie sehr es sich auch voraussehen läist, 
dafs manche jener oft eben so neuen als rasch ent- 
standenen ErUbningen ernstlichen Einspruch erfah- 
ren werden, so sehr würde man;doch Unrecht thun, 
mit den ErklKrern wegen einzelner Mifsgriffe zu 
rechten. Darüber im ÄJlgemeinen sich zu beklagen, 
biefse Nichts Anderes, als diejenigen, welche umEr- 
klärung sich mühen, wegen aes U^berllusses tadeln, 
den sie gewähren, während die gewöhnlichere Sitte 
nur eine deutnngslose Beschreibung erheischte. Sorg- 
same Beschreibung des vorliegenden Denkmales ist 
die erste Pflicht des Kunslerklärers und Hr.De Witte 
hat sich derselben gewissenhaft unterzogen ; irgend 
einen Weg der Erklärnng einzuschlagen, ist der 
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Zweck, und jeder dazu beitrngende, mehr oder min- 
der ^Uckliche Verauch gilt uns billigerweite fUr ei- 
nen Fortschritt zum Verstündniia des Denkmals. 

Nach Mafsgabe ron Material und Technik zer- 
fallen die in dem vorliegenden Yerzeichnifs beschrie- 
benen Denkmifler in Vasenbilder, Glassaehen, Bron- 
zen, Goldsachen und SkarabUen, Münzen und ge- 
schnittene Steine; den ersten und bnuptsHchlichsten 
Abschnitt bilden die Vnsenbilder. Hrn. De H'iUe's 
Beschreibung dieser Denkmfiler ist im Ganzen mu- 
sterhaft, von geübtem Blicke und selbstündiger Auf- 
fassung allerorts zeugend , ladet sie uns sofort ein, 
die wichtigsten dort behandelten Denkmtilcr zum 
Behuf dieser Uebersicbt auszubeben, und etwanigo 
Bemerkungen, die wir unsern Lesern nicht vorent- 
halten möchten, an die Erwöhnung der einzelnen 
DenkmSler zu knüpfen. Demnach schicken wir uns 
ohne Weiteres zu einer Denkmülerscbau an, der wir 
dos Dnrand'sche Verzeicbnifs zu Grunde legen; nur 
zwei für Vasenbeschreibungen allzumal wichtige 
Punkte, in denen unsre Ansicht von Hrn. De Witte' a 
Verfahren sich trennt, fühlen wir uns gedrungen 
voranzustellen. W'ir bedauern nfimlich fürs erste, 
dafs Hr. De flltte des erheblichen Vortbeils sich be- 

f ;ab, den alte oder conventionelle Benennungen zu 
eicbterer Bezeichnung der Geflifsformen gewähren; 
statt die Ausdrücke Amphora, Lekjlhos, Kylix und 
andre allgültige Geflifsnamen, gegen die auch Letron- 
tie'a Skepticismns nichts einwendet, ohne Weiteres ge- 
braucht zu finden, sind wir genötbigt, Uber die Form 
jedos GefUfses erst bei den entsprechenden Ziffern 
der beigegebenen Abbildungen uns zu erkundigen. 
Weniger störend, aber irrtbümlicher, ist ein anderer 
Mifsgriff; derjenige, durch welchen Hr. De Hltie sich 
versucht fühlt, die Vasenbilder des alterthUmlicben 
Stils a\» Maniireiyrrhem-phdmcienm zu bezeichnen 
(pag. 280). Vergebens suchen wir nach Gründen, 
um BUS Zeichnung, Verzierung und Darstellung jene 
Benennung auch nur scheinbar zu rechtfertigen , die 
wir bis jetzt nur als eine falsche Erudition sicilischer 
Antiquare betrachteten, bei denen es nUher lag, für al- 
les Fremdartige Phönicisches vorauszusetzen, als die 

f 'iecbische Nachahmung Hgjptiscber Kunsteleroente. 

ine solche fahren wir fort in den zahlreichen Denk- 
mSlern jenes Stjls zu erkennen, den wir deshalb als 
einen ögyptisirenden bezeichnen ; nicht an eine Ab- 
leitung ühnlicher GefUfse aus Aegypten, wohl aber 
an eine Benutzung Kgyptischer Vorbilder, zumal für 
Thierfiguren und Pflanzenverzierungen , wird dabei 
gedacht, und eine solche nachahmende Benutzung, 
nachweislich nur auf Denkmälern, welche die fünf- 
zigste Olympiade nicht übersteigen, verträgt sich mit 
jedweder Annahme von frühester oder spätester Ein- 
wirkung Aegyptens auf Griechenland. 

Wir geben zur Erwähnung der einzelnen Denk- 
mäler über. Den Anfang des Vasenverzeicbnisses 
machen Götterbilder iinu die darauf bezüglichen 
Mythen. Unter der Rubrik Zeus zwei Gigaoten- 


kämpfe (1. 2), Semele (3), Europa (4). Reicher 
ist der folgende Abschnitt der delphiachen Gott- 
heiten (5— 19). Zu den seltenen Vorstellungen des- 
selben gehören Apollo und Daphne auf einer nola- 
nischcn Amphora (8), Hermes und die delphischen 
Gottheiten auf einem nolanischen Oxybaphon (9), 
eine ähnliche Zusammenstellung auf einer Hydria mit 
schwarzen Figuren (12), Apollo, Dionysos und Ge- 
folge auf einem ähnlichen Gofäfs (11), hauptsächlich 
aber eine vortreffliche alterthümlich bemalte Hydria 
mit Inschriften, welche den Apoll auf einer Quaurige, 
Artemis ihm die Leier. reichend, Leto voran, Her- 
mes eine Blume haltend darstellt, und unseres Er- 
achtens zur hochzeitlichen Deutung ähnlicher Vasen- 
bilder, namentlich der schönen Schale 1028 der Ber- 
liner Vasensammlung erheblich ist. Wichtig ist auf 
demselben Gefäfs auch die Darstellung des oberen 
Raums. Zwischen zwei gegen einander eilenden 
Streitwagen schreitet eine geflügelte Frau, durch alte 
Inschrift als Iris bezeichnet; Hr. De IFitte macht in 
diesem und einigen andern Fällen die für uns uner- 
wiesene Gleichheit Iris und Eris geltend. — Artemis 
auf einem Reh reitend, Hekate und ein Satyr voran 
bilden die seltene Darstellung eines nächstfolgenden 
Vasenbildes (15); ihr folgt das merkwürdige Vasen- 
bild, welches aus den Monumenten des Archäolog. 
Instituts I, 57, 2. bekannt, von Panofka auf einen 
Apollo Amazonius, von Müller, noch weniger über- 
zeugend, auf das Urtheil des Paris gedeutet ist. — 
Räthselbaft ist hienächst das Bild eines sitzenden 
Zeus mit Scepter und Schale. Neben ihm erscheint 
etwa Hebe mit einem Krug und einer Frau, die man 
für Hera zu halten geneigt ist. Entgegen schreitet 
Apollo, lang bekleiuet, mit Kitbar und Schale ver- 
sehen, Nike, ein bärtiger Dionysos, Hekate mit 
Fackel, endlich Hermes. Dieses reiche und schöne 
Vasenbild (17) gehört einem volcentischen Stamnos 
mit rothen Figuren an. Hr. De Hltte bezeichnet es 
als die Ankunft des Apollon -Orpheus im Ol^mp, 
ohne diese neue Benennung näher zu rechtfertigen ; 
Apoll und Dionysos, wclcho im häufig an^edeuteten 
Verein den Olympus betreten, würden wir als [ein- 
fachere und im Wesentlichen vielleicht nicht sehr 
verschiedene Benennung vorschlagen. — Es folgt das 
vortreffliche Vasenbild von Apollo und Tityos (18), 
bekannt aus den Mon. dell' Instit. I, 23; ferner eine 
schöne volcentische Schale (19), wMche aufserbalb 
die Niobiden , bedroht von Apollo und Artemis, (in- 
nen aber den Kadmus im Kampf mit dem Drachen 
zeigt. 

Hienächst folgen Minervenbllder (20 — 40). Un- 
ter zwei Minervengebiirten hat das kleine höchst zier- 
liche Bild einer grofsen volcentischen Schale mit 
schwarzen Figuren (102) den Vorzug. Auf der ei- 
nen Hälfte der Aufsenseite ist Minerva gerüstet dem 
Haupte des Zeus entsprungen ; vor ihm steht Hephfi- 
stos. Andererseits wird Herakles von der Göttin 
zum Poseidon geführt; unten der Künstlername des 
Phrynos und ein Trinkspruch. Auf sehr eigenthüm- 
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iicbe Webe ist mit dieser hierotischeD Fliicbenseieb- 
nung ein Relief von freierem Stil verbunden , wel- 
ches mitten im Innern der Schale die Pflege des 
kleinen Bacchus darstellt, welcher von Hermes der 
Njropfae Nysa übergehen wird. — Auf einer gro- 
fsen apuliseben Amphora, deren eine Seite hacebi- 
sebe Figuren und Amazonenküm^e entbSit, (sieht 
men andererseits innerhalb eines Tempels eine ste- 
hende Minerva, aufserhalb zwei Jünglinge, welehc 
für Dioskuren gehalten werden, ln zwei oberwiirts 
abgebildeten klimpfenden Reitern werden wiederum 
Dioskuren vorausgesetzt, was um so weniger wahr- 
scheinlich ist, da ihre Kopfbedeckung mit den vori- 

S en nicht übereinstimmt. — Das merkwürdige Bild 
er darauf folgenden (26) nolaniscben Amphora zeigt 
eine Minerva mit Speer und Schifisschnabel , in ei- 
lender Bewegung; andererseits eine fliehende Frau. 
Diese Vorstellung, welche man am liebsten auf einen 
von Minerva zum Nachtheil irgend einer Orlsnympbe 
bewirkten Seosieg deuten möchte, ist sinnreicher, 
obwohl für uns unbegründeter, Weise mit dem Na- 
men einer Minerva - Nausikaa belegt worden. — 
Niiebstdem folgen Gigantenküropfe, zum Theil selbst 
durch alte Inschrift (28. 29) auf Minerva und Enke- 
lados bezogen, welche Benennung für die Kylix 
Nr. 27 aus einem uns unbekannten Grunde mit der 
des Giganten Pallas vertauscht ist. — Nach eben 
dieser Voraussetzung finden wir für die üenochoe 
Nr. 32. (sebw. Fig. ) Miverva, Merkur und zwei 
Pallantiden erwühnt. — Sehr ausgezeichnet ist die 
nlichstfolgende (33) Amphora des Amasis, welche ei- 
nerseits den Streit Minervens und Neptuns, anderer- 
seits den Dionysos zwischen zwei Bacchantinnen vor- 
stellt. — Gorgonien (34—37) und attische Fest- 
ebräuebe schließen diesen Abschnitt; die letzteren 
estehen in der Besorgung des Peplos durch Jung- 
frauen. 

Die Gefüfse des folgenden Abschnitts, dessen 
Bilder sich auf Venus und Amor beziehen (41 — 61), 
aebören grüfstentheils der tändelnden Kunst spKterer 
Vasenfabriken an. Unter mehreren kleineren grofs- 
griecbischen und nolaniscben Gefiifsen zeichnet sich 
auf einer nolauischen Amphora (59) eine leicrspie- 
lande Frau aus, welche durch ihren künstlichen Bart 
an die ähnliche Verkleidung argiviseber Frauenfeste 
erinnert. — Sohr eigenthümlich ist das Bild einer 
volcentischen Knlpis, welches eine in einem Tempel 
sitzende Frau darstellt. Ihr nabt sich ein bekränzter 
Mann, der einen Stab und einen Bentel hält; Ne- 
beuwerke, welche sich auch sonst auf Vasenbildem 
hochzeitlicher Beziehung vorfinden. Hr. Lenormant 
sieht in diesem Bilde eine Teropeldienerin der cypri- 
schen Aphrodite und ihren Buhler. Eine ähnliche 
Liebesscene wird in der Gruppe einer Schale des Eu- 

S hronios (61) erkannt, deren Aufsenseite mitderHel- 
entbat des erymanthiseben Ebers und einem Streit- 
wagen geschmückt ist, welchem Hermes vorangeht. 

Unter den Vorstellungen dieses Gottes zeichnet 
sich das von Panofka (Mon. dell’ Inst. I, 5. p. 1) be- 


kannt gemachte Bild des Leierstreits mit Apollo (64) 
aus; ein anderes ebenfalls auf die Tonkunst des 
Hermes bezogenes (65) ist problematischer. Wir 
meinen die schöne, bereits durch Raoul - Rochetie 
Mon. ined. 49, 1 ) bekannte alterthümliche Schale 
es Xenoklcs; das Innenbild derselben wird von 
Hrn. Lemrmant und Hrn. De Witte entschieden auf 
den Hermes gedeutet, welcher von den Musen (oder 
vielmehr von den Thrien Ilom. H. Merc. 552) die 
Gabe der Weissagung empfängt. Diese Deutung 
war bereits von Raoul - Rochette a. a. O. S. IÜ>1 in 
Vorschlag gebracht worden, welcher Gelehrte sich 
jedoch vorzugsweise und, wie wir glauben, mit Recht 
dafür entschied, die Führung der drei Göttinnen znm 
Paris als Gegenstand des Bildes zu erkennen. Die 
grofse Anzahl von Vasenbildern, welche sich auf 
diesen letztem Mythenkreis beziehen, während die 
Darstellung von Hermes und den Thrien bis jetzt aus 
Kunstwerken nicht bekannt worden ist, mahnt uns 
jedenfalls bei Anwendung eines so seltenen Mythos 
vorsichtig zu Werke zu gehen. Diese Anwendung 
ist jedoch bei dem Vasenbild, von dem wir reden, un- 
seres Wissens lediglich auf die Syrinx in der linken 
Hand des Hermes gegründet, statt deren er vom 
Apoll selbst (und bei solchem Tausch vielleicht nicht 
einmal von den drei Frauen) die Gabe der Weissa- 
gung empfängt. Gewifs aber kann es selbst in einem 
mythischen Moment, welcher nach jenem Tausch fiillt, 
keine Schwierigkeit haben, das dom Hermes ur- 

S riinglicb zukommende Symbol der Syrinx in seiner 
and zu erblicken; oben so wenig als wir zu leug- 
nen vermögen, dafs er dann und wann mit der Leier 
schalte, als wäre er noch in ihrem Besitz, wie z. B. 
auf der Vase ICOl der Berliner Sammlung. Völlig 
unhaltbar zeigt sich endlich die gegebene Deutung 
auf drei gleich geltende und gleich benannte Frauen, 
wenn wir von der mittelsten derselben ganz deutlich 
die Aegis der Minerva erblicken. Uebrigens stellt 
die Aubenseite jenes vorzüglichen Denkmals einer- 
seits die Entführung des Cerberus, andererseits nach 
einer von Lenormant und Panofka gleichzeitig aufge- 
fundenen Erklärung den Achilles dar, welcher die 
Hemithea verfolgt. 

Die cercff/iscAen Vorstellungen pflegen aufVnsen- 
bildern nicht reichlich zu seyn. Triptolcmus (67) ist 
unverkennbar, dagegen bei solcher Seltenheit noch 
gezweifelt werden kann, ob auf einer nolaniscben 
Kalpis (66) die sitzende Frau mit Schriftrolle eine 
Demeter Tfaesmoplioros vorstelle, zumal die vor ihr 
stehende Frau mit Balsamgefafs eher an hochzeitliche 
Gebräuche, als an Vorstellungen der Proserpina, die 
man in ihr voraussetzt, erinnert. — Zwei Vorstel- 
lungen beschränkteren Umfangs schliefsen diesen 
Abschnitt; wir mögen nicht verhehlen, dafs ihre 
Deutung uns ebenfalls problematisch erscheint. Die 
kurzbekleidete Flügelfigur eines Aryballos (205 sohw. 
Fig.), welche einen Zweig hält, konnte verroutÜich 
eben so gut einer Iris gelten als einer Ker, und 
den dämonischen Alastor betreffend, der auf einem 
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Hippalektrjon reitet (206 Kjlix schw. Fig.) > so er- 
warten wir Hrn. Lenormant's Begründung einer sol- 
chen Eknennnng, bevor wir unsre sonstige palüstri- 
scbe Deutung jenes aus Rofs und Hahn zusaramen- 
gesetzten ^Vundertbiercs nufgeben. 

Die allerorts zahlreiche Reihe bacchücher Ya- 
senbilder ist auch hier ansehnlich und auserlesen. 
YorzOglich ausgezeichnet ist die Bacchusgeburt einer 
grofsen Pelike mit rothen Figuren (68); neben Zeus 
steht Poseidon. — Anziehend ist auf einer volcen- 
tiseben Amphora mit rothen Figuren (85), einem 
bifrtigen Bacchus gegenüber, die Yorstellung eines 
epheubekrUnzten jugendBchen Kitbaröden , welcher 
durch die InschriU y<7.o; (Ytlwf) als lachlustiger bac- 
chischer DUmon bezeichnet scheint. — Ohne erheb- 
liche Besonderheiten der Darstellung, welche einen 
bSrtigen Dionysos von Personen des Tbiasos umge- 
ben zeigt, ist die Ujdria des Panthaios (91) wegen 
ihres ilufserst zierlichen alterthümiichcn Stiles be- 
merkenswertb. — Zwei Vasenbilder des auf einem , 
Dromedar reitenden Dionysos als Besiegers der In- 
dier (96. 97) sind schlitzbare Seltenheiten und als 
solche ans «kn Monumenten des Arcb. Inst. (1,50) 
bereits bekannt. — Gemeinsame Vorstellungen von 
Dionysos, Demeter und Persephone sind allezeit be- 
merkenswertb ; der Verfasser des Verzeichnisses er- 
kennt diese Gottheiten in einer nolanischen Ampho- 
ra (108), welche den Dionysos neben einer Fackel- 
trUgerin und auf der Rückseite noch eine Fackel- 
trUgerin darstellt. — Eine Dionysosgemahlin mit 
zwei Ij.indern ist bereits aus einem durch Micali 
tav. 35. bekannten Vasonbild zum Vorschein gekom- 
men; sie findet sich hier in einem ansehnlichen Exem- 
plar, einer baccbischen Amphora (111), von neuem 
vor. In Ermangelung eines andern Namens bleibt 
die Benennung Aura für jene Frau die wahrschein- 
lichste. — üchntzbare Besonderheiten , wie Miner- 
vensGegenw.*irt im baccbischen Kreis (112. 113), die- 
nen gegenwUrtig nur als neue Beispiele für Götter- 
bezienungen, die uns aus dhn Kunstwerken mehr und 
mehr gelüufig geworden sind. — Ein lüngst berühm- 
tes, obwohl seltsamer Weise noch immer nicht be- 
kanntgemachtes, Gelüfs ist die zierliche nolanische 
nüchst unserer Beschreibung (Hyperb. röm. Stud. I. 
S. 191 ff.) durch Eaoul -Röchelte und Weldter erlüu- 
terte Inschriftvase ( 114); welche den Komos als 
Satyrkind, vom bJirtigen Dionysos gepflegt, von 
Ariadne und der Tragödia umgeben, darstellt. — 
Von geringerem Werth künstlerischer Ausführung, 
aber durch Anlage und seltene Darstellnng aller Be- 
achtung werth, ist die darauf folgende Oenoeboe mit 
gelben Fignren (115). Auf einem mit Schwünen be- 
spannten Wagen glaubt man dort den Adonis zu er- 


kennen, Venus auf seinem Schofse. Diese Gmppe 
ist in apollinische und bacebisebe Beziehung versetzt, 
dieses durch Satyre, deren einer eine Nymphe be- 
wültigt, jenes durch einen leierspielenden Jüngling 
mit Sternenkleid , welchen der ErklMrer als orphi- 
schen Bacchus bezeichnet. — Göttervereine, welche 
einer fahrenden Libera , vermutblich einer ans Lieht 
zurückkehrenden Kora, angehören, sind auf grofsea 
volcentischen Vasen des alten Stils nicht selten ; ein 
hier befindliches Exemplar (116) zeichnet sich durch 
einen vorausschreitenden Knaben aus, welcher, mehr 
zur Nachfrage als zur Befriedigung, auf Hymenliua 
gedeutet ist. — Lebendige, zum Theil verwegene, 
bacchische Gruppen von schönster Zeichnung finden 
sich. auf einer Schale mit dem Künstlernamen des 
Doris (118), — Ebenfalls vorzüglich schön, in sei- 
ner Darstellung aber rütbselhafter ist ein Stamnos 
von grofsartiger Zeichnung (121), welcher den Dio- 
nysos mit zwei griechisch bewaffneten Kriegern im 
Kampfe zeigt. An indische Feldzüge ist wegen der 
Tracht nicht zu denken , und um griechische Kfimpfe 
hier vorauszusetzen, sind die schriftlichen Andeu- 
tungen nicht genügend. Mit gröfserer Wahrschein- 
lichkeit dürfte jenes Bild auf GigantenkJImpfe bezüg<- 
lich seyn ; nur ist die Rückseite dagegen, auf wm- 
cher zwei Krieger, mit Parderfellen bekleidet, wie 
vorher Dionysos, sich mit Stein würfen gegen einen 
bewaffaeten Jüngling vertheidigen. — Vier Gefülse, 
drei mit schwarzen und eins mit rothen Figuren (123 
bis 126), beziehen sich auf die bisher nicht hSufige 
Rückführung desHephii'stos in donOlymp duixh Dio- 
nysos. — Ein GefSfs , weiches wir höher achten , als 
der Verfasser des Verzeichnisses gethan zu ha^n 
scheint, ist die Kelebe Nr. 145. mit unzüchtigen bac- 
chischen Tfinzen von spüter Nachahmung des Hgypti- 
sirenden Stils. Ihre Figuren werden anziehender 
durch die beigefügten Inschriften, welche den Appel- 
lativbenennungen des baccbischen Gefolges manche 
Bereicherung darbieten, zu richtiger ^urtbellung 
aber unsere Dafürhaltens der Annahme betiürfen, «lafs 
an einer oder zwei Stellen eine nachiHssige Ver- 
setzung der Inschriften Statt gefunden hat. Mit die- 
ser Voraussetzung, die man bei erneuter Beschauung 
'des Gefafses nicht Oberbrauebt finden wird, fangen 
wir unsre Musterung jener aus früherer Keniitnifs 
uns erinnerlichen Bilder und Inschriften mit dem Si- 
len Mthiu an; dieser Name dentet auf Musikliebe, 
wie anderwKrts MoXnoc; die ihm gegenUberstehende 
Nymphe heifst, ebenfalls apollinisch, Oeißt, Phoebe. 
Ein ähnlich verbundnes Paar heifst Dorkis (von 
Reh, männlicher Name, wie Doris Nr. 118) 
und, mit gewöhnlichem Nympbennamen , Nals. 

( Dit Font et SUftf folf I.) 
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Denkmälerkimde. 

Durand's AnWiensammlung. 

( l’ortsetzung.) 

E s folgen Poris (nicht Podis) und Doro\ jenes viel- 
leicht ebenfalls als Tbicrname (nöpi;, nu^rig, Kind), 
dieses als Kymphenname wie Doris. Ein Silen, auf 
den wir den versetzten Namen a/to( d. i. wftog (platt- 
nasig) beziehen, schliefst eich dieser Gruppe an, und 
eine libnliclie Gruppe dreier Figuren, einer ebenfalls 
von zwei Silenen bedrlingten Nvmphe, folgt; statt 
dieser den unerhörten Namen „Chanthoe” beizulegen, 
glauben wir ihren Namen ausgelassen und finden nur 
ihre Verfolger benannt, den einen als /avSot oder 
xav^o; d. i. ^ay&ö(, den Blonden, den andern als 
Htnof d. i. ‘i'nnof, einen Gesellen voll silanesker Rofs- 
aotur, wie sie denn auch in seinem und seiner Ge- 
führten Geberden sich nicht verleugnet. So ein- 
leuchtend dieser Name ist, so auffallend bleibt er 
doch in Erwügung seiner Seltenheit. Einen so nn- 
verstellten Thiernamen als persönliche Benennung 
vorzulinden, ist höchst überraschend; sie wird noch 
merkwürdiger, wenn wir bei Vergleichung der vor- 
erwfihnten gleichfalls thierischen Namen den Rofs- 
silen ////;pos in Gesellschaft des liebsUena Dorhis, des 
Rindsilens i\>r/s — , man kann binzusetzen der Bocks- 
natur im plattnasigen Simos bemerken und endlich 
diese auserlesene Schaar bacchischer Bestialitüt mit 
einem nicht weniger dort dargestellten Silen apollini- 
scher Benennung, dem Gesangsilen Me/pa oder Mel- 
paios zusammengestellt sehen. Niemand wird diese 
Namciivcrknüpfung für absiehtlos halten wollen ; 
wir setzen deshalb auch in den Inschriften der noch 
übrigen Gruppe gleichfalls Sinn und Absicht voraus, 
halten sie jedoch für zu unvollstündig, um Vermn- 
thungen auf einen N jmphennnmen «o und eine Silens- 
inschrift Ofug zu gründen , es würe denn , dafs letz- 
terer ein nochmaliges atftdg enthielte. — Indem wir 
hierauf viele künstlerisch anziehende Gefüfse voR 
minderer Eigentbümlichkeit übergeben, unterlassen 


wir nicht, auf ein berühmtes sicilisebes GefliCs (197) 
zu verweisen, welches den Dionysos auf einer schilfs- 
ühnlicben vierrKdrigen Bühne zwischen zwei Silenen 
darstellt und nllchst Judica durch Panofka bekannt 
worden ist; für die Deutung desselben ist es wichtig 
mitlVi7//er(Handb.<390, 3) anzunebmen, dafs ein Kahn 
auf einen VVagen gesetzt sey, etwa mit Beziehung 
auf den schifienden Dionysos und die Tyrrhener. 

Diesen baeehisehen Vorstellungen sind zwei an- 
dere angereibt, welche nnter besonderm Abschnitt 
dem Bacchus -Ilebon gewidmet sind. Durch Ver- 
knüpfung der bekannten Stelle desMaerobius (Sat.I. 
18), welche diesen Ausdruck als einen kanipanischen 
Beinamen des Bacchus erwlibnt, mit dem auf kam- 
panischen Münzen so bünfigen Stier mit Slenscben- 
gesichte, ist jene Benennung im archliologischen 
Sprachgebraneh nach gerade so niisschlicfslich für 
die eines Bacchus mit Stiergestalt gültig geworden, 
dafs es befremden wird, in den gedachten Vasenbil- 
dern einen wohlgebildctcn bürtigen Mann als Hebon 
bezeichnet zu sehen. Unsers Wissens ist dagegen 
jedoch nichts einzuwenden, und nicht einmal den 
Umstand möchten wir gegen jene Neuerung Hro.Le- 
normant's geltend machen, dafs Macrobius den kam- 
paniseben Hebon als einen greisenhaften Bacchus (se- 
nili sfiecie) anführt; welche andre uns bekannte Bac- 
chusgestalt sollte zu jener Bestimmung passen, als 
die durch lange Bekleidung und fliefsenden Bart aus- 
gezeichnete, auf jenen Vascnhildern vielleicht nicü 
weniger als im vatikanischen Sardannpallos {MiUin 
Gail. LV, 251) vorfindlicbe Bildung? Will man den- 
noch irgend eines der vielen Vasenbilder, die uns 
einen bürtigen Dionysos zeigen, zur Erläuterung 
dessen gebrauchen, was Macrobius unter seinem 
greisenhaften Bacchus -Hebon verstand, so wird ein 
solches Verfahren wenig Widerspruch zu befürchten 
haben; derselbe Fall würde Statt finden, wollte man 
die von Pausanias mit baeehisehen Gebräuchen er- 
wähnte Dia -Hebe von Phlins beispielsweise in einer 
beliebigen Bacchosgemahlin irgend eines Vasenbildes 
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rorzeigen. Wenn inan jedoch dieses Verfahren nra- 
kehrt und zwei gewöhnliche Dionysosbilder (199. 
200. Iste Fig.) als Bacchus- Hebon, die dem einen 
(199) beigesellte Frau als Dia Hebe darum bezeich- 
net, weil sie in seltenem oder prorinziellem Sprach- 
gebrauch vormals so heifsen konnten , so fühlen wir 
uns verpflichtet, gegen ein solches prunkendes. Spiel 
mit bolbverstöndlichen Namen und Üeberresten alten 
Götterdienstes unsernTheils Einspruch einzulegen — ; 
einen Einspruch, dem wir unser Bedenken gegen den 
im Verlauf dieser üebersicht erwöhnton Apollon-Or- 

R hee(17) und Bacchus-Orpbce (115), die Minervo- 
fausican (20), Athene -Ompbale (317) und andre, 
durch antike Au(->ritl!t nicht einmal, begründete, Na- 
men gleichzeitig einzuverleiben so frei sind. 

Ein kurzer Abschnitt von UntericeUsgöttern be- 
ginnt mit eiuem merkwürdigen GefSfs, dessen Vor- 
stellung vielleicht zu der eben erwShnten auffallen- 
den ErklUrung von Nr. 199 Anlafs gab. Auf einer 
nolanischcn Amphora (201) erscheint ein biirliger 
langbekleideter myrtenbekrünzter Mann, mit Scep- 
ter und einem traubengefüllten Füllhorn versehen, 
ihm gegenüber eine Frau mit Krug und Schale. 
Wenn das Füllhorn berechtigen konnte, in jener 
mUnnlichen Figur einen unterirdischen Dionysos zu 
erkennen, so iHfst sich auch gegen die dafür er- 
wiihlto Benennung eines Plutos wenig einwenden, da- 
gegen wir auch hier bewegende Gründe vermissen, 
um in der opfernden Frau, dereu Bedeutung als Li- 
bera nicht einmal sicher ist, eine Dia- Hebe zu lin- 
den. — Eine llcihe von Unterweltsgöttern, Pluto, 
Persephone, Hermes, zeigt sich in zwei grofsen Ge- 
fUfsen (202. 293) derjenigen spHtenVasenfabriken, in 
deren Bilderkreis sepulkrale Darstellungen zu den 
gewöhnlichen gehören. Die ErwÜgting , wie wenig 
solche Beziehungen auf volcentischen Gefüfsen, na- 
mentlich des vollendeten Stils, Platz gefunden haben, 
macht uns mifstrauisch gegen die scharfsinnige Er- 
klärung einer Kylix mit röthlichen Figuren (204), in 
welcher Hr. Lenarmani einen zum Hades gerührten 
Schatten, vor ihm Hermes den Seelenführer, weiter- 
hin sitzend (ja wohl! sitzend) den Oceanus und He- 
sperus, auf der Kehrseite aber Todtenrichter er- 
blickt. Dieses Denkmal ist uns nicht gegonwürtig 
und eine Zeichnung liegt nicht vor; Beschreibung 
und Erklärung sind jedoch nicht genügend, um die 
Besorgnifs aiifzugeben, als gelte es hier blofs palH- 
strischc Figuren und GcgensUlnde, weiche durch die 
Gegenwart des Hermes verherrlicht werden. 

Der Abschnitt der fTMsergoftheUen (207 — 210) 
ist nicht vorzüglich besetzt. Ein spUtes Vasenbild 
mit der Darstellung einer Eiitführungsscenc folgt 
nüchstdem (211). lir. Raoul - Rochette, in dessen 
Hon. ined. 44. 0. es abgebildet ist, erkannte in dem 
Entführer einen Thanatos. Hr. De Witte erklUrt mit 
VVahrscheinlicfakeit dasselbe Bild als Boreas undOri- 
thyia , rüumt jedoch ein , dafs einer Wie der andere 
Gegenstand ein mehr oder weniger euphemistisches 


Bild des Todes sey. Wir sind nicht dieser Meinung ; 
der Mythos des Boreas ist eben so verbreitet auf Va- 
sen der früheren Fabriken, als die sepulkrale Bezie- 
hung der Vasenbilder auf diesen selten und mithin 
schwer vorauszusetzen ist. Unseres Bediinkens ist 
dio vorherrschende Bedeutung jenes Mythos vielmehr 
eine hochzeitliche. 

Es folgen Bilder der Siegesgöttin (214 — 230). 
Dio herbeischwebende geflügelte Frau zierlicher, be- 
sonders campanischer Gefilfse, fehlt auch hier nicht. 
Wir finden sie im Allgemeinen als Niko bezeichnet, 
seihst wo ein weiblicher Kalathos (217) uns bestim- 
men könnte, die fragliche Göttin vielmehr für Iris 
oder Telclo in hochzeitlicher oder mystischer Bezie- 
hung zu halten. Schwerlich aber darf ein so allge- 
meiner Gebrauch dieser Benennung schlechtweg ge- 
tadelt werden; der Begriff der 'Nike war bekanntlich 
sehr ausgedehnt. Nur gegen die VervielfUltigung 
der Nike Apterus glauben wir ernstlichen Einspruch 
einlegen zu müssen. Hie und da konnte, wie es in 
seltenen Füllen sich wirklich vorßndct (307, vergl. 
Berlin’s Antike Bildw.l. Vasen Nr.817), die Bedeu- 
tung der Flügel bei der Nike, wie zuweilen selbst 
bei dein Eros, vernachlüssigt werden; aber selbst 
solche entschieden flügellose Victorien würden wir 
Bedenken tragen mit dem Namen IVike apteros zu 
bezeichnen, weicher wohl schwerlich ohne eine 

f iosilive Bedeutung gedacht werden kann und viel- 
eicht nur als ein Appellativname der dlinerva ge- 
braucht worden ist (vergl. Prodromus mytb. Kunst- 
erkl. II. Not. 100 B.). Wer möchte es demnach ver- 
antworten, in einer beliebigen spendenden (224. 737) 
oder bekrUnzenden (94) Frau sofort eine Nike zu er- 
kennen, darum weil das prügnante Beiwort einer 
Apteros den Mangel ihrer Zeichnung zu entschuldi- 
gen bei der Hand ist? — Nicht weniger problema- 
tisch sind unseres Dafürhaltens die hie und da ange- 
wandten Benennungen Irene (227 — 229) und Eleu- 
tberia (227); Münzbilder ohne gemeinsame Attribute 
können für solche Benennungen nichts beweisen. — 
Ein merkwürdiges etruskisches GeDifs (230) schliefst 
diesen Abschnitt. Die Sieges- oder Schicksalsgö^ 
tin, welche auf ihm erscheint, hfilt eine Bolle mit 
etruskischer Inschrift ; Mann und Frau auf der Kehr- 
seite mögen wir auf einem GefKCs von so spüter Kunst 
lieber für eine hochzeitliche Gruppe als für Apoll 
und Venus erkennen. 

Ein schöner Stamnos(231) zeigt einen zweisp, In- 
nigen Wagen von Eos geführt; die Göttin ist mit ih- 
rem Namen, eines ihrer Bosse mit dem Namen Xunov 
d. i. Lampon bezeichnet. — Eos und Kcphalos (233. 
234) gehören zu den gewöhnlichsten Vorstellungen 
der Vasenbilder, dagegen die Bbniiehen Gruppen von 
Kitharöden, welche eine Flügelfrau verfolgt, wie 
sie Millingen Mon. dell’lnst. I, 5, 3 als Nemesis und 
Thamyris bezeichnet, noch einer Unterstützung be- 
dürfen. Ganz ähnlich dem Bilde jener Oenochoe ist 
die innere Darstellung einer Durand 'sehen Kylix 
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(Vnscn 855). Uebrigens sind diesen Darstellungen 
geflügelter Frauen mehrere andere eines sogenannten 
geflügelten Ge««»« .ingeh’ingt (237 — 240) ; snramt und 
sonders, so viel die Beschreibung verrlitb, von boch- 
zeitlichcr Bedeutung. 

Die Götterbilder scbliersen unter der Rubrik 
Göttereereine mit einer schönen .'ilterthUmlichen Hy- 
drin (241), welche acht grofse Gottheiten zusammen- 
stellt. Hermes und Hestin, Athene und Herakles, 
Apollo und Artemis, Dionysos und Kora sind neben 
einander gereiht; nach allem Anschein ohne Anlafs 
einer bestimmten Handlung. Aehnlicho Götterver- 
eine lassen sich aus manchem iieuentdcckten Vosen- 
bildo nnchweisen ; sie znsammenzustcllen, würde 
zur Auerkennung hieratischer Götterverbindungen 
und zur Erklärung manches verkannten Kunstwerks 
gleich nützlich seyn. 

Den Götterbildern folgen die heroischen Vorstel- 
lungen. Zuerst Perseus (242 — 245); auf einer Am- 

1 )bora mit schwarzen Figuren (343) fliehend vor den 
ichwestern der getödteten Medusa. Ferner Itellero- 
Ao»i(246 — 250), Aktäon (251) aus einem neulich be- 
annt gemachten GcflHs mit etruskischer Inschrift, 
Meleager und Atalanta (252) aus einer nolanischen Pc- 
like. Eine npulischo Amphora (253) ist scharfsinnig 
ebenfalls auf den Meleager bezogen worden, welcher 
’ nach' der homerischen Sago um ErrcttiingseiucsVnter- 

lnndes beschworen wird. Seltsam benannt sind zwei 
nolaniscbe Amphoren, auf welchen ein junger grie- 
chischer einem mit Fell bekleideten Krieger gegen- 
über steht; dieser Letztere wird Für einen iingezwei- 
felten (vergl, 2188) Pelasger erklärt. — Zwei röth- 
licbe Vnsenbilder von durchaus pnlästrischem Anse- 
hen, eine Pelike (256) und eine Kylix (254) scheinen 
nach Mafsgabo ihrer Inschriften auf Jason bezüglich 
zu seyn; in dem ersten jener Gefäfse erscheint ein 
Ephelie mit Speer von Hermes begleitet, in dem an- 
dern ein ähnlicher von einem Knallen, der für Ab- 
syrtus gehalten wird. — An einander gereiht sind 
ferner die Zerfleischung des Orpheus (25S Mon. deU' 
Inst. 1. 5.2) und ein unseres BedUnkens palästrisches 
Bild (259), welches wegen des Hundes, der den 
dargestellten Kitharöden begleitet, etwas willkühr- 
lich für Linus gehalten wird; ferner ein Jäger mit 
zwei Hasen, der für Orion gilt (260), und das an- 
ziehende Bild eines henkellosen Skyphos mit schwar- 
zen Figuren (2C1), welches den Silen gebunden vor 
Midas darstellt. — Von zwei angeblich kretischen 
Vorstellungen , deren erste auf Pondaru* (262), die 
andere auf flIinoSf Prokris und Pnsiphac gedeutet 
wird, möchten wir wenigstens die zweite sofort aus- 
> schliefsen , da vielmehr in dem beschriebenen Denk- 

mal nur ein ziemlich einfaches Hochzeitsbild uns ent- 
gegentritt. 

Bei dem Uebermafs heraklelscher Darstellungen, 
welche sich auf volcentischen Vasen vorßnden, und 
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selbst dem Buchhändler Pancotikc zum Stoff einer 
Heraclcido au8|Vaseiibildcrii in genügender Anzahl 
sich darboten, bilden neun und sechzig Vasen (264 
bis 332) noch keinen übertriebenen Rcichthiiin; der 
Durnnd'schen Sammlung gereicht indefs dieser Um- 
stand vielmehr zum Ruhm als zum Vorwurf, da die 
beschriebenen Stücke durch Darstellung und Kunst- 
werth um so auserlesener sind. Den Anfang mach) 
ein länglicher Stamnos des vollendeten Stils (264), 
welcher, unter Vasenbildcrn zum ersten Mal, die 
Schlangenerwürgnng des kleinen Herakles darstellt ; 
auf der Kehrseite Zrus, Hermes und Iris.- Diesem 
Praebtgefäfs folgen fünf Vorstellungen des Kampfes 
mit dem nemefschen Löwen (265 — 269); andere, 
ebenfalls gewöhnliche, Vorstellungen, Herakles mit 
den Centauren (271—273), den Amazonen '(28.3 — 
293), dem cryinanthischen Eber (274 — 277), dem 
kretischen Stier (279 — 282. 298) fehlen nicht. Sehr 
cigenthümlich ist das bereits aus BrönJsted's Be- 
scnreibiing campanarischer Vnscn (Dcscription Nr. 30) 
bekannte Vasenbild (270) einer wasscrschöpfenden 
Nymphe, über deren Haupt Herakles eine Schlange 
ergreift, während hinterwärts ein Löwe gegen ihn 
vordrängt, und neben Minerva die Rosse eines un- 
vollst.ändigen Wagens bemerklich sind. Nichts liegt 
gewifs näher, nls hei einer Schlange, gegen welche 
Herakles kämpft, die Hydra und in einem daneben 
befindlichen ^ucll die Amymone zu erkennen, hei 
deren Gewässer die Hydra erlegt wurde (Paus. V, 
17, 4); es bleibt übrig einen Ausweg zu finden, durch 
welchen der berbeieilcnde Löwe erklärt wird. Iht- 
nofha (Ann. d. Inst. IV. p. 372 ff.) bat ihn in einer 
Vermischung zweier Mythen gesucht, des Mythos von 
Herakles und der Hyd ra mit der Erzählung, wie 
Poseidon die Amymone vor den Nachstellungen des 
Pan - Satyrs , nämlich des Pan ( „le Satgre de l'Arca- 
die") errettet habe; Herakles vertrete demnach hier 
den Poseidon, und der Löwe gelte statt des Pan, wie 
er auf den Münzen von Panticapäum mit dem Bilde 
dieses Gottes wechselt. Diese scharfsinnige Deu- 
tung sofort zuzugeben , müfsten manche unnufgelöste 
Streitfragen über das Recht des Kunsterklärers vor- 
her beseitigt werden; bis dahin ziehen wir es vor, 
uns an Bröndafed's und Hrn.De ffitte's schlichte Vor- 
aussetzung zu halten, in einer uns unbekannten Aus- 
führung des Hydrnmytlios möge ein scbreckbaror 
Löwe als Gehülfe der Schlange die Schwierigkeit des 
Kampfes vermehrt haben. Dafs ein ähnlicher Zu- 
satz durch einen verderblichen Krehs gefunden wur- 
de, sehen w ir auf einem bekannten Vasenbild (Millin 
Gall.CXXIV, 436), auf welches auch ßrötulsted auf- 
merksam macht. — Unter vier Exemplaren der häu- 
figen Vorstellung 'des Geryones (294 — 298) zeichnet 
ein Gefäfs des Exekins sich durch die Inschriften sei- 
ner Hauptfiguren, so wie eines Wngenlenkers und 
seiner Rosse auf der Rückseite aus. Von den Pferde- 
namen sind drei leicht verständlich, nvgoxofif, Feuer- 
haar, xaXXtxofit, Schönhaar, und xaXXigopa, Schön- 
schmuck; schwieriger ist der vierte, at/iof. — Der 
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Kompf des Herakles gegen Nereus ist durch die neue- 
sten Entdeckungen eine der häufigsien Vorstellungen 
geworden; er findet sich sechsmal in dieser Samm- 
lung, einmal (303) mit durchaus menschlicher Ge- 
stalt des Nereus. Onter den fünf übrigen Gefiirsen, 
welche den Nereus mit Fischbildung zeigen, befindet 
sich die schöne Hydria mit Inschriften, welche aus 

BröndsteiTa Uescription Nr. 7. bereits bekannt ist. 

Seltnere Vorstellungen sind Antiios (305), Busiris 
(30Ö) und die Hosperiden (307. 308). Von den hHu- 
fig gewordenen Vorstellungen der Entführung des 
Cerberus sind drei vorhanden, unter denen die Ara- 

K horn Nr. 311 höchst ausgezeichnet ist. Neben 
.unstwerth und Darstellung ihres einerseits hera- 
kleischen, andererseits hacchischcn Bildes ist sie 
als eines der seltenen Denkmüler, welche durch rüth- 
liche Figuren auf der einen, durch schwarze auf der 
andern Seite die gleichzeitige Ausübung verschiede- 
ner Stile bekunden. — Der ebeiiralls hiiufig gewor- 
dene Dreifufsraub ist in drei Gefürsen vorhanden 
(312 — 314); ihm folgt eine alterlbüinliche Amphora 
mit der seltenen Darstellung des Herakles Melnm- 
pygos. — Eben so selten und, wie es scheint un- 
zweifelhaft, ist der Gegenstand einer andern Am- 
phora mit schwarzen Figuren (316); Herakles wird 
von Hermes zu einer sitzenden Frau geführt, ver- 
mutblich zurOmphale, an die er verkauft ist. Ob 
eben dieser Gegenstand in dem darauf folgenden Ge- 
fSfs (317) zu erkennen sey, ist uns dagegen eben so 
zweifelhaft als der zu seiner Erklüriing gewühlte 
Name c^iner Athene-Omphale uns Bedenken erregt. 
Jenes Gefüfs ist eine volcentische Amphora mit ro- 
then Figuren; dafs Herakles in demselben, hekrünzt 
und gehüllt in ein Sternenkleid, durch Merkur Mi- 
nerven zugefübrt wird , wird wohl richtiger auf die 
Apotheose des Helden zu deuten seyn. — Dejanira, 
welche dem Herakles ihren Sohn Hyllos entgegen- 
trügt, ist die seltene Vorstellung eines ebenfalls 
schon durch Itröndaied (Description Nr, 1), beschrie- 
benen Frachtgefüfses (318); es ist dasselbe, welches 
auf se.iner Kehrseite dicTödtung des Argos dnrstellt, 
der hier mit dem Namen Panoptes bezeichnet und al- 
lerorts mit Augen bedeckt ist. — Dejanira und der 
Centaur erscheinen auf zwei andern V'asciibildcrii 
(320. 321), worauf Vorstellungen von der Vergötte- 
rung des Herakles sich anscblicrsen, Herakles und 
Nike (323), Herakles mit Minerva und Merkur (325. 
326), selbst Herakles der Kitharöd gehören dahin, 
hauptsüchlich aber diejenigen Vorstellungen, in de- 
nen Herakles auf Nikc^ s (■127) oder Atbenens Wagen 
(328 — 331) zum Olymp führt; eines dieser Vasen- 
bilder (328) zeichnet sich noch durch die Inschrift 
doseinen Pferdes aus, welches für einen pylhischen 
Doppelsieger (öiaf^mf naXot Jlmof) erklärt wird. — 
Endlich macht ein sehr anziehendes alterthümlicfaes 
GeDifs, eine ügyptisirende Kalpis, den Schlufs die- 
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ses reichbesetzten Bildorkreises. Der Wagen ist von 
Jolaos geführt, die Rosse beifsen Perkos und Arion. 
Herakles ist bereits abgestiegen; Atlienaia, Hebe 
und, mit abgewnndtem Haupte, nuch Hera, kommen 
ihm entgegen. Sümmtliche Namen sind beigesebrie- 
ben, Irren wir nicht, so ist dieses sehr eigenthUm- 
liche Vasenbild erfolgreich zur Erkliirung mehrerer 
Spiegelzeichnungen, in denen Herakles dem Apoll 
und drei Göttinnen beipsellt ist; die bedeutendste 
jener Zeichnungen gehört dem schönen aus fllicalCs 
Storia tav, XLiX bekannten, unseres Wissens dem 
Baron Beiignot anheimgefallenen, Denkmal, auf wel- 
chem demnach die vermeintliche Venus für eine Hebe 
zu gelten hätte. 

Unter den zahlreichen Vorstellungen deaTheseus 
und Minotaurus (.333 — 341) zeichnet eine rcichge- 
schmückte alterthüinliche Amphora (339) sich aus; 
aufser den beiden Kämpfern ist Hermes dargesteilt 
ihm gegenüber ein Alter mit weifsen Haaren, wel- 
cher einen Stab und einen Hasen hält. Die Gewandt- 
heit, mit welcher der Verfasser des Verzeichnisses 
seine Deutungen mythologischer Gegenstände durch- 
zufübren pflegt, ist nicht hinreichend gewesen, um 
jener Nebenfigur zu einer Benennung zu verhelfen; 
mit Recht, wie wir glauben, da es auch sonst nicht 
unerhört ist, palästrisebe Nebenfiguren neben heroi- 
schen Hauptgruppen zu finden, auf eine der Bestim- 
mung des Gefäfses mehr als dem sonstigen Gebrauch 

künstlerischer Darstellung entsprechende Weise. 

Eine andere Vorstellung desselben Gegenstandes 
(341), eine Kylix mit rothen Figuren, zeichnet sich 
durch den Künstlernamen des Epiktetos und durch 
einen Stern aus, welcher auf dem vom 3Iinotaurus 
gehaltenen Fclsstück eine Hindeutiiiig auf den andern 
Namen desselben, Asterion, gewährt. — Es folgen 
andere Theseische Darstellungen ; seine Kämpfe ge- 
gen Centauren (342 — 344), Amazonen (345.346), 
vielleicht auch gegen den Sinnia. Hr. De If'ifte hat 
nämlich die Plutarchischo Erwähnung von Töchtern 
des Sinnis zum Nutzen der Kiiiisterklärung in An- 
schlag gebracht; für die nicht seltenen Verfolgungs- 
sccnen eines Jünglings, welcher mit gezogenem 
Schwort einer Frau nnchsetzt (347), ist somit ein 
neuer und geRllligcr Name gefunden, welcher uns 
jedoch schwerlich berechtigen darf, das einfache ver- 
miithlich hochzeitliche Bild einer bärtigen Mantel- 
figiir zwischen zwei Frauen (346) sofort auf Sinnis 
und dessen Töchter zu beziehen. — Entschiede- 
ner und reichhaltiger ist das Gesammthild Thesei- 
scherThaten, welches sich auf einer Kylix mit ro- 
then Figuren (348) befindet; Prokrustes, Kerkyon, 
Minotaur, der maratboniscbo Stier und der krom- 
myonische Eber sind als Aufsenbilder einer und der- 
selben Schale zusaramengestellt. 

[Die Fortsettung folgt.) 
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Denkmälerkunde. 

■Dur and' s Antikensammhmg. 

(Forttettung.) 

Die nUcbstfolgenden Amazonenbilder (349 — 359) 
bieten wenig Besonderheiten dar; dagegen unter den 
Vorstellungen der Centauren die seltene, hier in drei 
Exemplaren, und darunter in einem Prachtgemfa mit 
Inschrift (362), vorhandene DarsteOung des CSneus 
alle Aufmerksamkeit verdient. 

Die IhebanUchen Stoffe sind wiederum unbeden- 
tend, wie denn überhaupt dieser Mjthenkreis auf 
Vasenbildern, faaiiptsUcblich der früheren Fabriken, 
nicht hilufig ist. Drei gefällige aber bescbrHnkte 
Vorstellungen des Oedipus mit der Sphinx — 
366) und zwei andere GefhTse, welche scharminnig 
auf Anipbiaraus und Eriphjle gedeutet werden, sind 
die Denkmüler dieses Abschnitts. — NSchstdem 
sind mehrere Vasenbilder zusammengestellt, in wel- 
chen man die Dioskuren erkennt (369 — 373); reich- 
> haltiger und zugleich überzeugender sind die hierauf 
folgenden Denkmliler des Irojuniseben Bilderkreises. 

Paris und Helena machen billiger Weise den An- 
fang. Dieser Gegenstand ist nicht rorziiglicb reich 
■ besetzt, zumal wenn man die problematische Erklä- 
rung der Kehrseiten von 375 und 386 davon ausschei- 
den will; von seltenem Werth ist jedoch der Besuch 
des Paris bei Helena auf einem Staronos (377), des- 
sen Rückseite den Tod des Ajax vorstelit, mit etrus- 
kischer Inschrift der Namen. — Die sehr h)iu6g ge- 
wordenenVasenbildervon Peleus undThetis sind hier 
«benfalls nicht zahlreich, aber in zwei ausgesuchten 
Exemplaren (378 u. 379), beidemal mit Inschriften, 
das eine Mal (378) auch mit der Darstellung des Ne- 
reus, der Nereiden und des Hermes vorhanden. — 
Die Bewaffnung des Achill (380), Iphigenia in An- 
lis (381), Achill und Hemithea (382), die Entfüh- 
rung der Cbrjsels (383), Telephos, weicher die 
Auge verfolgt (384), sind seltene zun» Theil noch 


einer nibern Prüfung bedürftige Gennstlnde und 
Auslegungen; ebenfalls sehr cigenthümlicb, aber 
durch alte Inschriften über jeden Zweifel ^erhaben 
sind die nSchstfolgenden. Eine sebSne Kjlix mit ro- 
then Figuren (385) zeigt die Verfolgung des Telephos 
durch Achill, andererseits, aus dem skKischen Tbore 
berausstUrmend, den Hektor und seine Geführten, 
zwischen beiden Darstellungen unter den Henkeln 
brettspielende Griechen. Auf einer Pelike mit gel- 
ben Figuren (386) steht ein gerüsteter bürtiger Krie- 

f er einer bekrUnzten Frau gegenüber, welche eine 
dume bült; dnreh die Inschrift werden wir belehrt, 
dafs der Künstler, Euxitheos, den Achill mit Bri- 
sels vorstellen wollte. Wiederum eine Amphora mit 
schwarzen Figuren (388) stelltden Zweikampf zweier 
Männer dar, zwischen denen ein Bogenschütze be- 
reits gefallen ist ; niemand könnte ohne die Inschrift 
hier einen Zweiksmpf zwischen Diomedes und Hek- 
tor erkennen, noch würde man ohne solche Hülfe ge- 
neigt sejn, den Gefallenen nur schlechtweg für einen 
Skythen (oxv^t;) zu erklären. — Bereits bekannt 
durch Raoid-Rochette (Mon. ined. 10. 1) ist das Bild 
des geschleiften Hektor auf einem Lekjthos mit 
schwarzen Figuren (388); oherwUrts in voller Rü- 
stung der Schatten des Patroklos. — Achill, käm- 
pfend mit Penthesilea, ist auf einer ansehnlichen In- 
schriftvase des Exekias (389) vorgestellt, deren Kehr- 
seite durch die Benennung Oenopion merkwürdig ist, 
welche einem jugendlichen Begleiter des Dionysos 
dort ertheilt wira. Als Gegenstück schliefst sich die- 
sem Gefüfs eine schöne Hydria ebenfalls mit schwar- 
zen Figuren an (390), auf welcher Achilles den 
Leichnam der Penthesilea auf seiner Schulter tr^end 
erscheint. — Auf einer Schale mit schwarzen Ingu- 
ren (391) ist Achills Kampf mit Memno deutlich dar- 
gestellt, durch Thetis, :Eos und den gefallenen Anti- 
lochos nozweifelbaft; der Kampf um Achilles wird 
auf einer Schale mit rothen Piguren (393) vorausge- 
setzt. — Anziehend nach Mafsgabe der Inschrift ist 
dasBild einer ebenfalls röthlich «malten Kylix (%2), 
einen Krieger darstellend, welcher seinem Wagen 
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vorans einem Gr«Ue entgegentritt; nach der Inschrift 
jtiot ßoüten wir in dieaea den Telamon vermuthen, 
wobei jedodi - die GegeinvacC einer nnchfolgenden 
Amazone unerklärt bleibt, es wäre denn, dafs diese 
letztere, wie öfters, statt eines männlichen Bogen- 
schützen verkennt worden wäre. — ln eben diese 
Reihe trojanischer Vorstellungen nt eine ausgezeich- 
nete Amphora ä^ptisirenden Stils (304) versetzt 
worden, welche Rüstungen junger Krieger vorstellt 
und mit heroischen Namen einer sehr alterthümlichen 
Schreibung begleitet ist. Soviel wir erfahren, sind 
die Namen der dnrgestellten Krieger Glaukos und 
Demodokos; als ältere Männer sind Periphas und 
Poljbos ihnen beigesellt, dazu ein Schütze mit den 
Buchstaben 7o§, etwa 7b§(t;;, ferner zwei Frauen, 
Kljto und Hippolyte, endlich noch die Namen der 
Pferde Xanthos und Iropios. Von diesen Namen er- 
lauben wir uns zuvörderst den letzten dergestalt an- 
zuführen, wie wir es bei früherer, von Hrn.De ffllie 
unbeachtet gelassener, Beschreibung desselben Ge- 
fXfses ^Rapporte volcente not. 742) tnaten ; . . ponio(, 
wie Wir bei mangelndem Anfang lesen, heilst uns 
dann füglicher rpomos und gilt als Pferdename etwa 
einem den Feind umwendenden, scheuchenden Streit- 
rofs. — Desgleichen kommen wir in der Verknü- 
pfung zweier von Hrn. De tViUe getrennten Namen 
•nf unsre frühere Lesart zurück; dieses nicht ohne 
wesentlichen Erfelg für die Ansicht des Ganzen. Die 
Namen tkvto und zojf scheinen uns verbunden einen 
xUvrdro^oc ‘Anöiltav aazodeuten; einen solchen und 
ihm gegenüber etwa Artemis erkennen wir in dem 
mit Bogen und Köcher versehenen Jüngling jenes Na- 
mens, und bemerken nur als eine in der Beschreibung 
ausgelassene, bei dem eigenthiimlicbeu Stil dieses 
Bildes unserer Deatung nicht gerade widerstrebende 
Besonderheit , dols derselbe Flügelstiefeln trägt. 
Beide delphische Gottheiten scheinen demnach sich 
zum Schutz der, Troer zu verbünden, die wir von ei- 
ner wie von der andern Seite sich rüsten oder vor- 
sehreiten sehen. Ihre Namen sind zwar zu einem 
vollständigen Beweis dieser Deutung eben so wenig 
genügend, als ihre keineswegs asiatische Tracht. So 
wenig aber als die letzte für ein Vasenbild so alten 
Stils zur strengen Unterscheidung verlangt werden 
kann, so sehr werden wir durch mehrere Namen ge- 
rade an troiache Helden zu denken veranlafst; Glau- 
kea, wie der Ijkischo Heid, keifst die Hauptperaon 
der einen Seite, und Demodokos, eine Hauptligur der 
andern, heifst bei Virgil (Aen. X. 413) ein Gefährte 
des Aeneaa. — Eine merkwürdige Kylix mit rothen 
Fignren, deren Beziehung auf Troiacbes gleichfalls 
vorausgesetzt wird, folgt nächstdem (395), einer- 
seits zwei Kämpfer darstellend, den einen bereits im 
Nachtheil, genügelto Göttinnen, etwa Keren, auf 
den Aasgang lauernd; auf der Kehrseite, nach Hrn. 
De WiUe'e Deutung, den gefallenen Krieger bet den 
Schatten. Vor ihm aitzt ein bärtiger Gott mit 
einem Panther, etwa Plato ; er hält Schale und 
Scepter. JZwiachan dem Gott and dam Krieger ateht 


ein Jüngling mit Opferkmg^, vom Erklärer seltsamer 
Vveise Ganymede^ (mnaont. Hinter dem Krüger 
ist auf minder .rcidiiein Skz eiae Göttin mit Scbala 
und Scepter zu sehen , vermiithlich Persephone : 
vor ihr noch eine geflügelte Frau mit Krug, et- 
W'a Jris. — Auf zvvei folgenden Vaseubildcrn sind 
Zweikämpfe dargestcllt, der eine (396) wiederum 
mit dem gerüsteten Schatten des Verstorbenen in der 
Höhe. — Die früher so seltene Vorstellung der 
Brettspielcr, die man nachdem neuerdings entdeckten 
Praohtgefäfs forthin lieber Achilles und Ajax nennen 
wird, als Tbersites und Palnmedes, findet sich hier 
in sechs Exemplaren, sämmtlich mit schwarzen Fi- 
guren 1398 — 403). — Ajax, welcher den Leichnam 
des Achilles trägt, ein ebenfalls seltener Gegenstand, 
erscheint auf zwei Amphoren mit schwarzen Figuren 
(404. 405), Ajax und Kassandra dreimal 1407 — 
409). — Bin anziehendes späteres Vasenbild, die 
Töchter des Prinraus im Mieerventempel vorstellend 
(410), ist bereits aus Raoui- Röchelte' a Mon. ined. 
pl. 60 bekannt. — Eines der schönsten Vasenbilder, 
welche es giebt, ist das so eben in den Mon. dell' 
Inst. II, 25, 26 bekannt gemachte eines volcentischeo 
Kraters mit rothen Figuren , die Aethra vorstellend, 
welche von ihren Enkeln Akamas und Demopbon aus 
der troischen Gefangenschaft ztmückgeführt wird; 
auf der Rückseite der Streit um den DreifuCs. — > 
Die Flucht des Aeneas (412 — 414) ist ein gewöhn- 
liches Vaseiibild geworden; selten ist das Opfer der 
Polyxena geblieben, welches auf einer nolanischen 

Lepaste mit rothen Figuren (415) dargestellt ist. 

/ 

Darstellungen aus dem Bilderkreise der Odyssee 
bleibeu selten ; die Durand'sche Sammlung zeigt je- 
doch cweiraal den Mythos dea Polyphew (416. 417) 
und in einer Schale des Nikosthenes auch den der 
Sirenen. Minder Uberzeugeud ist die Deutung einer 
Weberin auf Penelope (419), obwohl sie durch das 
Attribut einer Ente (oder Gans?) und durch eiu Na- 
mensspiel unterstützt wird , welches gerade ^i der 
Ente (nrivilo\t>) an Penelope erinnert. — Mit gröfse- 
rer Wahrscheiulichkeit sind dagegen Abschied and 
Aufnahme eines griechischen Jünglings auf einer 
schönen nolanischen Amphora (420) auf Telemachna 
gedeutet. , 

Der langen bis bieher beschriebenen Reihe von 
sagenhaften Stoffen achliefsen sich einige wenige ge- 
schichtliche Darstellungen an: vor allen zwei Denk- 
mäler, welche für Kunst unu Konstgesebiefate nieht 
minder ausgezeichnet als durch die ^Itenheit ihrer 
Darstellung anziehend sind. Beide sind aus den Me- 
numenti dell' Institute 1, 55, 47 bereits bekannt; wir 
meinen das prachtvslle Gefäfs des dem Feuertode ge- 
weiheten Krösus (421) und die alterthfimliehe, dorch 
Kunst und Gegenstand nicht minder merkwürdige 
Schale, des eyreneischen Arcesilsus (422), welcher 
den Handelsbetrieb seiner Schätze besufskhtigt. Alt 
drittes Vnsenbild faisterischen Stoffes scheint der Ki- 
thavöd Anakteon , wie ihn die Inschrift nennt, einer 
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Qol«BtM&«n KjUx (428) betrachtet werden zo köa. 
nen; dagei^en bei der grefeea Seltenheit 8bj>Ucher 
Stoffe die für inekroreKitharepteierinDen (4IÜ — 427) 
angewandte iteneniiung einer Sappho ebne inschrift- 
Uehe Aatoritüt ihre Schwierigkeiten behalten wird. 

ln dem dritten Hauptabschnitt dieser Yasenbil- 
der, welcher die Darstellungen von mysiitcher und 
sepulkraicr Beziehung vereinigt, bemerken wir auf 
eine erfreuliche Weise die wesentliche Einwirkung, 
welche von Seiten der neuesten etruskischen Entdek- 
kungen für die Anerkennung iihnlicher Darstellungen 
auf Vasenbildern nothwendig erfolgen niufste. Die 
Uekerzeugung, dafs wir eigentliche Mjsterienvor- 
stellungen nur auf den Vasenbildern jener unterita- 
lischen Provinzen zu suchen haben, in deren hlitte 
das baccbische Mjsterienwesen eine so allbekannte 
ausgedehnte und ausschweifende Gestalt annahm, hat 
sich durch die Vergleichung von Tausenden griechi- 
scher Vasenbilder einer andern Abkunft unabweis- 
Ecb aufgedrJlngt, und immer fester begründet. Der 
ErklUrer der Uurand’scben Sammlung hat denn auch 
diese Ueberzeugung mit allem Recht anerkannt, und 
ihr gemiifs die von ihm beschriebenen mystischen 
Stoffe (429 — 475) als Gegenstände grofsgriechischer 
Mvstorien ilberscbrichen; wobei er uns jedoch An- 
lais giebt, über die EindrUngung eines einzigen vol- 
eentiseben Geftifses, einer schönen Inschriftvase (430), 
■ns zu verwundern, w elche gewifs nicht weniger füg- 
lich einem palUstrischen Anlafs beigeschrieben wer- 
den kann, als einer Einweihung. iTebrigens liegt es 
in der Beschaffenheit ühnlicherVasenbilaer, dafs sie 
ons mehr schöne als lehrreiche Vorstellungen dar- 
bieten. Als Vasen dieser letzteren Art heben wir 
das erste der beschriebenen (429) aus, einen eben- 
falls volcentischea Stamnos, auf welchem der Erklä- 
rer den Orpheus unter samotbrakiseben Gottheiten 
sieht; Orpneus scheint dabei ohne Leier, Aphrodite 
gefliigelt, der sogenannte Pan - Marsjas ein Siien 
mit Tbjrsns , Phanes ein Panisk mit einem Zweig 
■od Krotalen zu sejn. Wir vermögen diese Figuren 
ond Umstande mit den ihnen gegebenen Namen nicht 
zn vereinigen , und können daher auch auf der Kehr- 
seite in einem Jüngling zu Rofs und einer sitzenden 
FlQgelfrau mit Granate Heiios und Aphrodite nicht 
erkennen. Mit der Annahme eines dem baccbischen 
Thiasos vielfach beigegebenen apollinischen Ele- 
ments ^ nebenher mit der Anerkennung geflügelter 
Binweihungsgöttinnen , war jenes Vasenbild einfa- 
eher, vermutblich auch genügender, zn erklHren. ln 
diesem Sinne finden wir unsere Benennung einer Te- 
lete für Hhnliche geflügelte Frauen in der That an- 
gewandt (431 — 4^); eigentbümEcber und für uns 
minder überzeugend ist die einer Tjehe auf einem 
Vasenbild, wo es darauf ankam, eine Frau mit Korb 
nnd Bali (434) zu benennen, deren Inschrift ivtv/ia 
der hochzeitlichen Beziehung, die für Figur und At- 
tribute am nächsten liegt, keineswegs widerstrebt. 
Dafs tibrigeus noch viele andre der hier Tür mystisch 
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gegebenen Darstellungen eben so füglick für koch- 
zeitlich gegeben werden konnten , geht wohl beson- 
ders aus der Reihe berabsohwebender und Geschenke 
herbeitragender Eroten hervor, in welcher z. B. dis 
Oenochoe Nr. 526 sich aaszeichnet. 

ln Betreff derGräberdarstellungen wird nnn anch 
Gmndsatz, dafs die Veranstaltung von Vasenbildern 
für den Zweck der Gröber, mithin auch die Bema- 
lung mit sepulkralen GegenstUnden , erst den spXte- 
ren Fabriken aiigehörc, durch die hier (576 — 627) 
gegebene Reihe keineswegs erschüttert. Dn jedoch 
einige seltene Gröbervorstcllungen ans alterthüm- 
lichen volcentischen Vasen bereits bekannt, an und 
Tür sich auch eben sowohl denkbar sind , als sie 
selbst in Athen statthaft waren, so kann man sich 
gern entschliefsen, nach wie vor in der kleinen vol- 
centiseben Oenochoe, welche man aus den Anaali 
deli' Inst. Vll. p. 114 bereits kennt, einen Hermes 
Propyiöos zu erkennen ; daneben kann es auf einem 
Geföfs von so nacblössig allertbümlicher Manier wie 
die Hydria 576 noch weniger befremden, denTodtea 
selbst ausgostreckt auf seinem Lager abgebildet zu 
finden. 

Weiterhin sind Gegenstönde des Alltagslebens 
zusammengeslelit. Unter mancherlei Vorstellungen 
heiliger Gebräuche zeichnet sich eine priesterliche Fi- 
gur mit betend erhobenen Hönden auf einer nolani- 
schen Amphora (628) durch die Inschrift 9tot ans, 
welche einen Anruf an die Götter zu enthaltea 
scheint. — Unter den Hochzeitevaten begegnen wir 
wieder ansehnlichen volcentischen Geföfsen alter- 
thOmlichen Stils; die berühmtesten dahin einscfala- 
genden Vorstellungen sind bröutlicbe Hydropfaorien 
(643 — 645) und Quadrigen, auf weichen die Neuver- 
mShlten von den Schntzgöttern der Jugend und des 
Ehesegens bereitet einherfabren (646 — 650). Nicht 
zu übersehen ist die Ihnlicbe Darstellung einer Am- 
phora mit schwarzen Fignren (651), auf weicher 
ziemlich dieselben Gottheiten erscheinen, nnd in ih- 
rer Mitte die Neuvermöhlten, diesmal zn Fnfs, er- 
kannt werden. — Unter den Liebesseenen , die sich 
jenen Hochzeitsgegenstönden anschliefsen, ist eine 
Apulische Kalpis (655) V'orztiglich beaehtenswerth, 
auf welcher eine bekleidete Frau, etwa Venus, zwei 
Wagschaien abwartet, deren jede einen Flügeikoa- 
ben entbölt. — Unter mehreren frivolen Vasenbil- 
dern , welche hierauf fo^en , fehlt es nicht an Dar- 
stellungen griechischer Knalwnliebe. Eine Amphora ■* 
mit schwarzen Figuren (665) ist vielleicht das spre- 
chendste Monument, welches für Gegenstönde dieser 
Art bis jetzt zum Vorschein gekonsmen ist. 

Von vierGeföfsen, welche sieh auf seentscüe Vor- 
stellungen .beziehen, verdient besonders die erste auf 
einem apulischen Ozybaphon (669) beachtet zu wer- 
den. sie besteht in einer Parodie des hyperborei- 
seben Apoll, welcher zu Delphi angekommen ist, und 
neben Bogen und phrygischer Mütze durch die In- 
schrift . d. i. Pythias bezeichnet ist. Er steht 
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auf den Stufen einer RednerbUhne und empfSngt den 
alten Cbiron, dessen halb menschliche, halb thieri- 
sehe Figur durch zwei Schauspieler gebildet ist. Iro 
Hintergrund sind unter der Inschrift vvfitf{at) etwa 
Latona und Diana rorgestellt. Sflmratliche Figuren 
sind maskirt, den Zuschauer ausgenommen, welcher 
als ReprUsentant des Publikums der Scene beiwohnt. 
— Einen Komiker ron der Siegesgöttin bekrHnzt zu 
seheu, wie dies auf einem andern apulischen Oxj- 
baphon (671) der Fall ist, ist ebenfalls nicht gewöhn- 
licn. — JSndlich ist der Herkunft wegen ein volcen- 
tiscber Skjphos mit schwarzen Figuren (672) beraer- 
kenswertb; wfibrend libnlicbe Scenerien den spöte- 
ren Fabriken fast ausschliefslich anzugobören schei- 
nen, bemerkt man dort, etwa als baccbischen Ama- 
zonentanz J eine barbarisch|.d>ekleidete Frau tanzend 
zwischen zwei Münnern. 

Es folgen die gymnastUchen Vorstellungen. Zu- 
vörderst WettlHufe, unter denen auch ein panathe- 
naisches Preisgeflifs mit bekannter Inschrift zu finden 
ist; sodann in vielen kleineren Bildern die man- 
cherlei Uebungen des Pentathlon. Die zahlreichen 
hier zusammengestcllten Gef&fse (673 — 752) gewah- 
ren jedoch im Ganzen wenig Neues. Beroerkens- 
wertn sind die Inschriften ,.vaat d. i. Xovaat bei ei- 
nem ^debecken (729), o5Xov bei der gewöhnlichen 
Libation einer nolanischen Pelike(734), itQuun auf 
einer Stele bei der ähnlichen Darstellung eines apu- 
liscben Oxjbaphon (750). Merkwürdig ist auch eine 
volcentiscbe K jlix mit röthlichen Figuren (751), wel- 
che neben der Nike einen Sieger im Fackellauf dar- 
zustellen scheint. — Manche andere Vorstellungen, 
welche demselben Kreise derPalfistra angehören, be- 
finden sich unter den nächstfolgenden musikalischen 
Darstellungen (753—762); zwei figurenreiche Scha- 
len (758. 750), die erste mit dem Künstlernamen des 
Hieron, zeichnen sich darunter besonders aus. — 
Immer noch der Paliistra sich anknüpfend ist auch 
die Rubrik „da/ns, toilette, jeux” (763—804); am 
' Ende dieses Abschnitts sind spielende Kinder 1709 
bis 803) zusamraengestellt. — Hierauf Trinkgelage 
( 905 — 810), Krieg und VVaffeniibungen (811 — 868), 
worunter auch eine Scbiffsvorstellung (8(^); endlich 
sebliefsen Jagdvorstellungen und Vermischtes (869 — 
878) diese reichhaltige Abtbeilung, welche in auser- 
wHhlten schönen Originalen allezeit mehr sich her- 
ausstellt, als in Kupferwerken und Beschreibungen 
möglich ist, in denen sie dem Reiz mjtbologiscner 
Bildwerke gewöhnlich weichen müssen. 

Was Ton Vasenbildern rUckstUndig ist, gehört 
mehr verzierenden Zwecken als einer bedeutsamen 
Bildnerei an. Dahin rechnen wir, höchstens mit we- 
nigen Ausnahmen, die mancherlei Gefafse mitThier- 


figuren (879 — 998); unter den hier verzeiebneten 
DenkmSlern dieser Art zeichnet sich eineKjathis mit 
dem Namen des Künstlers Theoxotos aus, deren feine 
alterthümliche Zeichnung einen Sehüfer mit einer 
Ziegeabeerde darstellt (8M). Als Künstlername ei- 
ner ebenfalls hier verzeichheten Schale ist ein Töpfer 
Priapos, Jfpiono; tnouatv (882) eine seltene Erschei- 
nung. — Es folgen mehrere andere GefSfse, welche 
vorzüglich durch ihre Inschriften, Künstlernamen, an 
denen überhaupt diese Sammlung sehr reich ist (pag. 
512), und Trinksprücfae (/ai^t xut niti, npomyt fti 
1006. 1007) sich auszeicbnen. — Alle nXchst- 
folgenden Vasen, von 1008 an, sind lediglich wegen 
Form, Firnifs und Verzierungen beachtenswerth ; 
in besonderen Abschnitten sind Geiüfse aufgefUhrt, 
welche mit Köpfen bemalt sind (1185 — 1213), fer- 
iter GefXfse mit weifsem Grund (1214 — 1218), gla- 
sirteGeföfse (1210 — 1220), endlich GefÜfse von vor- 
züglich seltener Form (1230 — 1334). Unter den 

letzteren befindet sich eine schöne Reihe von Trink- 
hörnern mit Thierköpfen , ein GeHifs in Form einer 
Krebsschere (1306), ein bereits berühmtes GefSfs in 
Delpbinform (1310) mit der Inschrift daftuor,iu d. i. 
AgaxTfi lifu u. s. w. 

Die Folge der Vasenmalereien ist hieroit ge- 
schlossen ; andere gefirnifste ThoadenkmHler reihen 
sich daran. Zuvörderst Gefiifse mit Reliefs, gröfs- 
tentheils von schwarzem Thon und aus Unteritalien, 
am böufi^sten in Lnmpenform. Ale seltene Denk- 
mSler bennden sich darunter der von Raoul-Rochette 
Mon. inc'd. 49. 3. bekannt gemachte Aryballos mit 
farbigen Reliefs, die Trauer der Andromache vor- 
stellend (1370); ferner eine volcontische Phiale mit 
vierfacher Darstellung der Begegnisse des Odjsseus, 
die Fahrt diesseits und jenseits der Sireneninsel, 
Scylla, und die Ankunft in Ithaka vorstellend. — 
Hierauf folgen schwarze etruskische GefXfse der ro- 
hen, besonders aus Clusium bekannten Art (1391 — 
1431). — Drei tiefe Schalen mit vorzüglich schönen 
Reliefs, deren nicht bemerkte Herkunft aus Etrurien, 
namentlich aus Volci und Cfire , wir verbürgen kön- 
nen, sind als römische Reliefgenifse angegeben (1432 
bis 1434). Diese Benennung ist auch nicht anzufeeb- 
ten, da ein bereits früher von uns erwXhntes eSre- 
tanisches GefUfs (1434) mit der Inschrift Calem» Ca- 
noleiiu fecit unter ihnen sieh befindet; indefs darf 
sie nur solchergestalt verstanden werden , dafs dies» 
Gefiifse iingeführ gleichzeitig mit den griechischen 
Vasenbildern derselben Umgegend fallen. Römische 
Thongefllfse der späteren Zeit sind denn auch billi- 
gerweise davon abgesondert aufgefilbrt worden (1435 
bU 1473). 

(Dtt Bttthlujt folgt.) 




!*<• 


b« O b«v- v-V 

7 •: 1 


ARCHÄÖLOGISCHlES INTELLIGENÄBLAT t 

, • .-jj * t**s*#’“ swltt) fiM “ . 

* , . DE» I. ■• ■ ■ ' ■ *•' • ' - •> '• * 

! ALLGEMEINEN LItERATüR- ZEITUNG.. . 


»» . 

«U '* 

I * 


Unter MItwirkang des archKelogtschen Itastitutsm ^Roin 
her aasgegeben von En» GsaBAas» ....; 


18 36 . 

.1 • 


. ^ Denkmftlerkonde. 

‘ Durand's Aniikauammlung, 

(Oetehluf».) 

Die GeMse von ungefkt^stem Tkon (1548 ff.)« 
irelohe auf die episodisch« nabrik der Hiasdenkmäler 

« .474 — 1547) folgen, enthalten mebrere anziehend« 
eliefs, namentlich einen Skjpbos (1555), den 
trauernden Achilles, Pböpix, und Talthjbioa den 
Herold vorstellcnd. — Eine betrXohtliche Anzahl 
statuarischer Thondenkmfiler (1586 — 1756) folgt. 
Sie ist besonders reich an zierlichen Gevrandfiguren, 
in denen man , vielleicht ohne hinlängliche Berechti» 
gung, eben so viel Musen erkannt bat; auch an Ge- 
res- und Yenusbildern fehlt es nicht. Im Ganzen 
jedoch sind die Denkmlileh dieser fflr ans vorzüglich 
anziehenden Abthcihug nicht so reichhaltig, als 
man im YerhHltnUs zu den neueren Entdeckungen und 
zu dem übrigen Reiehthum der Sammlung erwarten 
miichte. Die hieratischen DenkmSler, welche hieher 
gehören, sind jedoch nicht nnbetrüchtlich ; ihreYor- 
Züge nnd Bedeutung zu erörtern , wird schieklicber 
einer zusammenhängenden Betrachtnag öhnlicher 
Denkmiler aufgespart werden. Reichhaltig zugleich 
nnd in ihren Benennnogen grölstentbeils anzweifel- 
baft sind die zahlreichen, zum Tbeil sehr schönen 
and ausdrucksvollen Figuren der Nike (1672 ff.), 
manche theatralische und orchestische Yorstellungen 

i 1685 ff.), desgleichen manche Thierfigureal 1711 o.)t 
tine kleine Anzahl von Yotivfrüchten (1731) macht 
den Schlafs dieses Abschnittes. 

Die übrigen TbondenkmBler serfallen in römische 
Reliefplatten (1737 ff.), römische Lampen (1777 ff.) 
und etroskiscbe AscbengefHfse ( 1817 — i8iit6). Hier- 
anter zeichnet sich besondeni die aus Pozzuoli her- 
rffhrende, früher unseres Wissens im Besitz des Prior 
Lanrenti za Rom befindliche Lampe in SchiSsform 
ans (1777); sowohl die betrichtiiche Gröfse dieses 
mit zwanzig Dochten versehenen Deekmals, als auch 
die Igjrptisirenden Yorstellungen und Inschriften des^ 
selben, Xaßt fu toy tjXtootif9ntv , gewähren ihm einen 
«igenthümliohen Werth. — Unter den etruskisohen 


Asehengefäfsen befindet eich eines der seltenen ka^ 
ttopasöhnliohen, deimn der Bildnifiikopf des Yerstörw 
benen als Deckel dient (1817), Die übrigen sind 
viereckige Todtenkisten mit gewöhnlichen V orsteK 
langen; eine der auf ähnlichen Denkmälern alltfigli- 
ehen Abschiedsfirarea als Protesiiaos and Laodamia 
bezeichnet zu finden (1824), niiifs billig befremden. 

Es folgen die Brzdenkroäler. Zuerst Genfs« 
und Geröthe (1827 — 1883), sodann eine ansehnliche 
Reihe von fiLandelabem (lw)5 — 1953). Unter ihnen 
(1884) befindet sich auch ein Dreifnfs, eines der vor^ 
züglichatea volcentischen Denkmäler dieser Art ; di« 
Reliefs desselben stellen in altertbOmlicbem Stil die 
Medusa dar, von Perseus verfolgt und von Minerva« 
bedroht. Was hteraof von Waffen ( 1014 ff.) and sta- 
toarisoben YorsteUungen (IKIO— lOtt) folgt, tritt 
vor der ansehnlichen Reihe etruskischer Spiegel und 
Spiegeizeichnuogeu znrück, welefae diesen Abschnitt 
acbiiefst (1943 — I960). Die sorgnfltige Beschreib 
bung und die gewandte Deutung dieser so Vorzugs^ 
weise wichtigen Denkroälerklasse wird gewifs jeder 
aufmerksame Leser dankbar anerkennen , wenn auch 
bei einer zusammenbSngenden Betrachtung bildlicher 
Yorstellungen derselben Gattung nicht wenige der 
Erklärungen sich verändern dürften; so wird ohne 
Zweifel glekb anfangs (1944) ein ungleiches BHider- 
paar des sich seltsamen Namens Eros und Apteros 
alsbald begeben, um in die schlichte Benennung der 
Dioskurep zurUckzutreten. Wir begnügen uns hier, 
auf die mjt Insohriften versehenen Siegel der Samm- 
lung aufmerksam zu machen. Unter diesen ist dsr 
grous in zwei BUderreihen rertbeilte, oben Herskies 
und Bros, unten die Bewerbung um Helena darstel- 
lend (1972. Mon. deir Inst. 2. 6), wenn niebt durch 
SehönfaeH des Stils, doch gewifs durch den Reich- 
thum von Bildern und losebriften das bedeutendste 
bis jetet bekannte Denkmal dieser Gattung. Schöner 
nnd an Inschriften gteichfails reich iet ein anderer 
Spiegel (1969), welcher di« Schmückung der Heleaa 
Erstellt; der daselbst vorfindliche Appellatirnam« 
der Helena, Matasistk , findet eich noch auf einem 
andern Spiegel ven unt^eordnetem Werthe (1970)1 
Die übrigen Inschriftspi^el der Sammlung zeigen 


Digltized by Google 


78 


6 » 


f 


vi 


Venns und Adonis 0943), Cnsfor nnd Pollnx mit 
einer von ihnen bedrohten Mittel%ur. ohne Namen 
(1960), Venus, Paris und Helena (1068) ,‘ AchiUes, 
Thetis, Neoptolemua nnd (ohne Namen) Deidaroia 
(1975), endlich den Ajax mit Aebills Leichnam auf 
seiner Schulter (1987.) 

Der hienSebst folgende Vorrath mit . Gold- 
schmuck ist reichhaltiger, als , die Schatze der Prin- 
zessin von Canino ausgenommen , irgend eine der bis 
jetzt reranstalteten ämiiehen Sammlungen.- Ahs 
gröfseren DenkmBlermasSen auserwShlt und in an- 
gemessener Zusammenreihung gesebmaekroli eufge- 
stellt, dienten jene Kleinodien in den Zimmern ihres 
Besitzers zur gesuchtesten und befriedigendsten Au- 
genweide kunstliobender Beschauer. Die antiquari- 
sche .Betrachtung weifs freilich bei ähnlichen Gegen- 
ständen selten Viel zu berichten; nichts desto weni- 
ger bieten hier die zahlreichen mit Bildwerken ver- 
sehenen Goldringe, und aulser ihnen bauptsUchlich 
zwei ReliefpiüUchen , die Geburt des Bacchus dar- 
stellend (2165. 2160), auch der gelehrten Forschung 
manchen erheblichen Stoff dar. Was von mehreren 
der erwähnten Goidringe, namentlich von dem apol- 
linischen Wagen mit Flügelrössen (2152) gilt, ist 
glücklicherweise auch für die bedeutendsten derdem- 
Büchst folgenden Küfersteine (2174—2242) zu ver- 
sichern ; die wichtigsten dieser Uenkmüler, der rfitb- 
selbafte Talmethi, Pbiloktetes eher als Palaroedes 
(2108), Diomedes undDolon (219^, Nestor und An- 
tilocbus (2202), sind bereits in den Uemmenabdrücken 
des archäologischen Instituts der allgemeinem Kennt- 
bKs überliefert. • ' 

Die weiterhin angefügten Denkmäler, baoptsHch- 
lich Münzen und geschnittene Steine enthaltend, füh- 
ren diese allerorts aus erheblichen DenkmBlern zu- 
sammengesetzte Sammlung bis auf, eine Gesnmmt- 
zahl von 2704 Gegenständen fort. Vieles darun- 
ter, in den letzten Abschnitten fast Alles, kann 
seines unläugbaren W^erthes ungeachtet keinen An- 
spruch auf eine neue Betrachtung und Auszeichnung 
machen, indem es dem Forscher bereits aus an- 
dern Exemplaren zur Genüge bekannt ist; in der 
Reihenfolge der Sammlung behauptet es seine Stelle 
und wird aufser dem nächsten Zweck, den das vor- 
liegende Verzeichnifs zur Veräulserung der Samm- 
lung hatte, zu der vollständigen Anemennung bei- 
tragen, welche dem Andenken eines so verständigen 
und geschmackvollen , für die Erhaltung antiker 
Denkmäler im Moment ihrer wichtigsten Entdeckun- 
gen so einflufsreichen Sammlers, ytie Durand es war, 
such bei der späten Nachwelt nicht entgehen kann. 

Diese Sammlung, welche ihres Mangels an er- 
drückenden Marmorwerken ungeachtet durch die 
überschwengliche Fülle ihrer schönen und lehrreichen 
Thon - und Metalidenkraäier allen Anspruch hat, 
nicht nur für die planmäfsigste, sondern auch für die 
reichste Sammlung antiker Denkmäler zu gelten, die 
ein Privatmann bis jetzt veranstaltete, ward auf eine 
für allen ähnlichen Staatsbesitz wahrhaft beschä- 
mende Weise im Verlauf weniger Jahre gesammelt, 
und wenige 'Wochen haben genügt, ihre kostbaren 


Gegenstände von neuem -In vielerlei Hände (zu zer- 
streuen. Was jedoch einem eokheb' Besitz Je ango- 
härte, bat Anspruch auf sorgfältige Aufbewahrnng; 
diesem Anspruch geraäfs ist die Durand’scbe Samm- 
lung zu hohen Preisen versteigert worden nnd in 
Hände von Käufern Ubergegzangeo, die ihren Erwerb 
zu schätzen wissen. Dem Vernehmen nach steht ein 
Verzeichnifs der Käufer und der Kaufpreise als Nach- 
trag znm Verzeichnifs der Sammlung von derselben 
sorgfältigen Hand zu erwarten , der wir dieses letz- 
tere verdanken; in der Tbat ist zu wünschen, dnfs 
Hr. De Witte die Mühsal einer so materiellen Zugab« 
nicht scheuen möge, um die künftigen Leser seiner 
wichtigen Arbeit über das weitere Schicksal der von 
ihm beschriebenen Denkmäler in Kenntnifs zu setzen. 
Einstweilen sind wir unterrichtet , dnfs der Ge- 
sammterfrag der Durand'schen Versteigerung sich 
auf 313,000 Franken belief, ein Befrag, für welchen 
man manche höher bezahlte Sammlung gern wegge- 
gclien hätte, umdieDurand'sche einzutauschen, wel- 
cher jedoch im Verbältnifs zu den Preisen desKunst- 
handels keinesweges gering erscheint. Uehrigens 
sind wir unterriclitct, dau die wichtigsten Denk- 
mäler theils in Paris ^blieben, theils nach Däne- 
mark gegangen sind; einige, unter welchen dcrDrei- 
fufs mit dem Gorgonenmythos (1884) und die irdend 
Schale mit Bildern der Odyssee (1380) sich befinden, 
sind als wenige aber schlitzhare Reliquien auch nach 
Deutschland, in das königliche Museum zu Berlin, 
gewundert. * 

Berlin , 2. Juli, 

ßlärmortcerhe in Leiden. 

1 . 

Unter den Marmoren des Museums von Leiden ist 
die mehr als lebensgrofse Statue eines Jupiters aus- 
ezeichnet; derAusBibrung nach unseres Bedünkens 
ie beste unter den allerdings nicht zahlreichen bis- 
her bekannt gewordenen Statuen dieses Gottes, ne- 
benher durch die Eigenthümlicbkeit seiner Darstel- 
lung bemerkenswertb. Der Gott erscheint als Ägio- 
ehos, wie auf einem berühmten Kameen (JWiliin galt. 
XI, 36). Die Agis, ein seltenes, aber wohl zupas- 
sendes Attribut des Wetter- nnd Wolkengottes, ist 
als ein bequemes, ungeschupptes, mitten mit einem 
geflügelten Gorgonium geschmücktes, Fell um seinen 
linken Arm geschlagen. Der rechte Arm, welcher 
an dieser übrigens, mit Ausnahme der linken Hand, 
wohl erhaltenen Statue ebenfalls vermifst wird, 
mochte einen Blitz halten; unten, ebenfalls rechter- 
sehs, steht der Adler. ^ 

Noch ein; sehr eigentbümliches statuarisches 
W'erk, fast lebensgrofs , ist eine Hekate , deren um 
gine hohe Säule versammelter Dreirerein nur eine 
eeringe Abweichung der verschiedenen einzelnen Bil- 
dungen wahrnehraen läfst, sammt und sonders aber 
den so häufigen als rälbselhaften Idolen sich an- 
reiht, welche In meiner Venere- Proserpina zusain- 
mengestellt, und ohne beschränkende Benennung 
einstweilen für Bilder einer mystischen Todesgöttin 
erklärt wurden. Die drei Frauen des Leidener Mar- 
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fDors viad Blnuntlich mit gegürtetem Chiton and Pe- 
plos bekleidet, ihr Unnpt ist je mit einem Modios 
Mdeckt, die Formen ihrer Bildung sind hieratisch. 
Alle drei stellen sich in Bewegungen dar, welche 
dom für solche Jdole zunHchst liegenden Begriff ei- 
ner Venut Libitina entsprechen. Der linke Arm der 
einen fafste das Gewand, wie die Falten es bekun- 
den, nach Art der Spesßguren; das Attribut der 
rechten Hand ist zugleich mit beiden Armen abge- 
brochen, deren gesenkte Richtung übrigens entschie- 
den ist. Ebenso fehlen die rechten Arme der beiden 
andern Figuren; entschieden aber ist bei beiden die 
Lage ihrer H8nde auf der Brust, beidemal mit einem 
Apfel, welcher bei der z\Teiten jener Figuren er- 
gHn/t, an der dritten aber antik ist. Alle drei sind 
mit einfachen Sohlen beschuht. Zur nXchsten Ver- 
leichung mit diesem merkwürdigen Werke, welches 
en Zusammenhang des Idols der Gruppe, ron St. llde- 
fonso mit den llekatebiidcrn aufser allen Zweifel setzt, 
fordern übrigens noch zwei andere, bisher unbeachtet 
gebliebene Marmorbilder der dreifachen Göttin auf: 
ein kleineres, von Horen umtanzt, in der Glyptothek 
zu München (ScAorn’s Beschreibung Nr. 48), und ein 

{ ’röfseres, mit noch eigenthUmlicnerm Nebenwerk, 
D der Sammlung zu Cattajo. 

Die erhobenen Marmorbildwerke der Leidener 
Sammlung sind fast ohne Ausnahme der hiiufigstoa 
Üasse antiker Darstellungen, nHmlich den sepulera- 
len, angehörig, bieten jedoch im Bereich derselben 
vorzüglich schöne Exemplare und manche lehrreiche 
Besonderheit dar. Die hier befindlichen Grabdenk- 
luüler sind fast durchaus griechisch. Sehr schön ist 
eine ungeflihr fünf Fufs hohe Platte, einen Jüngling 
mit gesenktem Haupte rorstellond, welcher sich an 
ein Pilaster lehnt, auf dem sein Gewand ruht; in sei- 
ner rechten Hand hSlt er einen Vogel, und ein Vogel 
ragt gleicherweise über der SHule hervor. Diese 
nicht seltene Grühervorstellung ist auf einer andern 
dortigen lleliefplatte wiederholt, mit dem Zusatze 
eines Hundes, der nach dem Vogel schnappt. Auf 
zwei andern nahe dabei befindlichen attischen Stelen 
wechselt das Todtensjmbol des Vogels mit dem bne- 
ohischen der Traube. Auf der einen steht ein Knabe 
rorwiirts blickend, mit der Linken sein Gewand fas- 
send, in der Rechten eine Traube haltend, nach 
welcher ein Hund schnappt; daneben ein anderes 
KnHblein und im Hintergründe der auf Grabdenk- 
roXlern ebenfalls hSufige von der Schlange als He- 
roensjmbol umwundene Baum. Auf der andern, 
breitem Stele ist diese Vorstellung ausführlicher 
wiederholt; der begleitende Knabe sitzt nackt unter 
dem Schlangenbauro, ein viereckiges Tfifelcben in 
seiner Rechten erhebend. Rechterseits ist auf einem 
Altar eine Herkulesherme angebracht; an denselben 
gelehnt bemerkt man noch einen Knaben in kurzem 
^iton , das Haupt mit dem rechten Arm stützend. 

Sehr ausgezeichnet ist ein grofses ungefHhr acht 
Fnfs hohes griechisches Grabmal mit gesenktem Gie- 
bel. In einer Vertiefung, welche etwa drei Vier- 
theile des Ganzen einnimmt, sind individuelle Dar- 
stellungen ausgefUhrt. Eine verschleierte Frau, reich 
bekleidet , sitzt auf einem Sessel mit zierlichen Fü- 


fseii ohne Lohne, mit der Linken den Schiefer lüf- 
tend, in nachdenklicher Stellung. Hinter ihr er- 
scheint in flachem Relief das Olmrtheil einer weib- 
lichen Figur ron vorn gesehn. Eine dritte einge- 
hüllte Frau hlilt die linke Hand mit zwei erhobenen 
Mittelfingern gegen das Gesiebt, in sinnender theil- 
nehraender Stellung. 

Ferner finden sich in dieser Sammlung mehrere 
schöne TodtenmHier. Eines derselben ist von vor- 
züglicher Gröfse; der liegende Mann ist jederseits 
von jo fünf kleineren umgeben; er hillt in der Rech- 
ten eine Schale, vor ihm sind zahlreiche Früchte auf- 
etischt. Auf einem zweiten, ziemlich kleinen ist 
iesolbe auf Hhnlichen Reliefs gemeinhin wiederholte 
Figur eines bXrtigen Mannes mit einem Modius be^ 
deckt, welcher ihn dem Reiche des Pluto zueignet. 

Ein drittes ühnlicbes Relief zeigt ihn in der Rechten 
ein Füllhorn erbebend, nach welchem die Schlange, 
welche um einen nahestehenden Baum gewunden ist, 
züngelt. Linkerseits führt ein Mann einen krugtra- 
genden Knaben herbei; ein anderer Knabe treibt eia 
Opforsebwein hinzu. Vorn stobt ein fruchtbesetzter^ ' 
Tisch, rechts ein Knabe mit grofsem Misebgeföfs;' 
oberhalb ist der auf ühnlicben Werken hüufige rferde- 
kopf bemerklich zur Andeutung vom Ritterstando des 
Verstorbenen. 

Eben dieser auserwühlten Anzahl griechischer 
Grabreliefs gehören auch mehrere andere in GeHifs- 
form an, den marathoniseben Xhnlich, welche den 
Sammlungen von Paris und Berlin zur Zierde gerei- 
chen. Auf zweien derselben, etwa drittebalb Fufs 
hoch, reicht eine sitzende Frau einem stehenden 
Manne die Hand. Auf einem dritten, etwa vier Fufs 
hoch, sitzt ein Jüngling, das Haupt mit einem spitzen 
Petasns bedeckt, mit kurzem Chiton bekleidet, die 
linke Hand auf seinen Schild stützend ; vor ihm befin- 
det sich oin anderer Jüngling mit entblöfster rechter 
Brust, die Rechte gegen den vorigen ausstreckend. 

Diese und andere KunstdenkraUler, griechische 
und römische mit ügyptiseben und asiatischen unter- 
mischt und in jeder ihrer Abtheilungeu ansehnlich 
ausgestittet , sind rerinutfalich noch immer in den für 
einen solchen Reiebthum höchst beschrönkten Räu- 
men zusainmengeschichtet, in donon der Bericbter- 
statter sie im Juli vorigen Jahres in Augenschein 
nahm. Vielleicht ist es nicht überflüssig, dann und 
wann beispielsweise an die Schütze zu erinnern, die 
in jenen Magazinen zur Zeit halb vorborgen liegen ; 
wenn ungünstige Zeitumstände die würdige Aufstel- 
lung vonuenkmülern verzögern, förderen Erwerb im 
Verlauf der letzten Jahrzehendo grofse Aufopferungen 
geschahen, so ist wenigstens zu wünschen und vor- 
auszusetzen, dafs GegenstHnden von solchem Belang 
auch in ihrem dermaligen Zustande weder die An- 
sprache noch die Benutzung fehlen werde, . 

Ausgrabungen. 

Aut Pompeji, 

Seit einigen Tagen ist das so schwierige als 
wichtige Gesonüft beendet, fünfzig der schönsten hie- 
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«igen GemSlde ron ifcren W?7irden ahznmhmeii; di« 
gröfMre Zahl «ier8en>en ist bereit« nach Menpei abge> 

n en. Die meisten GeniSide, welche noeb im Ileu- 
36 Castor und Pollux übrig waren , deagieicbea 
viele andere aus dem Hause des Melcager und aus 
dem gegenüberliegenden des Apollo, in welchem die 
vierzehn Silhergenifse gefunden wurden, aind dem« 
nach gegenwärtig Im Museum von Neapel zu suchen, 
aufserdem das merkwürdige Gemälde in der Strada 
di Messepio, welches eine Todtenbahrc darstelll, die 
beiden schönen Gruppen , genannt Apoteote und Ab- 
battdunza, desgleichen die eines Satjrs und einer 
Bacchantin, aus der Casa dclle Baccanti (Casa del 
Naviglio); endlich aus der Casa de* oapitelli colorati 
das grofse schöne Gemälde der von Tueseus verlas- 
senen schlafenden Ariadne, die beiden kleinen Bil- 
der Prometheus und Herkules, und zwei klein« 
Landschaften in dem PjgraKenzimmer. 

Die Art de« Abnebmens dieser antiken Gemälde 
von der Mauer ist nach den letzten Erfahrungen und 
Mafsregeln folgende ziemlich einfache. Man klebt 
grofse Bogen Papier auf das Bild, welches man ab- 
taebmen will unu giefst alsdann eine Gypsplatte auf 
das Gemälde, welche man nach MaisgaM seiner 
Grofse mit (Querleisten verstärkt. Ist nun das Ge- 
mälde mit der Gypsplatte iil>erzogen, so dafs es auf 
der gemalten Seite geschützt ist, so schneidet man mit 
dem Meifsel , einige Zolle breit gröfser als das Ge- 
mälde ist, eine Vertiefung bis zu der Dicke des letz- 
ten Mörtels, auf welchem das Bild gemalt ist, macht 
oben über dem Gemälde die Rinne einen oder zwei 
Zoll breit, und nimmt alsdann mit leichter Mühe ver- 
mittelst einiger langen Eisen das ganze Gemälde von 
der Mauer ab, ohne die übrige Mauer zu beschädi- 
gen. Hat man das Gemälde abgenommen, so fängt 
man es durch Gyps- und Holzrahmen hinterwärts zu 
verstärken an, und nimmt alsdann die vordere Gyps- 

f latte wieder ah; dieses mit leichter Mühe, da das 
apier sich zwischen der Gypsplatte und dem Ge- 
mälde befindet und das Ankleben des Gypses an das 
Gemälde verhindert hat. ln früheren i^iten brach 
man meistens die ganze Mauer durch, um ein Gemälde 
abzunehmen, und verdünnte dann das Gemälde von 
hinten. Noch bei der Abnahme des Opfers der Jpbi- 
genia wollte der damalige Director von Pompeji die 
anze Wand durchbrechen und mit Inbegriff des da- 
inter. liegenden Backofens zerstören; glücklicher- 
weise wurde diese Operation durch einen einsichti- 
geren Sorregliante verhindert. Uebrigens beträgt 
die Dicke des Mörtels bald einen , bald anderthalb, 
bald auch zwei Zoll. Sind die Rückseiten der Mauer 
nicht bemalt, so nimmt man zur Beschleunigung des 
Geschäftes wohl auch noch die ganze Mauer weg, wie 
solches im Hause des Castor und Pollux mit den| bei- 
den schönen Kandelabern gemacht ist, anf welchen 
die Niobiden erscheinen ; auch bei dem Gemälde der 
Dike im Hause des Fontona del Granduca ist dasselbe 
allerdings kürzere Verfahren angewandt worden. 
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Die netteren Aosgrabniigen in Pompeji werden 
banptsäehlich in der Strada della Fortuna (In der 
Richtung der Porta Nolaoa) fortgesetzt und müssen 
nun sehr bald wieder auf den ersten Punkt zurUck- 
kebren , von welchem im Jahre 1748 die >Vi«derent» 
deckung Pompeji’s nusging. Aufserdem wird noefc 
auf einer andern Stelle, im Vicoletlo di Mereurio 
«wischen der Strada diMerenrio und der Casa di Mo- 
deste, gegraben; man hat daselbst mehrere Skelette 
lUid viel Bronzegerüth, aufserdem aber wenig Erheb- 
liches gefunden. Auch aus Herkulanum , wo die 
Ausgrabungen noch langsamer geführt werden, ist 
wenig zu berichten, im Allgemeinen aber von dem 
wohlwollenden Eifer de« Ministers des Innern, Hrn, 
Santangelo, viel zu erwarten. Ihm besonders ver- 
dankt man die vorgedachte in Betreff der nach Nea- 
pel versetzten Gemälde neuerdinm nngewandte Für- 
sorge. Drei kleine onziebohde wmälde, welche im 
vorigen Sommer nabe an der Stadtmauer hinter der 
Casa delle Vestali gefunden wurden, die Bilder der 
gequälten Psyche, der iphigenia und derPhädrs, sind 
hauptsächlich durch jene Fürsorge in den neuesten 
Transport einbegriffen worden; das Zimmer, denen 
sie angehörten, w ar bald nach seiner Ausgrabung ver- 
mauert und somit der Beschauung entzogen, vielleicht 
zum Untergang bestimmt worden. 

In AJife bei Piediroonte (jenseits Caserta und 
Cajazzo, 42 Miglien von Neapel) hat man kürzlich, 
und zwar im dortigen bischöflichen Garten ein anti- 
kes Denkmal, Theater oder Amphitheater, entdeckt, 
welches nach dem Bericht des Sottintendente von Pie- 
dimonte schon fünf Reiben Sitze in der Tiefe von fünf- 
zehn Palmen zeigt; der Durchmesser des bis jetzt zu 
erkennenden Zirkels beträgt ungefähr 140 Palmen. 
Der Minister des Innern hat den Architekten Bonneei 
mit einem genanern Bericht über diese merkwürdige 
Entdeckung beauftragt, ln derselben Umgegend wur- 
den ganz kürzlich viel SilbermUnzen gefunden. 

Die Regierung bezweckt Ausgrabungen bei Um'o 
in Apulien ; wenige Orte haben so viel an Erz- und 
Tbondenkmälern geliefert und versprechen noch im- 
mer so viel Ausbeute, Auch nach den Vasenbildern 
des Archemoros und des Tereus erhält Hr. Lambati 
sehr bedeutende Vasen ; neuerdings haben auch die 
Herren Casanova und Gargiulo ein bgurenrciches apu- 
liscbes Gefäfs erhalten, welches nach Einigen die 
Vermählung von Paris und Helena, nach Andern die 
des Kadmos mit der Harmonia vorstellt. Uebrigens 
sind neulich auch bei Capua Vasen einer ganz eigen- 
thUmlichen Technik gefunden worden. 

Die Königin Mutter ist im Besitz mehrerer schö- 
nen Bronzen , welche aus Ruvo herrübren , und man- 
cher antiken Ueberreste, welche in ihrer schönen 
Villa auf Capo di raonte ^onst Villa Gallo) gezeigt 
werden. Dagegen ist die Privatsammlung Sr. Maje- 
stät des Königs neuerdings dem Miinzschatze des 
Museo Borbonico einverleibt worden. 

Pompeji, 1. Juli. W. Z. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGEiVZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Unter Mitwirkung des a r c b H o 1 o g i s c h e n Instituts in Rom 
horausgegeben von Bo. Gsrhabd» 


183 6 . 


Inschriften. 

Attische Inschriften, 

«Schreiben dc( Ilrn. Dr. Ro/t, Künigl. gricchiiehen Contcr- 
«*tor« in Athen, an Prof. Bieter in Halle, mit einer Nach- 
schrift des letaleren. 

E., . Wohlgeboren nehme ich mir die Freiheit, ein- 
liegend die Copie einer ror wenigen Tagen auf der 
Akropolis gefundenen Inschrift zu übersenden ^ als 
einen Beweis meiner Achtung und als ein Zeichen 
meiner Geneigtheit, zu dem Arch. lutelligeazblatte 
beizusteuern. Sie werden leicht erkennen, dafs es 
der Anfang des von Lord Eigin nach England ver- 
Bohleppten Psepbisma zu Ehren des Spartokos ist 


< C. I. G. 1, 107. ) , und dafs Ihre im Areh. Intelli- 
enzbL 18M. Col. 13. gefinfserte Vermuthung sich 
nreh dieses Bruchstüw bestHtigt. Zugleich be- 
richtigt es einen durch meine Schiud in die Copie des 
Audoleonschen Bhrendeerets gekommenen Irrthum. 
Ich hatte nUmlich in jenem OMret Z. 3. den Namen 
des Prytanienschreibers als Archistratos geleseu, 
und die Buchstaben [PX!]. als undeutlich und 
zweifelhaft, zwischen Klammern gesetzt. Aus 
gegenwärtiger Inschrift erhellt, dafs auch dort 
ATZILTPATOZ gelesen werden roufs, und dafs 
folglich der in Ihren reichen und treSlkhen Bemer- 
kungen zu jenem üooumente aaf meine irrige Lesart 
gestutzte Satz wenigstens durch dies Beispiel nicht 
erhfirtet werden kann. 


EPIAjlOTIMOYAPXONTOZEniTHZANT I[OX I A O Z E 
B AO]M HZPPYTANE lAZHlAYZIZTPAT 0[Z A P 1 Z T O W A 
X OiQP AIANIEYZEPP AMMA TE Y EN P AfMHA 1 QN OZ ENE I 
' KA IIN EA I EN AT H 1 KA 1 E I [KOZITHIT H[Z P P Y T A N E I AZ 
S EKRIAH Z I ATQNPPOEAPfQN 
O Z e E N O Y i YP E T[A I Q N 
TQ I AHMQ 1 AP Y P 
I EYZEIPENEPEIAH 
ZPA PTOKO YXP E I AZ 
10 Y N ZP A PTOKOZP A 
KE I OTHTAKO I NH I 
TA1KA11A1A1A01 
PPOZAYTONAN0 
POAITAZEPOIH 
13 KAIZEN TETHl 
AAAAIZAQPEA 
APA0OYZANA 
<sic) EPITH N APXHNT 

TOKOYBOH0I K A IKATAP HNKA I 

20 KA T A0 A AAT[TAN ZP A P TIO KOZA[4]I K O ME N H Z T H Z 
P P E Z B E 1 AfZ 

K E KOMI ZT[A 1 TOAZTY? n.s.w. (C. 1. Gr. 1,107.) 

T O YZ I O 
Z A I; P ♦) 


s 


♦) Obgleich die Inicbrift (luf einer Pleite an* blauem bTmelliiCben Marmor, mit einem Aftom gtVrSnl) im Gaaeea 
Stet^tjior getehritbcD Ul, lO finden *icb doch A »an ahmen von dieser Regel; die auffelkndste Z. 18. 
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leb bemerke noch , defs dies Psephlsma an dem- 
selben Orte gefunden wurde, wie das auf den Au- 
doleon bezügliche, nHtnlicb in den Ueberresten der 
Mauer nmOst-finde des Parthenon, welche die christ- 
liche Altar- Nische gebildet batte. 

Ew. Wohlgeboren sehr ergebener Diener 
Athen , 4. Juni 183(1. 

• ' L, Ro/a, 

Indem ich das Scbreiben^des Hrn. Dr. Ro/s und 
das demselben beigeschlossen gewesene Monument 
publicire , wird man es mir boHentlich zu Oute hal- 
ten, wenn ich dabei das Vergnügen nicht rerschwei- 
ge, mit dem ich in jener Lrkunde die Bestiitigun^ 
einiger Vermuthungen gefunden habe, welche ich bei 
Behandlung des zu Ehren des Püoneu* Königs Au- 
doleon abgefafsten Volksschlusses in unsrer A. L. Z. 
1834. Mai int. Bl. Nr. 31. geäufsert batte. Damals 
hatte ich vermutbet, dais die Volksschlüsse zu Ehren 
des Audoleon und des Spartokus ziemlich derselben 
Zeit angehürten ; indem wir nun den Anfang desDe- 
crcts für Spartokus erhalten, woron bis dabin nur 
Fortsetzung und Schlafs bekannt waren , welche zu- 
erst Chaudler, dann Raout- Rochette und Osaim, zu- 
letzt Bückh herausgegeben haben, sehen wir, dafs 
beide Beschlüsse nicht ganz 5 Monate auseinander 
sind, dafs sie in dasselbe attische Jahr, nlimlich in 
das Amtsjahr des Archon Diotimus fallen. Dafs die- 
ser Archon nicht vor Ol. 1Ü3, 3 und nicht nach Ol. 
124, 4 im Amte gewesen seyn könne, wurde von 
mir ebenfalls naebgewiesen und vermutbet, dafs sein 
Amtsjahr gerade Ol. 123,3 gewesen sej; da nun 
auch das Decret zu Ehren des Spartokus demselben 
Amts -Jahre angehört, und dieser Spartokus, der 
4te seines Namens unter den Königen von Bosporus, 
der Sohn des Königs Enmelus, Ol. IIU, 1 ziirltegie- 
rung gekommen und 01. 124, 1 gestorben ist ( vergl. 
üioiiur XX, 25 und lOü; ßöckh C. 1. ür. T. 11. 
p. 93 fg.), so kann das Jahr des Archon Diotimus 
nur zwischen Ol. 123, 3 und 124, 1 schwanken, und 
somit ist auch liier meine Vermuthiing um ein gut 
Theil der Uewifsheit näher geführt. Z. 7 u. 8 batte 
ich vermuthet hätte gestanden äxlotauf ou 6 dijftog 
[ixofiiaaro TO itaiv. Auch diese Vermuthung erhält 
nun wenigstens dem Sinne nach die erw ünschte Be- 
stätigung, denn x(xo/i(or[a< lö uoio] ist nun unzwei- 
felhaft. 

Wenn man das Stück, was hier piibHcirt wird, 
mit dem bereits früher bekannten zusammcnhält, so 
überzeugt man sich leicht, dafs die 15te Zeile von 
jenem mit der Isten von diesem Zusammenfalle; ein 
evidenter Beweis dafür liegt in Z.4 von diesem , wel- 
che mit endigt, und Z. 19 von jenem, welche 
mit 7'OAOl' anfängt, also ^na[(>]rdxoc; noch evi- 
denter beweisen es Z, 5 von diesem, welche mit x«l 
x«T(i ytjV xut schliefst, und Z. 20 von jenem, welche 
mit xard ihiXar anfängt. Es ist also der Stein so 
zerbrochen worden, dafs aufser den oberen 14 Zei- 
len, auch die ganze linke Seite der folgenden weg- 
gekommon ist, wovon wir nun wenigstens das ganze 
obere Stück und einen TbeU dieser linken Seile er- 
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halten. Dadurch und indem wir uns nnn flberzeu- 
geni, dafs jede Zeile in der Regel 36 Buchstaben ent- 
hält, nur' einige wenige 37 und 38 Buchstaben, hsr 
ben, können wir auch das Ganze mit gröfserer Sicher- 
heit bersteilen, als den Vorg.'tngern möglich war. 
Ich gebe zuerst den Text mit Hrn. Dr. Rofs's und 
meinen Ergänzungen in Klammern, und lasse darauf 
die nöhtigen Anmerkungen folgen. 

^ 1 'En\ z/]/oy//ioo S^xovTog, ln) j1vTi[o/J3og i- 
nQVTurilag , ^ yfvaiarpaTo[g lt4piirro/iu~ 
XOv"] ITtuuvitvg iyQaf»fiuTtvty , ra[ftTj).iüyog i’yri 
xaij»-/«, träTu xal itlxoalifj i^[c npcrowiaf, 

5 ixx]>,t]ata, xwv ngol3Q[o)v lntyjr,ftatv 6 Jfi'ru 

ooOlvov Svnn[aiil>v xa) ol avfingdtdgot * t3o- 
§«»■]■ TW Sr/ftti)' htyvg[giog KaXXtfilJoyiog y^ova- 
ttvg tlntv' ‘Enn6fi [xa! ol ngnyovoi flaatXlwg 
Enagiöxov xgtlag [nugia/oyro x<p dtj/uo, xul 
10 y]vx Enügroxog nX[tiaxtjx ivfotax xai näauy ol- 
xtioxtjxu xoiyjj [nuar} xfj noXu dno3u'xyv~ 

Tcu xal lila //^[lyvo/o»' xotg naguytyOfUvotg 
nghg uixov, u>'5’ [»ux xal xoig ngoydyovg xal uvxox 
noXlxag inoif,\aaxo r, noXig, xal dij tlxoai 
15 x[«]rff ty xt xfj [«j'op« xoJ] ly rtö Iftnog/oi [xed 1 
uXXuig diogtafg [ir//ia, alg Jjif xiftüa9ai xovg 
dya9ovg uxü[pa;, xal vn/o/ijio, läy xtg /iaö{Lt[t 
Inl xijv ugx^y xlyy Ilatgiadiov] avxov, ^ Tijx 3na[(>- 
Toxou ßot]9[(Ty näarj äwifni] x«l xuxu yfyy xal 5 
20 xoT« 5-Jilrtr[r«x, xal — ndpjroxof d<ftxott(rr,g xf,g ' 

■ ngioß(lu\_g xT;g r,iux{gag dxjot'oa; Su 6 3>]/iog 
x(x6fiiox[tu Xu äaxv, avy]^a9xj xoTg 
rov dil/ijofo xut deogtäy ftvgiov[^g xal xgt 

a[/yx. u. s. w. > 10 

Diejenigen Ergänzungen, welche Hm. Dr. ver- 
dankt werden, sind von ihm bereits oben bezeichnet 
und insgesaintut unzweifelhaft; von den meinigen 
nehmen einige denselben Charakter der Zuversicht 
für sich in Anspruch ; andre mögen aiisreiehen , bis 
ein Begabterer die wahren findet. Die Richtigkeit 
der von Dr.Rq/a Z. 1 — 3 angenommenen Ergänzun- 
gen ergiebtsich aus Vergleichung mitdem Audoleons- 
Decret, dessen Anfang lautet: i]nl ^toxi/xov Sgxorxog 
Ini x[fig Tl]ay3ioyidog <J^a»]J«x«iijf n^ifta]x«/of, ^ jl..'. 
»[rjpaioff tfl]gtor[ofi']uxov /Iotoxttt'[cj fypu[^/t]aTli;[(x 

u.s. w. NVir linden demnach, was meines Wissens neu 
ist, dafs in diesem Jahre Ol. 123, .3 (v. Chr. die 
7(e u. I2te Prytauie denselben Prytanienschreiber hat- 
ten. Indem hier der letzte Tag des 7ten Monats, öder 
des Gamelion, mit dem 29sten Tage der 7ten Prytanie 
verglichen wird, miifs jener Monat in diesem Jahre 
ein hohler von. 29 Tagen gewesen seyn; nach den /</e- 
/or'schen Tafeln aber inüfste er im Jahre 01. 123, 3, 
welches das 14te Jahr des 8ten Cyclus der Meton- 
schen Periode ist, ein voller seyn von 30 Tagen; 
dies ist das erste mir bekannte tieispiel, das gegen 
die Richtigkeit jener höchst dankenswerthen Ideler- 
schen Tafeln spricht, und ein so isolirt stehendes er- 
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bubt Aithtba Erktoni«};« D*»D«cf<)f !•( Bithb 

S ;ebeB de« 15. ifebrujir 285 v* Chr. G. JS. S- naob 
iu\}j^<fiat» bis oa^hov fehlen mindestens d und hüch- 
Btens 13 Buchstaben;, diese gebn auf den Mamen des 
Epistates proedrorttm non iribulium und den Anfang 
Tom Namen seines Vaters; den letztem kann man 
ergänzen : Ji}fi'\oa9iyov , KXt]oa9irovj T<^]oa5/roti ^ 
^viloa&irov u. 8. w., wobei ich mich weged der G&» 
mtiV'-Form auf l/inolXoqüyoo und Ntojfo^ov in der A< 
L. Z. 1835. Dcc. Intel!. Bi. Nr. 73. bernusgegebenea 
Inschrift, auf ßUrt>^ätTOv C. J. Gr. 2D40 u. a.berufo, 
(woher denn auch die Ergänzung tiöthh's ‘^yu<piirovlt 
C. 1. Gr. Nr. 73. Z. 10 sieb als unnöthig erweist)) 
ju.ud wsgen der Form ^vntxuuuy an C. I. Gr. Nr. 17.'^ 
Z. 8. Nr. 251. Nr. .737 und an üemosth. !)29, 20. 
035, 1 erinnere; in der Nr. 251 findet oiph Avioa9xr- 
[riji] ^iioaOi^fijäov Svnft(u(iri sollte man demnach 
glicht auch hier erzKnzen: yU-xpa9trt^i ^vtlooiX/rov 
jEvnixuiwv, welches grade 13 Buchstaben beträgt, 
wodurch die 5te und üte Zeile auf 38 Buchstaben ge> 
bracht werden würden? ln Z. 7 scheint der Anfang 
des Naipens lAyvg auf ‘Ayv^i^tot zu führen; nun ken> 
nen wir zwei Agyrrbius, einen, der wie Boeckh sagt 
(Staatsbaush.d. A. 1.241), „durch seine Verschwen- 
dung der Staatseinkünfte sich so belicht gemacht 
hatte, dnfs er nachTrasjbulsTode 01. 97 zum Feld- 
herrn an dessen Stelle erntinnt wurde”; an diesen 
kann hier natürlich der Zeit nach nicht gedacht wer- 
den; von ihm mufs aber unterschieden werden Agyr- 
rhiiis, der Sohn des Kallimedon, weichen der Komiker 
Philemon (gestorben 01. 129, 3) in der Komödie Mo- 
tion oder Methyon genannt hat: 'f/pödixof Hi oKoux^- 
xHo<; (denn so mufs mau wohl hier und p. 219 c. lesen 
und nicht KguxriXioi) Iv ror; m-fifiixmif innftri'/tuot xov 
KuXXifi^dorxut drt/iUiyfv Sxxa x6v i/fyr^nioy Athen, 
VIII, 340d. Jener Kalliiiiedon war ein sehr nüchter- 
ner Redner nnd unlickaniifcr Stantsniann zur Zeit des 
Demosthenes, den aber die Komiker Alexis (tind die- 
ser in vielen seiner Komödien), Anfipbanes, Eubuliis, 
Eupbron, Timokles, Theopbilus u. a. wegen seiner 
Gourmands- Natur und seiner grofsen Liehe zu Fi- 
schen häufig verspottet haben ; ganz besondre Lieb- 
haberei hatte er für den Meerkrebs Karrrbos, daher er 
selbst 6 Kdgaßof zubenamt wurde; hinter 

einer guten Mahlzeit war er so her, dnfs Alexis ihn in 
der Aufzählung der ■xQt/lSunyot znerst nennt (Athen, 
Vl,242,d), den Zutritt dazu erkaufte er dadurch, dnfs 
er bei Tische den Spafsmocher ahgab, so dafs er zu 
dem berühmten Collegium der Sechziger (d. fa. der 60 
ytXiüxonoioi) gehürte. Uafs der Sohn dieses Mannes 
der Zeit nach 01. 123, 3 auf einen Volksbeschliifs 
wie den vorliegenden antragen konnte, mnfs jeder zii- 
geben. Welchem Gau dieser Agjrrhius angehörte, 
weifs ich niobt (der ältere war KoXXiTxtv; nach De~ 
mosih, g.Timocr.742, 10); aber es mufs der Demotes 
auf /(v$ ausgeben und mindestens 4, höchstens OBuch- 
staben noch aufserdem enthalten , so dnfs man nur 
rwitchen./foi’ojKt’f, 'EQixalitif, 

fluiay[iiv<, J/putrjKt’C, JSxn(i]nvf, AfytXjtfVf und 0?;- 
va]itv( zu wählen hat , wovon ich das erste gewählt 
nabe, um doch irgend etwas zu setzen, — Wegeirdet 


felgenden Ergänzungen bemerias iek nur füti jib>|4iV. 
Leser, denn der Kenner wird, was pn ihnen Wfthg 
und verfehlt ist, vooi selbst <finden.,\ dafs in EhrenH 
decreten .mtcb ^Isnudi) die , Verdienste 'angeTührt zi^ 
werden pflegen, um derentw^en der Geehrte die 
Ehre erhält; ■ nua kommen Zj9 und 10 hinter ein- 
ander der Genitiv 2napxdxov . und der Nominativ 
Sndgxpxot; mufs sich dieses auf seine eignen Ver- 
dienste beziebn, . so kann jenes oar anf die der Vor- 
fahren gehn; die allein, nicht ober die seiner Kin- 
der, konnten t-or den seinigen angeführt werden; 
auch wissen wir, dafs die Spartooiden ilbefhaupt mit 
Athen sehr befreundet waren , das aus dem Bospo- 
rus den gröfsten Tbeil seines Getreidebedarfs bezog, 
und namentlich waren Satvriis 1., Leukon 1. nna 
Paerissdes 1. grofse Frcnnde Athens; vergl. Bocc/A 
C. LGr. II. p. 92.ex(r. so. .Hierdurch ist^die Er^ 
güuzung oi ngoyoxai gorechtiertigt. Die Herrsober des 
Bosporus belfsen bald ägjrorxttf bald Y^aoA«r;; das- 
selbe gilt auch namentlich von Spartoku« IV; vergl, 
C. I. Gr. 2105 fgg.; den Zusatz ßaaiXlut, welcher 
zur Ausfüllung des Raumes nötbig ist, rechtfertigt 
Z. 28 des früher bekannten Fragments, wo d ßuai- 
livf Jfnttpi[oxoc zu lesen. — Die Verbindung /pi/o; 
nuQ*xfo9^ai 6nden wir iiu Decret für Audoleon, aueb 
sonst in Inschriften sehr häufig. >r Z. 10 kann nX 
nur durch — tiaxi^y ergänzt werdea ; nichts, was roaq 
sonst versuchen mag, pafst in den Zusammenhang; 
nun ist ul]xuitrja unzweifelhaft und fuhrt auf etwas 
dem Sinne nach Verwandtes; was ich gebe, ist un- 
sicher ; es kann auch rftXay9g(on(ay xvd ol — 

gebeiCsen haben. Die Ergänzung Z. 11 ist unsicher 
den Worten n.vch, aber der Gedanke gewifs richtig; 
dagegen die Ergänzung Z. 12 unzweifelhaft. — Das 
attische Bürgerrecht, wissen wir ausdrücklich, hat 
von den Vorfahren des Spartokiis Leukon mit seinen 
Kindern erhalten (Demosth, g. Leptin. 466, 13); Z. 
37 fg. des früher bekannten Stücks beweist, dafs an 
Spnrtokiis selbst schon vor diesem Denkmale manche 
Auszeichnungen von den Athenern verliehen waren, 
es heifst da; tiüv JoipKÜy xüy n^o(xi3tfi{y(ay uvxü npd; 
taä; vna(tyovatuf ; dafs darunter das Bürgerrecht ge- 
wesen scy, liegt nahe zu vermuthen; somit ist Z. 13 
gereebffertigt; xXi( Z. 15 kann nichts seyn als x««;; 
nun wird theils Z. 28 nach Itoeckh's unzweifelhafter 
Erg.änzung verfügt : axtja\(u ä“ aiiov tlx6ya yuXxijy fv 
xfi i uyopü napjü xov( npnyörovf, woraus also allein 
schon sicii ergiebt, dafs Erzstatuen der Vorfahren des 
Spartokus auf der Agorn in Athen, d. h. dom alten 
Markte imOraniicns, gestanden haben, theils bat 
nach Dinarch. g. Demosin. p. 34 Demosthenes darauf 
angelragen, dnfs von Berisades, Satyrus und Gorgip- 
piis, die ebenfalls zu den Vorfahren dieses Epartokiis 
gehört haben, Erzstatuen anf dem Markte aufgestetit 
werden sollten ; das Emnorinm, was nun genannt wird, 
ist das attische, nicht atier das von Leukon eingerieh- 
teteThendosin,'wo erden Atiicniensern ebenfalls, wie 
im Bosporus,- die AccisefreHieit für das von ihnen aus- 
zufübrende Getreide bewilligt hat; daher es an sich 
nicht iiTiangemessen wäre, wenn die Athener soiohmt 
Wofalthätern niobt nur ia ihrer eignen Stadt, sondern 


so 


McS fi> dte8»Mi< fir«tnden Emporlnm Sfatacn Mfzten. 
Fflr die Form tMni kann ick freilich keine Beispiela 
betbringen. — Z.'lO habe ich fr/ufi geschrieben, weil 
iTinr,<i\v die Zeile auf dO' Buchstaben bringen würde; 
übrigens hat das< ]m|>errect twiscben den Aoristen 
tnoiT,<t<ixo und vK(rt/txo für den Kenner nichts Aiif- 
fallendes und ist mit vielen Beispielen zu belegen, 
so wie auch der Grund dieser Atiwechselung nicht 
schwer zu linden ist. Uen SolKcisnius ßaÜGt 
habe kh nicht dnrcb' Coniectiir beseitigen mögen t 
fergl. MxAlhiä $.52(i, d., /krNAmvfy p. 391) u. f. and 
Meinekt z. Menand. p. 204 fg. DaöLuv vom feind- 
Kchen Marschiren ist aus Demosthenes bekannt; 

S . 12.23; Sftoi ßov7.txai. 17,20; StvQo ßuiCMv, 

13, 10; Sr inl vjv "Axxik^v avxt]y ßadd^jj xai lor 77 h- 
— Fflr Z. 18 und 19 weife ich keine sichern 
wgltintungen , und namentlich kann ich nicht erra- 
then , wessen äQx/j ~ avxov hier bezeichnet sejn mag, 
die hier so der des Spartokus entgcgengestellt wird ; 
nur um den Raum aitsziifilllen, habe ich den IVamen 
des Grofsraters des Spartokus, JIutQtaddov statuirt; 
wenn etwa nicht das ganze Reich dieses Fürsten auf 
Spartokus gelangt, sondern ein Theil an dessen Selten- 
verwandten gekommen ist, so konnten die Athener die 
Verpflichtung sehr wohl übernehmen. Hülfe zu leisten, 
wenn etwa ein AngrilT gegen das ganze ehemalige- 
Reich jenes oder ganz speciell gegen die Herrschaft 
dieses erfolgen sollte. Die Worte är!)-' wy bis xaxä 
dui.uTxay mufs man sieh als Parenthese denken; sie 
enthalten die Belohnungen, weiche Athen den Vor- 
fahren des Spartokus und diesem selbst für ihre frü- 
hem Verdienste um die Stadt ertbeilt bat, und das 
nun Folgende schliefst sich wieder an ‘BntiSil — n^bf 
tnUbv na, so dafs an die Ulleren die neuesten Ver- 
dienste angcreiht werden, — Z. 21 steht nun wirk- 
lich auf dem Stein das Wort rtpioßn'afy und die 
Warnung Boecfih's „eave tarnen ^ infera» nQtaßtla^^ 
beweist nur, wie selbst der gröfste Kenner griechi- 
scher Inschriften nicht gegen die Möglichkeit des 
Irrthnms in Behandlung derselben geschützt. ist. — 
Die Ergünzuiigen Z. 22 ergeben sich als unzweifel- 
haft bei Vergleiobiing des Decrets für Audoleon; 
eben dieses muis es rechtfertigen, wenn ich tov ai.o 
nicht <T/[T]ofii di lS/d']ov, was doch nahe lag, son- 
dern unter Voraussetzung eines Irrthums in der Ab- 
schrift des Hrn. ür. So/$ lieber roö [<l<|/u]o[v, xul iöl~ 
b]ot ergKnzt habe. j;/, //^ Meier. 

AusgrabungciL 

Aus Pompeji. 

Die Ausgrabungen von Pompeji haben wieder 
eine Reihe sehr anziehender üenkniUier ans Licht ge- 
bracht. In Gegenwart Sr. Majestiit des Königs von 
Keapel und seiner beiden; Brüder der Prinzen Leo- 
imld und Anto^ %vurüe am 13. October ein grefser 
Schau silberper Gefiifse^ nach allem Anschein ein 
Tafclservioe für vier Personea, aufgefuoden, Diese 
Gegeaständc bestehen ,ia vier, und vierzig Tellern, 

II ■ I'l ; •• . . •|”T’ . ■, f 


von denen j« vier einander gleichen, diner Sekaesef« 
drei kleinen Geffifsen (zweien von der Form der frü- 
her entdeckten vierzehn gröfseren Sübergemrse und 
einem kraterfdrniigeo), endlich in' zwei Löfleln und 
vier Gabeln ; die lotztorn , die zugleich .als Löflbl 
dienten , sind von der hier und da vorgekommeneiz, 
einerseits in einer Spilzo und andererseits in einen 
kleinen Löifei auslaufenden Form. Zwei der er- 
yvühnten GefSüse sind mit baechischen Reliefs ge- 
schmückt. ' 

t Der Ort, an welchem diese merkwürdigen und 
kostbaren Gegensfünde gefunden wurden, ist ein un- 
ansehnliches Zimmer, rechts vom Atrium, In einem 
zwischen der sogeniinnten Casa de' rasi d'argento und 
der Casa di Narcisso gelegenen Hause der StraJa di 
MercurU}", die gegenU^rliegende, zwischen dem Me- 
leagers- und aem Cnstor- und Polluxhauso beflnd- 
liebe Cas.i det Centnuro kann die Stelle jener neuesten 
Ausgrabung noch genauer bezeichnen. - Zwischen 
zweien der erwHbntcn Teller fand sieh im Augen- 
blick der Aufdeckung, noch sehr wohl erhalten, ein 
Tellcrtuch, welches jedoch beim Zutritt der Lullt 
alsbald zerliel. 

Das gedachte Zimmer, welches obige vier und 
fünfzig silbcrno Gegenstiinde geliefert hat, ist nur 
durch eine Wand von dem Zimmer des Narhbarhau.- 
kes getrennt, in welchem im vergangenen Jahre die 
Ausgrabung vierzehn silberner Gefäfso vorfiel. ße- 
merkenswerth ist flberdiefs, diifs schon in alter Zeit 
jenen Gegenstfinden naebgespUrt worden war, v\ie 
solches aus einem in der Mauer zuriickgebliebcncn 
Loche augcnfHliig ist und auch aufserdem aus der in 
beiden Zimmern hervorgewUblten Aschenmasse sich 
ergiebt. 

In einem andern Zimmer desselben Hauses wur- 
den zwei Winkclmafse, eins von £isen, das andere 
von Bronze, aufserdem eio bronzener Kandelaber, 
gefunden. 

Eine Woche früher erregte eine Entdeckung an- 
derer Art, in der Strada della Fortuna, viel Auf- 
merksamkeit. Man stiefs auf die Skelette dreier 
Personen, welche vom oberen Stockwerk durch ein 
Fenster odereine ThUre nach der Strafse sich retten 
wollten, wie solches aus der Lage gedachter Ske- 
lette, zwölf bis fünfzehn Palmen hoch auf der Asche, 
sichtlich ward. Zugleich mit den Skeletten, ver- 
mulhlich von Slann, Frau, und Tochter, fanden sich 
mehrere Silber- und Kupfermünzen, am Skelett der 
Tochter überdies ein goldener Ring and zwei goldene 
Ohrringe, deren Form eigentfalinilioh ist. Jeaer der- 
selben Msteht unterwürts aus zwei hüngenden Per- 
len, welche durch eine Art (Querbalken an den über 
ihnen belindlichen Ring befestigt sind; dieser letz- 
tere war, nachdem er in dasOhrloch gefügt war, mit 
einer Drahtzange dergestalt zugedreht, dafs er sich 
nie aus dem Ohr verlieren konnte. — Uebrigens 
waren im Augenblick der Ausgrabung Formen der 
Kleidungsstücke jener Skelette noch wohl zu er- 
kenueo, IF. Z, 

'■l'i- !• T- r-r- 
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Hierzu eine llttao^aphlrte Abbildooc. 


Denkmälerkunde. 

■ - Brief an 

Sr. Excellenz den Hrn. General v. Minutoli 
über eine demotitche Scherbenschrift, 

Die dcmotischc Inschrift der Scherbe , welche 
Ew. Excellenz die Güte haften mir als Geschenk für 
das Königl. Museum ägyptischer Alterthjimer in die- 
sen Tagen zukommen zu lassen , scheint mir eine 
ausführlichere ErklUrung zu erheischen, als ihr be- 
reits zu Theil geworden ist. Ich hBfte füglich meine 
Meinung hierüber erst dann bekannt machen können, 
wenn mein — wie es Ew. Exc. bekannt ist — be- 
reits sehr weit vorgeschrittenes Werk über die we- 
sentlichsten Inschriften und allegorischen Darstel- 
lungen sHmmilicher unter meiner Direction stehenden 
Denkmale erscheinen wird ; — noch ist das Wenige, 
was ich hier zu sagen habe, kaum einer besondrrn, 
vorlHnfigen Mittheiliing werth. Allein die nnlKnpt 
in der ifallischcn Literatur-Zeitung (Intell.Bl. 1836. 
Junius Nr. 32.) bekannt gemachte Erlilutemng jener 
Schrift von Seiten des verdienstvollen -Dr. fdeler, 
war der Scherbe bcigelegt. Imdiesem Umstand lag 
•ine Aufforderung, der ich ohne Verschob Genüge 
leisten mnfste. 

-Es wird Ew. Exc. eben .so wenig als jenem 
scharfsinnigen Gelehrten entgangen seyn, d.ifs das 
Facsimilo im obengedachten Blatte den kleinen in 
Rede stehenden doniotischen Text sehr entstellt wie- 
devgiebt. Ich habe es daher für nöthig erachtet, 
Bw. Exc. eine treuere Abbildung desselben in der 
bnikommenden Tafel, sub Nr. I., ergebenst vorzu- 
iegen. — 

Schon seit einer langen Reihe von Jahren forf- 
wBhrend und ausscbliefslieh mit dem schweren Stu- 


dium iigyptiscber Denkmale beschBftigef ,-darf es 
nicht im mindesten befremden , wenn ich beim ersten 
Blick, den ich auf die Scherbe warf, ganz am Ende 
der letzten Zeile das nicht unwichtige Verzeiebnifs 
eines Datum wahrnabm, welches Dr./<fe/er gfinzlich 

übersehen hat. — 


Seine Uebersefzong beschränkt sich auf zwei 
Gruppen. Die eine ist abermals im Laufe des deut- 
schen Textes in der Hall. Lit. Zeitung abgedrnckt 
worden, und besteht aus den Zeichen, die hier in 
der ersten Zeile der Scberbenschrift , mit einem 
Sternchen bezeichnet stehen. Die andere wird nur 
schlechtweg als eine in der Mitte der zweiten Zeile 
vorhandene erwühnt. Jene soll Aria.., diese: Prie- 
ster des Ammon lauten. 


Ich gestehe, dafs mir die ZuverlSssigkeit dieser 
Lesarten nicht cinleiichtcn will. Denn 1) hat es 
mir, beim besten Willen, dnrehaus nicht gelingen 
wollen, nur eins der bekannten Zeichen in der er- 
sten Gruppe wiederzufinden, die in der demotischen 
Schrift die Buchstaben A , U , 1 und A sind ; und 
2) sehe ich zwar ganz deutlich in -der Mitte der 
zweiten Zeile den Namen des Ammon nebst der Prl- 
position N, des; allein das Zeichen, welches letzte- 
rem unmittelbar rorangeht, weicht so wesentlich von 
dem bekannten Hanptelement der demoiischenQranTte 
Priester ah *), dafs ihm diese Deutung, meines 
achfens, ohne Willkür nicht gegeben werden kann. ' 

Was ich dagegen in den zwei gedachten Zeilen 
zu lesen glaube, ist Folgendes. Ganz zu Anfanee 
der ersten: Dlaosor (Sohn) rfM//ori« (II. 1— - 4 ). „„j 
in der letzten, gröfseren HSlffe der zweiten: Aena- 

nmn {Sohn). des ?, (und der) Schreiber Paesi 

(Sohn) des f^ion (III. 5 — 17).' 

ücher Nr. 1—4 kann nicht der mindeste Zwei- 
fel obwalten. Nur ist zu bemerken, dafs nach der 


*) Drei Beispiele diTon sub Lil. n, 6 und e. Der wesenllicLfle UnlerscLied en-iseben dieser demniischtn Groppe und de 
hierngtjrphischen d, e, (rtiner ,Wann= Prifiier), weU-litr sie nlTriiliar ihren Ursprung rcrdinlil, besicbl onr denn «Ufs ih 
hier wie stets anderswo, rorn der minnliebe Artikel P, der beigcriigl worden ist — ' 
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Sigle des Najoeos des Onris, Np« 2, als überflQssi- 
ges AnUngsel, das BestimniuigszeioliMi Gott hin* 
weggelassen worden fst, was zuweilen in allen drei 
Sehreibarten Statt iindet. 

Die Aosleguog der Zeichen 5-8 seheint mir 
dnrch die drei Varianten desselben Bigenoamen ih«> 
namun, UUf, g und h, roUkomnien bestätiget zn 
werden. 

Dafs die Groppe 10 ebenfalls einen Eigennamen, 
und zwar den des Vaters des Torher erwähnten 
Aegjpters enthalten roufs, ist klar) wie er aber lan> 
tet, habe ich nicht ergrflnden können. 

Wie es sehr hhafig der Fall in der demotUchen 
Schrift ist, fehlt auch hier die €opula zwischen 10* 
und 11. 

Nr. 13 ist offenbar ein Göttemamo; hhnelt aber 
keinem mehr als dem der isü; weshalb ich auch die- 
se Lesart der Gruppe vorzogsweise beibehallen ha- 
be. — Die Übrigen Charaktere sind hinlänglich be- 
kannt.' — Wahrächeinlieb ans Mangel na Raum, 
sind am Ende der zweiten Zeile , im bekannten grie- 
cbU«h-ägjrpb‘schen Eigennamen JPb/ion*), sämmt- 
Rche Selbstlaoter binweggelassen worden, was sonst 
in .der demotischen weniger als in der Uieroqluphen- 
schrift der Fall ist. — 

• Die Gruppe ^ mit welcher das obengedachte Da- 
tum beginnt, erfordert einige einleitende Naohwei- 
sangen. 

Es ist schOd'längst bekannt, dafs iii der Volks- 
schrift der Aegypter 1) ein senkrechter sich über 
die Zeile erhebender Strich nebst einem mif ihn 
Punkt den Begriff: Jolr, versinnlicht) 
2) dafs ein ähnlicher, sich aber in 'entgegengesetzter 
Richtung verlängernder, Strich mit einem vor ihm 
stehenden Punkte, nach dem' Gontext, bald Schrift, 
bald aber Schreiber, geschrieben u. s. w. bedeutet; 
und 3) da0i- von diesen zwei Siglen, wenn sie einem 
chronologischen Verzeichnisse angesohlossen stehen, 
die erste stets ohne Beiftigu^ der zweiten , zn 
Anfang oder im Laufe eines Textes vorhanden ist) 
beide dagegen immer vereinigt Vorkommen, wenn das 
Datum ganz am Ende angebracht erscheint. . ' 

'<* Zwei Beispiele, in welchen diese Bedingnngen 
wie gewöhnlich eintreffon , bieteu uns die Inschriften 
Llt. r und k dar;' ' 

Die mit Lit. t begeiebnete ist zn Anfänge eines 
besondern Absatzes auf dem Fragment zn lesen, wel- 
ches nn demotischen Papyrus aus £w. Exc. Samm- 
lohg vorgefunden wurde, der einst auf der hiesigen 
Kön%l. Bibliothek die Nr. 45 führte. Sie lautet: 
(Im^ Jahr M, 'Phamenbth den 19ten. 

*' Die Inschrift Lit, k fol^ gänzlich abgeeondert, 
nach einem leeren , gegen zwei Zoll breiten , Zwi- 
aehenraom auf den Haupttext unseres encborischen 
Mänuscripts 1561 aus meiner Sammlung. Ihr Inhalt 
ist': Geschrieben (im) Jahr 5, Choiäk (den) lOten. 

' S. Schotu: CbarU papyrace* eie. Cal. Xil. p. 28— 29, 

Vcrgl. auch Xostforltn: üc priaca eagypl. Lit Comm. 


8i 

Was aber bis jetzt Niemand wahrgenommen zn 
habe» seben(^, » |st d«f ^erkwüHigp' Irland, daf^ 
tuweuea di» gedachten '-zwei Siglen dermafseR jw- 
eammengeiogen wurden, dafs sie nur Eine Gruppe 
bildeten , bestehend aus einem einzigen senkrechten 
Strich zwischen zteei Punkten. So in der Inschrift 
Lit. /, mit welcher der Text eines 'änderen Papyrus 
nnseres Musei schliefst, und die wie folgt übersetzt 
werden mufs: Geschrieben (im) Jahr ‘i, Jithgr (den) 
l'dten. > I . 

. Eben diese sonderbare Contraetion, welche einen 
weiteren Beleg in mehreren dergleichen Abkürzun- 
gen hienglgphtscker Gruppen findet, die ich zu sei- 
ner Zeit bekannt machen werde, kommt nun auch in 
der letzten Zeile auf der gegenwärtigen Scherbe vor. 
Sie ist nachmals mit sämmtlicben auf ihr folgenden 
Zeichen siib IV. 18 — 21 abgebildet worden. 

Sub Nr. 10 ist das demotische Zahlzeichen : 7, 
nicht im mindesten zu verkennen, obgleich es beim 
raschen Schreiben, a^-äufseraten Ende, durch einen 
gewaltigen Schriftzug vergrüfsert worden ist. 

Die EnUifferung der Gruppe 20 ist schwieri- 
ger» — Beim ersten Anblick sollte man gltmbes, es 
sey hier der Monat Atkgr gemeint. Betrachtet man 
aber die Zcichengruppe näher, welche der Ordnungs- 
zahl der drifte (verst. Afonot), angescblossei), ste ■eik 
wird man bald gewahr, dafs sie mehr. AehnUch^ 
eit mit einer der Gruppen der zwei letzten ägypti- 
schen Jahreszeiten , als mit der der ersten verräth. 
Der Schreiber, welcher sie ursprünglich so flüchtig 
binwarf, mag wohl gleich darauf deren Zweideutig», 
keit eingesehen haben. Denn, um seinen Fehler 
vvieder gqt zu machen, hat er Uber derselben ngoV 
trägUch ein Zeichen angebracht, welches jeden ZweL 
fei hebt. , " 

Dieses demotische Zeichen galt zwar im gewöhn» 
liehen Gebrauch als die Sigle der Nurom/er 20. & 
konnte ihm jedoch an gedachter Stelle unmögHoh 
diese Deutung beibehalten wofden, weder in ^zug 
auf die bei weitem beschränktere Anzahl der Jabrest 
zelten ; noch etwa in Bezug »uf die Monattage , d* 
das Zahlzeichen, 20 der letzteren bekanntlieo «in* 
ganz andere conventioselle Form batte. , . „ , 

1 Dagegen kommt jener Charakter mitunter aueh 
als Stellvertreter der gewöhnlicheren Monat- jbhl: 
2, vor, wie die.GegensteUung der drei identischen 
Gruppen m, n und o zeigt, welche stets den ZWEU 
TRN Monat, der dritten Jahreszeit: Paoni versian- 
lichen •*). , , , 

Da- nun die erste Bedeutung dieser Zahlzeichen 
unmöglich im vorliegenden Fall eine befried^eudt 
Anwendung finden konnte; die zweite aber volikoia- 
inen hieber pafst, so erklärt sieh von selbst der 
Kunstgriff, zu welchem der Schreiber, wie gesagt, 
seine Zuflucht nahm. Jedem Sachkundigeti muCste 
es sogleich einleuchten , dafs jene Sigle ausscbliets- 
Uch nur deshalb Uber die unleserliche Zeichengroppe 

1 • ( C . 
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«ie al« di« ZWEITE Büfaier erkeimeB 

Somit Ut «^ klar, dafs Nr. 20 : drittet 
der zweii^ jahr^ueit = P^mendth f lautet. 

■' ‘In Nr. 21',' wenn auijli e|l» 4 s yerWiacM," ist di« 

S^er 3 nicht za Verkwneo^ . ' ; 

‘ Ich glaiibe mich ‘also rbUkbnm'ea berechtiget^ 
di« gespnirate. Inschrift 18— r21 \?ifi fo|gt zu ObeiS' 
setzen: Geschieben (im) dahr yU,.' FhaoiCftoth den 
Illten. - „• - - 

'VVas die ^brigen Bestandtheile dey Scherben- 
sohrift Ihetrifft^ erlaube ich nieht ohne aliso Grund 
Termuthen zu damo, daCs unter Anderm: ,j. 

.. 1 ) in der Mitte der drUten . Zeile;,, (die) Summß 
(tob) 40 Gaidstijuiken t geschrieben stehe ; 

( 2 ) dafs die nach einem kurzen Zwischenraiia daiy 
^ auf folganden Siglen irgend welche GegenstJind« 
des Austausches oder des Handels versinnlichen, 

; da denselben ganz au Ende -der gedachten Zeile 
, , die. bekanHt<^n Zablzeicheii. G-t* 1 (»7). angs^ 
schlossen stehen ; und endlich .1 

3) dafs die fünf oder sechs Charaktere, welche in 
der vierten T^eile unmittelbar dem chronoiogi- 
scItenYerzeichnifs vorangehen: Stadt des Jlorus 
,(Apollinopolis) zu lesen sejen. . 

Diese Auslegungen sind aber meistentheils nur auf 
eine gewisse Aehnlichkeit der Zeichen; gegründet, 
die .eine weitere Bestätigung bedarf. 

, , Im Wesentlichsten kann jedoch nicht mehr in 
Abrede gestellt werden, dafs der demotische Text, 
der uns ^scltäftiget, eine jener ebenfalls auf Scher- 
jhen Vorgefundenen ,j aber tu griechischer ^ebrift ab- 
gefaCsten, Schuldverschreibungen enthalte, in welchen 
man, wie Ew.^.Bxc< ea, ganz richtig in der obenge- 
dachten Zeitung becscrkt haben: «die Namen uer 
Leiber und Borger, den Betrag der Summe, die Art 
.und selbst den Zweck des Dorlehns, nebst dem Pa- 
tpm angegeben findet.” — ' • v. . 

Es ist leider zp bedauern, dafs in dergleichen 
Scherbenschriften , so vyeit man sie kennt, die wich- 
tigste Nachweisung; stets fehlt j nämlich die Angabe 
des rsspectiv.cn ikön.igs, aus dessen Begierungsperio- 
de das Uatum dp.r Verhandlung entlehnt v^iirde. .Die- 
sem Mangel, kann 4 her .hier durch Betrachtungen e|- 
nigermafsen abgeholfeo werden, die, wenn sie uns 
auch nicht genau die £pocAe, doch wenigstens zwei 
bestimmte Zeiträume zu erkennen geben, in welchen 
allem Anschein nach die gegenwärtige Schuldver- 
Bcbrcibung angefertigt worden ist. 

Alles vereinigt sich, um uns zuvörderst die feste 
Ueberzeugui^ cinzuflöfsen, dafs das Dptum der Re- Mitgliedern dieser Dynastie, als Ptolemaeiu Eupator, 
gierung der jno/emder angehürL , ' A/exandey L und f/, , tferenike Tochter des Asletes, 

Dies angenommen, wäre es wohl sehr gewagt, PloK Diongsius , älterer Bruder der letzten Cleopa- 
wenn man den gesuchten Zeitpunkt in den allerersten . tr&, und Caeznrion, kann hier keine Rücksicht ge- 
Jahren der Aere dieser Könige festsetzen wollte. Kein nommeo werden.. Vier unter ihnen haben das 7ta 

•1 : » 1 • t t I . - , a , I 
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Outuin atiä der Rej^enmg Soter I. ist bie jetzt in ea- 
ehörisehSn Mkmrscrijiten vorgefanden wordesi *). Es 
mOfste daher ein wunderbarer Zufall eeyn, daEs gera- 
de nur dieser Sefaerbe hiervon eine Ausnahme maehen 
ebUte.' Auch belehrt uns die Geschichte, dafs dsa 
7te Jabr jbner Acre erst später bedingungsweise als 
daa.JtB des ersten Lagiden galt, Zu.meser Zeit, in 
weicher Soter /. sich noch nieht zur königlichen 
Wirde erhoben hatte, ist es nieht wahrscheinlich, 
dafs seine Politik gestatten konnte, dafs in irgend 
einem Protokoll, oder. amtlichen Schuldverschreibnog 
wie die gegenwärtige, döc Name des Macedonischea 
Herrschers, dessen Statthalter er war, binweggelas- 
seh werden durfte. 

Wenn aber diese Umstände die obengedachte 
Yermnthung nicht zulassen, so kann viel weniger 
zugegeben werdeH,‘dafs das Datum der Scherbe etwa 
dem zweiten Ptolemäer angehöre. Denn wir wis- 
sen , dnfs Ehiladelpkus bis zum achtzehnten Jahr nach 
seiner Thronbesteigung,. die Reihenfolge der Regen- 
tenjahre seiuas Vaters ^er L ununterbrochen torU 
gosetzt bat. 

Nichts hindert uns dagegen, um annehradn zu 
könneu, dafs es aus einer oct' Regierungsperioden 
der vier unmittelbaren Nachfolger des Philadelphusz 
Ec^rgetes /., Philopatory Epiphanes oder Fhilometor 
eptnomiiien worden ,sej. * 

I. Diefs kann aber ia Bezug auf EvergeteslL yficr 
derum nnmöglioh der Fall gewesen sey n , weil er 
schon im sechsten Jahr seiner gemeinschaftlichen Re- 
gierung mit P/dlametor ( = 17tes des letzteren), vom 
Tliroaa verjagt wurde , und bei seiner zweiten 
Throabeateigang sein' erstes Regentenjabr als das 
238le zählen liels. 

Den zweien zuaäshst direct aufeinander 'folgen- 
den Regisrungsperioduii , nämlich : der gleichzeitigen 
derCteopgfraCocce und Soter ll.y und der desAuMes 
oder tieo-JJiongsos y. kann das Datum abermals un- 

S ehindcrt znceschrieben werden. Nicht so aber der 
leg^ierung aer herübmtcsfon Cleopatra, mit deren 
Töne die Aera der Lagiden zu Ende ging. Der 
G^od ist einleuchtend. Diese Königin hatte von 
ilH^üi 5ten Regierungsjabr an bis zu Anfänge des 
8ten den jüngsten Bruder ziini Mitregenten. Ihr 7tes 
Jahr wart mithin zugleich idas 3te des letzteren. 
Wenn das oft erwähnte Datum aus dieser Zeit 
stammte, so müfste es unumgänglich die Angabe 
des Jahrs,? — 3, enthalten^ was jedoch der Fall 
nicht ist. 

Auf den sechs übrigen unerwähnt gebliebenen 


■i. 


. .n ■ >1 


*) Stjfffarlh \ 'BeiIrSg« nr Keaathib d«r Lltsr. i». «;’w. dci *llea Aenplea. t. HeA. l.cipi!c 18S6. Seite 86 uad S9, b*t tw»r 
' Weichte iaiBirtna^v aaitret 'dtatolitclMn.Ripyinu tOMÖOMat, <U« su jeuar Zeit noch aut fier bieiiftn Köaigl. 

Bibliothek nnler Nr, 48. aufbewabrt wurde, jenem Ptnlem'ier (ugeechrieben. Nibw« Uotereachui^ea beben micb aber 
ttberaeugt , dale dieeee Datum der n-|p— .-j fr «" eicb StjSorth bei diceer welegtabtit om oab an 

eevei Johrhuaäsrtt geirrt bat. , 
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Regtern»e«jn)br 

•eia erttes als sein 8(es = Utes der Cleopatra 
Cocce ; ved die, dem IVaroen aacb, ,jremeinsc«tt/lf' 
ItcAe Regierung des Cuetarion und seiner Mutter be- 
gann erst im Ilten lahr desi letzteren , so da£s;sein 
7tes Jahr zugleich das 17te dieser Cleopatra vrar.,,)f 
In der Regterungs|wriode sHrarotUclier Ptolemäer 
giebt es also nur zwei Zeiträume, in vrelchoi aus- 
schliefslioh die gesuchte Epoche gefallen sejo mu&. 

Der erste beginnt : ’ ^ ** 

den 3ten Phamenölh des 7ten Jahrs Evergefes T. \ ' ' 

= XXI1 APRIL CCXL/ V. 
und endet: ICHRx 

am 3ten JPÄumendfA des 7ten Jahrs Fhilopaiors ( Gx. 

= VI APRIL CLXXIV J 

Der zweite nimmt seinen Anfang : 

am 3ten Phamenith des 7ten Jahres Soier ti, \ 

= XXI WAERZ CX / 
und geht zu Ende; ) 


y, 

CHHi 

ANi 3ten PhatMndth des 7ten Jahres des Auletes i 
= X1IMAEKZ LXXIV ) 

Ist also unsere Scherbenscbrift ans den Zeiten der 
Lagiden, so mufs sie unbedingt in eine dieser zwei, 
verbMltnifsroHrsig gewifs kurzen, Perioden ron 66 
und % Jahren ausgefertigt worden sejrn ; was nicht 
früher als am 22 Aftril 240, und nicht später als am 
12 März 74 r. Christi Geburt, Statt gefunden haben 
kann. Bei der Schwierigkeit der Aufgabe und den 
obwaltenden Umständen kann hier eine genauere 
ohronologische Bestimmung, meiner Ansicht zufolge, 
weder gefordert, noch genOgend erlangt werden; es 
wäre denn, dafs mau sie wie folgt vereii^ofaea 
wollte : 

Der 3te PhamenOth des tten Jahres ßol: 

Io der negierungsperiode des Evergetes I 
auf den 22 ^ril 240 
— — — ■ — — des Philopaier 

auf den 16 April 215 




des Epiphanes 
auf den 12 April 198 


Tor 


,)Chr, 

Geh. 


> i. J, 

" n . 


— — — — — des Pkilometor 

auf den 6 April 174 
i — , — — — des Sofcr /I 

auf den 21 Mors 110' 

— — — — — des Auletes 

auf den l'iMärz 74 
An einem dieser SECHS TAG E ist der demotische 
Tezt geschrieben worden. 


dient iwk.BciaUitsliöh.io j^rwähnnng gebracht gti 
jj^rden, ^ i < , ! ' 

^ Ueberblibkt . man den tlmrirs 4er Scherbe, so 
wtrd man sich bald überzebgen, 1) dafs. sie urspfUng- 
Kch 'ringsherum so verunstaltet gewesen 'sejn muu, 
als es noch, unterhalh.dor Fall ist, nnd wie es nicht 
anders vom, Zufall zu erwarten war; und folglich 
2) dafs nachträglich der Scherbe, oberhalb und anf 
beiden 'Seiten eine'regclmäfsigere,' dein Endzweck 
entsprechende, Gestaltung gegeben wurde, wie'sie 
?“ *» 7 und' z esrgänzt worden ist. — Hieraus 
geht 2 uv»rderst handgreiflich hervor; dafs die hier 
fehlende Kante durch eine spätere Verstümmelung 
verloren gegangen seyn mufs, und zwar als die 
Scherbä bereits beschrieben war, was In der That 
dadurch bestätiget wird, dafs der Text nur an dieser 
Stelle (zu Anfänge der drei ersten Zeilen nämlich) 
nnvollsfändig ist. ' > 

Untersucht 'tnan weiter mit Genauigkeit den 
Rand der Scherbe, so erkennt man ohne Mühe, dafs 
letzteren jene regelmäfsigere Form vermittelst eines 
scharfen^ spitzig zulaufenden, Instruments gegeben 
worden ist, das die Spuren seiner Einwirkung am 
deutlichsten in A Jind 11 zurilchgclassen hat. Eine 
ähnliche, aber noch tiefere Spur ist nun auch am 
Punkt C vorhanden,* welche iinliezweifelt den Bruch 
von X bis z verantarst habeh mufs. ‘ 

Demnach ist also die gedachte doppelte Ver- 
stiiromelung der Scherbe und des Textes absicfitlidi 
erfolgt. Welcher Grund' konnte je dazu Veranlas- 
sung gegeben haben , wenn cs nicht derselbe wäre, 
welcher uns gewöbniieb noch heUtzutago einen 
Schuldschein einreifsen läfsf, wenn dieVerpniohtung, 
die er anferlegte, bereits erfüllt worden ist ? ••) 
Somit können wir mit voller Ueberzeugung ao- 
nehmen,' dafs die Kante' xj y und z keinesweges' 
ans irgendeinem Unfsll verloren gegangen, sondern 
dafs sie mit Vorbedacht abgeschlagen wurde, um dar- 
zuthun, dafs die Schuldverschreibung zur gehörisren 
Zeit QUITTIKT worden sey. — ^ ' * 

Die Reichhaltigkeit des StolTes möge die Länge 
dieses Briefes entschuldigen , und die kritischen Er- 
gebnisse, die er enthält , sich den Betfhll Ew. Exc. , 
'so wie den des verehrten' D>. ^rwi^ben. 

'■* Ich hnbc'die IBbro’etc. ‘ 

Berlin, den 24. September 1836. 

... . , Joseph Pässalacqua,' 

, . Oircclor dei KAiiig), Pruif,. Sluteum 
... . , * ’* • 'agn»' Ahei-täQiner.' 

• U'H-J . .... 4 '. 11 , ' 


*) Diett Ucberlrtgungca <lc.r 'acypliielii{0 Dat» aof Jultaiusclit Jabre vor Cbr. tjfb.,''aini( nach einrr tjmthri>ftiithdien Tabelle 
aer Hegenlenjaltre sUminilitfur Pfnl^mäer mil vblle/n Jabre Her IfabonajMart*ehen Aere u. a.*'w. berechnet worden^ welche 
die Ueaullate meiner eigenen Unterauchuogen Ober die Chronologie der Lagiden entbSIl. ^ie- wird aanimt dieacn Unter- 
auchungen einen Anhang tU'tneiaeni oben|^dacbteo 'Wnrke bilden. U .* «e ,* l.'y) sH**- • f ‘ •* 

**) Dafa dicier Gebrauch auch in Aegypten .wenigitco* icbon vor mehr at» tOOO Jahren im t)ang(; war, ergiebt «ich aua den zwei 
~ iteres Muaei, Nr. 1560 und 1560 Sie, welche aut meinen Nachgnbungen zu Theben ilam- 


klcinen demotischen Papyren unteres 
men. . Sie enthalten ein und dcntelbcn , 
mit 
aber 


aot dem lOlen Jahr det Philoputor datirten Scfauldtcheio. Der ertte iil aulierdeiti 
einer drei bfonat später getcbricbe'ntn Quittung yeraebea, wotos kein«! Spur, auf dem zweiten zu:keben isU, Dieter lag 
in dem K'ättcbcn, io welchem beide rorgefuoden wur(|ea, in mehrere.Ue ' 


* nSntlicb unyerlctil tcblieben war. — ' 

— . ,.l.( 
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eisis StäcAs st' rissen y ,wüV*»ö der andere 
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Aas^abnngeiL 

Au$ Pompeji. 

Mn Pompeji sind in der letzten Zeit Entdeckungen 
von der gröCsten Wichtigkeit gemacht worden. Die 
in den letzten fünf Wochen aufgedeckten W’^andge- 
mälde habe ich noch nicht gesehen , aber heute ge- 
lang es mir, auf einen Augenblick die vielen neuer- 
lich in Pompeji aufgefundeneii silbernen Gefäfse zu 
besichtigen. Dieser am 15. October in Gegenwart 
des K.önigs bewerkstelligte Fund ist in Hinsicht auf 
Reiehthum des Silbers einer der kostbarsten ; denn 
nicht weniger als 64 Gefäfse wurden auf einmal ent- 
deckt, welche schon nach Mafsgabe der Anzahl ih- 
rer einzelnen Gegenstände einen zusammengehörigen 
Hausrath zu bilden scheinen. Zwei Kratere, jeder 
mit zwei Henkeln , entsprechen in Gröfse und An- 
lage den im vorigen Jahr aufgefundenen , sind jedoch 
in Hinsicht des Runstwerthes nicht von gleicher Be- 
deutung. Die Hautreliefs stellen auf beiden Seiten 

eines jeden dieser Gefäfse Amoron dar, deren einer 

auf einem Stier, ein anderer auf einem Löwen und 
zwei auf Panthern reiten. Ueber jedem sind drei 
Masken und an den Seiten bacchische Attribute an- 
gebracht,' deren genaue Beschauung ich zur Zeit ver- 
schieben mufste. Ein gehenkeltes ziemlich grofses 
Glas ist durchaus mit feingetriebenen Blättern von 
trefflicher Arbeit umwunden. Ein silbener Hand- 
spiegel ans eben jener Fundgrube ist gröfser als die 
meisten , welche ich bis jetzt zu sehen Gelegenheit 
hatte; er Ist auf beiden Seiten geglättet, sein Griff 
mit zierlicher Arbeit versehen. Aiifserdem bemerkte 
ich zwölf silberne Teller und eine Schüssel, acht 
Skalen, acht grofso und acht kleinere Tassen oder 
Salzgefäfse, vier Untcrslitze und fünf Löffel, von 
denen einer zerbrochen war. Alle diese Gegenstän- 
de sind, die Zierlichkeit ihrer Form abgerechnet, 
schmucklos. 

Neapel, 18. October. - 


In Betreff des neulich unmittelbar nach der Ent- 
deckung Ihnen beschriebenen wichtigen Fundes (vgl. 
Nr. 10. S. 79) von SUbergefäßen ist nachträglich 
und in Folge wiederholter Beschauung Mehreres zu 
berichtigen. Die Anzahl jener Gefäfse beläuft sich 
höher als zuerst angegeben wurde, nämlich auf vier 
und sechzig Stück; mehrere derselben, die zuerst als 
Teller bezeichnet wurden, sind richtiger als Schalen 
zu erwähnen. Das früher ebenfalls erwähnte glocken- 
oder vielmehr mörserrörmige Gefäfs ist mit Wein- 
laub in hoch erhobener Arbeit schön geschmückt. 
Die beiden andern kraterrdrmigen Gefäfse (a ca/ice), 
von einer halben Palm Höhe und eben so viel im 
Durchmesser, sind gleichfalls mit den schönsten Re- 
liefs bacchischer Beziehung geschmückt. Ein kleiner 
bacchischer Genius auf einem Stiere reitend tritt als 
seltene Vorstellung aus dem Reiebthum minder sel- 
tener Figuren und Attributen aus den Reliefs eines 
jener Gefäfse hervor. 

Nachträglich noch einige Notizen Uber die im 
verwichenen August zu Pompeji entdeckten Gemälde. 
In der Strada di Mercurio, dem Hause des Castor 
und Pollux gegenüber, dicht neben dem Hause, wel- 
ches im vorigen Jahre die vierzehn kleinen Silberge- 
fäfse lieferte, ist am 1, August ein sehr schönes Ge- 
mälde von eigenthümlicher Darstellung, die Anklei- 
dung eines Hermaphroditen y ans Liebt getreten. Im 
Hofe desselben Hauses ward im Verlauf desselben 
Monats (18. Aug.) ein sehr vorzügliches Gemälde von 
seltener Gröfse, Venus und Adonis vorstellend, ent- 
deckt; die Figuren hahen mehr als Lebensgröfse. 

Einer der Mitarbeiter am Niccoliniseben Museo 
Borbonico, Herr Becchi, hat sich kürzlich eine Villa 
auf dem Paiisilipp, gerade über der Scnola di Vir- 
gilio, gekauft uno daselbst viele antike Gebäude mit 
schönen antiken hlalereien entdeckt ; bekanntlich 

S flegt man in jener Umgegend Trümmer einer Villa 
es Lucullus vorauszusetzen. 
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Boi Torre d^(jraco, Gragnano und Bosco trc der bedeutende Vasen von dorther erhalten, daceg«B 
cn»e eindküKKlJeh schüne i^ronzen geruaden worden, der Ted eines dortigen KunsÜieliJlia|ten|^ 

BbsoilUei« »Sei* wird forlvfShrönd mit rldl Gllkie bet GiuHtt JtJffät dddsiier« t l I 

Ruvo in Apulien gegralteit. Herr Ijamberii hat wie- Neapel, 28. October. 
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Allgemeines. 

Bevor wir es unternehmen, unsere Leser Uber einige 
wichtige arcbiiologisohe Erscheinungen der neuesten 
Zeit in nübere Kenntnifs zu setzen, verfeblen wir 
nicht, nncb der in früheren Jahren beobachteten 
Weise einen allgemeinen Blick auf den erweiterten 
Umfang des archäologischen Materials und die hort- 
schritte der dabin einschlagenden Litteratiir zu werfen. 


I. Ausgrabungen, 

Wie wir bereits beim Anbeginn des vergangnen 
Jahres auf das geringere Mafs neu nusgegrabenen 
DenkmBiererwerbes aufmerksam mochten, sind wir 
auch diesmal veraolafst, mehr die Armuth als den 
Reichtbum desselben hervorzuhoben. Den Grund die- 
ser Ercheinung hatman zumTheil in liufsern Umstün- 
den zu suchen — Pestseuchen und politische Be- 
klemmungen sind dem Runstbandel und somit den 
Ausgrabungen gleich hinderlich — ; tbeifs aber auch 
in dem mehr und mehr gesebmülerten Besitz der viel- 
fach durchwUhlten Erde. Aus Griechenland werden 
noch immer nur die nothgedrungenen Ausgrabungen 
erwHhnt, die man zur Reinigung der Akropolis von 
Athen unternahm; auch diese waren, hanptsüchlich 
für Inschriftliches, höchst ergiebig. In Sicilieii hat 
man die Tempel von Agrigent und das Amphitheater 
von Syrakus gesüubert, im apuliscben Kuvo mit un- 
ausgesetztem Erfolg griechische Grüber durchsucht, 
aus den etruskischen Ausgrabungsorten Caere und 
Volci fortwfibrend schöne Thondenkmüler erhalten; 
doch wird der Reichtbum dieser letztgenannten Orte 
zusehends schwilcher und andre weiland berühmte 
Fundgruben, Tarquinii, Nola, scheint man für 
erschöpft zu halten. Pompeji war mit Wandmale- 
reien und Silbergerüth nicht karg; manche erheb- 
liche Marmorwerke hat die römische Umgegend, na- 
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mentlich aus den sabinischen Ausgrabungen von 
Monte Calvo, zum Vorschein gebracht. Hiermit dürf- 
ten jedoch die Hauptpunkte neuester Ausgrabungen 
angegeben seyn , und wenn man eingestehen mufs, 
dafs kaum irgend einer derselben eine in Anzahl oder 
Beschaffenheit überschwengliche Ausbeute dargebo- 
ten habe, so liegt es naher, der für den Fortgang 
des Denkmülererwerhes getroffenen Anstalten zu ge- 
denken, als dieses Erwerbes selbst. In solcher Be- 
ziehung ist es dann erfreulich, hanptsüchlich in Rom 
und Neapel, einen gröfsern Eifer erwacht zu sehen, 
als man in früheren Jahren bemerken konnte. Die 
reiche Ausbeute der volccntischen Grabungen hat 
endlich die Aufmerksamkeit der pHpstlicben Regie- 
rung dergestalt auf sich gezogen , dafs dieselben auf 
gemeinschaftliche Kosten derselben und der Pücbter 
des Grundstücks, der Herren Campanari, fortgefübrt 
werden ; und gleicherweise sind die Ausgrabungen 
von Ruvo der alleinigen Leitung und Verfügung der 
neapolitanischen Regierung untergeben worden; — 
beides -zu entschiedenem Beweis gesteigerter Auf- 
nierksaiukeit und Theilnahme, wenn auch darum 
vielleicht nicht immer bei gelühmtem Antheil der 
Einzelnen, zum wesentlichen Vortheil sorgfültiger 
,und ergiebiger Nachforschung. 


II. Denkmäler. 

Durch die eben erwähnte Theilnahme der italie- 
nischen Regierungen an den ergiebigsten Ausgra- 
bungen ihres Landes ist den Museen von Rom und 
Neapel eine fortwährende und stärkere Bereicherung 
ihres Besitzes gesichert und ein mehrfacher Zu- 
wachs, besonders der bemalten Thongefäfse, neuer- 
dings sicbüicb geworden. Von andern italienischen 
Sammlungen , selbst Florenz und Turin nicht ausge- 
nommen , ist wenig oder nichts Neues zu berichten ; 
dagegen jenseits der Alpen die Sammlungen von Paris, 
1 Lon- 
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London and Berlin erhebliche Erweitemngen, hanpt- 
elchiich an etraskisohen Denkmülern erhalten haben, 
utid die ErSffnung einer der prachtvolUten Vaaen- 
aammlungen für den Herbst 1838, wenn nicht früher, 
in München erwartet wird. Privatsammlungen altef 
Kanstdcnkmüler betreffend , so ist mehr von deren 
Auflösung, als, von ihrer Entstehung zu berichten. 
Zwei Versteigeruugen, die der 5a/t'ischen Sammlung 
Igyptischer Alterthümer im Sommer 1835 in Lon- 
don, und die der DiiraiuTacben durch griechische und 
etruskische Denkmäler berühmten im Frühjahr 183G 
zu Paris, haben theils zur würdigen Bereicherung 
der Museen von London und Paris, theils zur Ver- 
breitung schöner und lehrreicher Denkmäler in den 
Privatbesitz , hauptsächlich französischer Sammler, 
wesentlichen Einflufs gehabt, zugleich aber auch auf 
den gleichzeitig vernachlässigten Kunsthandcl, dem 
es seihst in Italien an Kräften fehlte, und wiederum 
durch diese auf den Umfang neuer Entdeckungen 
nachtheilig eingewirkt. Zwar wie gesagt wird, der 
blofse. Anblick des Erzes vermöge uen Mann zu fes- 
seln, pflegt in den antikenreicben Hauptstädten Ita- 
liens der Anblick gefälliger Denkmäler allezeit das 
Verlangen einiger Liebhaber zu reizen und somit 
einige Privatsammlungen neu zu gründen und auszu- 
statten; statt alles andern bescheidenen Privatbe- 
sitzes dieser Art aber kann nur ein einziger Grün- 
der erheblicher Privatsammlungen aus der letztver- 

K en Zeit genannt werden, nämlich der Prinz 
ete, welcher es sich angelegen sejn lUfst, den 
verlornen Besitz der nnersetzlichen von Rom vor- 
mals nach Paris gewanderten Antikensammlung sei- 
nes Hauses durch den Ankauf neuaufgefuiidener Mar- 
morwerke (denen die Musen und andere sabinische 
Statuen von Monte Ualvo angehören) nach Mafsgabe 
der damaligen Umstände einigermafsen zu vergüten. 
Statt dessen ist mit Bedauern zu berichten, dafs die 
seit mehreren Jahren verschollenen grofsen Samm- 
lungen des Prinzen von Canino gegenwärtig in zer- 
stückelter Gestalt hier und da sich blicken lassen, 
theils im römischen Kunstbandel, theils und vorzüg- 
lich in Paris, wohin die auserlesene bisher in Flo- 
renz befindliche Sammlung des Prinzen neuerdings 
zum Behuf des Verkaufes gebracht worden ist. 

An wichtigen Kunstdenkmälern jeder Klasse hat 
es, bei steter Voraussetzung herangestimmter Er- 
wartungen, dessen ungeachtet nicht gefehlt. An 
architektonischer Ausbeute scheinen Texier's Reisen 
in Kteiaasien fortwährend ergiebig zu se^n; die Auf- 
deckung der nach Herkules und den Dioskuren be- 
nannten agrigentinischen Tempel ist zu rühmen, nnd 
der grofsartige Plan mehrerer neiientdeckter etruski- 
scher Grabdenkmäler, hauptsächlich des von Visconti 
bekannt gemachten cäretaniscben, anerkennend zu er- 
wähnen. Sctilpturwerke betreffend, beziehen wir uns 
hauptsächlich auf die in diesen Blättern ausführlich er- 
wähnten zwei lebensgrofsen Erzßgnren , welche man 
den Ausgrabungen von Volci undTodi verdankt, and 


auf die nenentdeckten Marmorstatnen von Monte Cal- 
vo , imter denen das vom Prinz Borgkete angekaufte 
Sitzbild des Anakreon am erheblichsten ist. Relirfs 
der besten griechischen Zeit sind noch neuerdings 
aus den Grabungen der athenischen Akropolis hervor- 
gegangen. Die Entdeckungen alten Aletallgeräths 
waren hauptsächlich in Etrurien sehr erheblich; was 
neuerdings aus den Gräbern von Caere bervorging 
und in Besitz des General Galassi zu Rom sich befindet, 
ist in Gröfse und Seltsamkeit des getriebenen Gold- 
schmucks, an Feinheit and durchaus ägyptisirendem 
Styl der in Silhergeräth eingegrabenen Zeichnungen 
allen früher bekannten Denkmälern derselben Gattung 
überlegen. Spärlich fielen dagegen die in früheren 
Jahren so reichen Entdeckungen etrnskischer Metall- 
spiegei und geschnittener Steine aus; nur ein volcen- 
ttscher Spiegel im Verscblufs der päpstlichen Behör- 
den, der als etruskische Benennung eine Muse naefa- 
weist, und hauptsächlich ein so eben bei dein Kunst- 
händler Fescotn/i erschienener Scarabäus sind in die- 
ser Beziehung auszuzeiebnen, letzterer, weil seine 
Bildnerei die äufserst fein ausgeführle Figur einer 
Hydrophore, mit der seltenen, wo nicht einzigen, 
Beigabe einer griechischen Inschrift, StjttoyoCt ver- 
mutblieh des Steinschneiders, begleitet erscheint. 
Aber Münz- und Gcmmenkiinde, Thon-, l^in- und 
Glasdenkmäler, Wand- und Mosaikgemälde, haben ^ 
sonst w'enig Erhebliches geliefert, und nur im weit- ' 
schichtigen Gebiete der Vasenmalerei sind auch neuer- 
dings erhebliche Bereicherungen zu rühmen. Im 
Staats- und Privatbesitz Neapels sind ausgezeichnete 
bemalte Thongefiifse neuester apiilischcr Entdeckung, 
sämnitlich aus Ruvo fortwährend zum Vorschein ge- 
kommen; einer aus Amazonenkämpfen, dem Raub der 
Proserpina und andern Darstellungen zusammenge- 
setzten bilderreichen Vase des Museo Borbonico, 
welche von Braun in den Denkmälerheften des ar- 
chäologischen Instituts herausgegoben ist, folgte 
neuerdings eine andre Amazonenvase von schönster 
Erfindung und Zeichnung, welche in Kenpel so eben 
für den Preis von 1!2(K>U Oucati ausgeboten wird. 
Spärlich ist die neueste Vasen- Ansbeute Etruriens 
gewesen ; unter den V asenbildern, die von dorther bis 
jetzt zum Vorschein gekommen sind, zeichnet sich 
ein Achelous mit Inschrift in Besitz des General Ga- 
laati und eine Schale mit dem im Skyphos schiffenden 
Herakles, im päpstlichen Magazin hefindlich, ans. 

Im Gebiete der Epigraphik war die etruskische Aus- 
beute roäfsig, die griechische reichlich, die römische 
spärlich. Auf neuentdecktea Todtenkisteii undTfaon- 
gefäfsen kam manche merkwürdige etruskische In- 
schrift zQm Vorschein; eben dahin gehört das grie- 
chische Alphabet, als tändelnder Zierrath von Etnis- 
kerhänden eingekratzt, eines kleinen schwarzen 
Thongefäfses in Besitz des General Galatti zu Rom. 
Ucberachwenglich reich aber haben bis auf die letzt- 
verwichene Zeit die attischen Inschriftenfunde sich 
bewährt; aufser der im römischen Bulletino, in die- 
sen Blättern und zuletzt mit umfassender GrUndlicb- 
/ keit 
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teit von MOUtr khaDdeU^n Insubritt, die Maneni 
Athens betre^ndy steht znnlehst dte Bekanntma- 
ehang einer das Besteueningssystero der Bundesstaa- 
ten Athens betreSenden Inscbnft und zahlreicher an- 
derer, zum Theil sehr umfassender und lehrreicher, 
Inschriften zu erwarten ^ welche man sSmmtlieh den 
Ausgrabungen der athenischen Akropolis verdankt. 


. UI. Litieratur. 

Im Gebiete der archäologischen Litteratur ist 
manches Bedeutende neu erschienen. Förden philolo- 
gischen Apparat derselben ist so eben MarinPs ISngst 
erwartete Ausgabe des Ftfruviut in vier Foliobflndon 
z« Rom erschienen; ein in der mannichfachen Bezie- 
hung neuer Zusammenstellung des bisher Geleisteten, 
neu verglichener Handschriften des Textes und neu 
versuchter Sacberkilirung gleicbmKfsig ausgestatte- 
tes, überdies mit reicher Beigabe erlüuternder Ku- 
pfertafeln besonders für den mechanischen Theil ver- 
uhenes Werk , dessen auf uagefOhr vierzig Hand- 
Sohriften beruhende philologische Ausbeute dem 
deutschen Publikum nSebstens in einer Handausgabe 
übergeben werden wird. Im Gebiet philologischer 
^tealien hat es gleichfalls an wichtigen neuen Erschei- 
nungen uicht gefehlt; wichtiger historischer undlitte- 
rarhistorischer Werke zu geschweigen , sind haupt- 
sächlich die neuesten Bereicherungen der rojthologi- 
sehen Litteratur zu rühmen. In der neuen Ausgabe 
von Fr.Creuztr'a sSmmtlichen Schriften ist die Sym- 
bolik ond Mythologie des berühmten Verfassersdurch- 
aus. nrogearbeitet erschienen, zuvörderst in einem 
ersten Heft, dessen reichhaltige und ruhige Zusam- 
neastellung mythologischer Systeme und Principien, 
dem viel angefochtenen Werk iaseiner Ausgabe letz- 
ter Hand neue und aufmerksame Theilnahme zuzu- 
wenden, geeignet ist. ObngefShr gleichzeitig ist ein 
neuer Band der allzulange unterbrochenen Gu/jui/nut- 
sehea Umarbeitung des üreuzerschen Werkes erschie- 
nen ; und wie die mythologische Forschung in ihrem 
dermaligen Zustand noch immer weit mehr gründli- 
chere Arbeiten über einzelne Probleme bedürftig als 
einer genügenden Zusammenstellung in Systemen 
oder Handbüchern fShig zu seyn scheint, sind Unter- 
suchungen hauptsüchlich zu beachten, wie sie in 
zerstreuten Abhandlungen von Müller und Welker, 
in Panofka't kleinen Schriften über Aegina und über 
Skiron, vermuthlich auch in der neulich aogekündig- 
ten Schrift von Utchold über den trojanischen Krieg 
niedergelegt sind. 

Wenden wir uns demnach zu den Arbeiten , in 
welchen antike Kiinstdcnkmülor und verwandte Ge- 

S enstHnde eigens behandelt sind, so haben wir zuerst 
ey mehrfachen und erheblichen topographischen Ar- 
beiten zu gedenken, welche neueroings ans Liebt tra- 
ten. Blovet'a Werk über Morea ist fast geschlossen. 


von Sertaäiftdeo'» über SIeÜien wird die nahe Er- 
scheinung des dritten Theiles verkündet, dasPlatner- 
Eunsens'che Werk Ober Rom geht seiner Beendigung 
mit raschen Schritten entgegen. Ueber KartMgo 
ist in Folge der von Falbe bekannt gemachten That- 
saehen ein umfassendes Werk von Dttreau de laMalle 
erschienen; Müller* seit Jahren verhoffte, für die 
KuastdenkmSler gewifs vorzüglich wichtige, Blono- 

f ;raphie über Antiochia ist bereits durch einen vorliiu- 
igen Auszug der in der Göttingischen Societüt vor- 
gelesenen Abhandlung bekannt geworden. Im Ge- 
biete der Architektur wird der aus Dodwells Zeich- 
nungen cyklopiscben und verwandten Mauerwerks in 
England erschienene Band Vieic* and deserhiiona of 
Cyclopian or I’elatgic remaina denjenigen , denen die 
Arbeiten jenes unermüdlichen Forschers früher nicht 
bekannt waren, eben so willkommen seyn , als er de- 
nen , welche von Dodwell* weit vorgerückter und nur 
noch weniger fehlenden Ruinen^ebiete Italiens be- 
dürftiger Arbeit frühere Kenntnifs nahmen, unvoll- 
stündigund io Ermangelung eines angemessenen Tex- 
tes unverantwortlich erscheinen mufs. Erfreulicher 
ist RotainC* umfassendes Prachtwerk über die in Ita- 
lien zerstreuten römischen Triumphbogen; ein Werk, 
welches dieser Klasse antiker Bauieste znnfichst 
einen Absehlufs gewährt. 

Für die bildlichen Knnstdenkmfiler im Allgemei- 
nen sind aufser den Fortsetzungen bekannter Kupfer- 
werke, wie des neapolitanischen Museo Borbonico, 
neuerdings weniger darstellende als beschreibende 
Werke zu erwühuen ; wie denn des Berichterstatters 
Arbeit über die antiken Bildwerke Berlins und De 
Hitte's in diesen Blättern bereits ausführlich bespro- 
chene Beschreibung der DurantTacheu Sammlung 
dahin einschlagen. Dagegen hat fast jede einzelne 
Denkmälerklasse einige auch für Herausgabe und 
bildliche Darstellung unbekannter Denkmäler erheb- 
liche erke nachzuweiseii. Stuckelberg's für Sculp- 
tur, Plastik und Vasenmalerei gleich wichtiges Werk 
Uber Griechenlands Gräber wird bald vollständig er- 
schienen seyn. Für antike Skulptur macht der neuer- 
dings erschienene zweite Band der prachtvollen Spe~ 
cimensofthe Dilettant Society Epoche;. bescheidener, 
aber nicht minder reichhaltig ist Claracs bekanntes 
Muae'e du Louvre, dessen achtes Heit fortfäbrt die 
statuarischen Werke der verschiedenen Antiken- 
saromliingen Europa's zusainmenzustcllen. Die an- 
tike Malerei ist mit gründlicher Polemik in zwei 
Werken Letronne's und Raoul-Rocbettc's besprochen 
worden, deren Erscheinung einen umfassenden Auf- 
satz Welcker't in der Alig. Lit. Zeit, reranlafst hat; 
ihre neuerdings so vielfach berührte Verbindung mit 
der Architektur hat nächst Kogler'* schätzbarer 
Schrift über Polycbromie ein veriiiuthlicb bereits ins 
Publikum gelangtes Prachtwerk von Semper hervor- 
gerufen. Für Münz - und Gemmenkunde liefert Le- 
normanV* Trdsor de numiemutigue in rascher Folge 
fortwährend schätzbare Sammlungen ; der Anfang 
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einer niTtiM>loglMhen Gallerie «ns Gemmen und Mpn- 
/en nna einer Ikonographie der römischen Kaiser 
wird unter den neuesten Unternehmungen jenes weit- 
schichtigen Werkes dem Archäologen besonders an- 
ziehend seyn. Reichhaltige Beitrüge zur Münzkunde 
hat Prof. Streber in den Abhandlungen der Münche- 
ner Akadeinie geliefert, ln einer von Strozzi in Flo- 
renz herausgegebenen Geografia »umismatica ist zum 
erstenmal die gesammte Zahl der uns erhaltenen an- 
tiken Münzen bekannter Orte zu leichter Uebersicht 
in einer Karte vereinigt; für dasselbe Gebiet anti- 
quarischer Münzkunde ist die Erneuerung der Mo- 
rc/irscben Familienmünzen erheblich, die von Rtccio 
in Neapel für einen mÜfsigen Subscriptionspreis 
(6 Scudi) angeboten wird. Fügen wir nun hiezu die 
neueste Ausbeute der epigraphischen Litteratur, vor- 
züglich das neu erschienene Heft des Tbesmirtu in- 
scriptionum graecurumt Müller» Monographie über 
die athenische Mauerinscbrift und die scnUtzbaren 
Berichte des Hrn. Rofs über athenische Funde, wel- 
che Schorns Kunstblatt in hüußger Folge zu liefern 
pflegt, bringen wir überdies allerlei Monographien 
Uber römische Epigraphik in Anschlag, unter denen 
sich, Cnrdina/i's Arbeit Uber Militair - Diplome und 
Secchi't Schrift Ulustrazione <T aniica bitibra aus- 
zeichnen; und erwühnen wir endlich noch die man- 
cherlei auch für archliologische Litteratur ergiebigen* 
Miscellanwerke, (aufser den AbhandlunpbUnden der 
Akademieen von Berlin, Göttingen, München, St. 
Petersburg, Rom u. a., den zweiten [nicht sehr 
reichhaltigen] Band von Fea's Miscellanea, den eben er- 
schienenen dritten von AceUino's Opiiscoli und die eben- 
falls jetzt erschienene allerwünschte Sammlung von 
Böttiger'» kleinen Schriften), so dürfte ungefähr das 
Erheblichste erwähnt worden 063^0, was als neueste 
litterarischc Ausbeute dem archäologischen Studium 
der griechischen und römischen Kunst-, Schrift- und 
Lokaldenkmäler zugewacbsen ist. 

Wie jedoch bei aller unausgesetzten Vermeh- 
rung eines so weitschichtigen als erwünschten Stof- 
fes nicht leicht vergessen werden kann, dafs wir uns 
innerhalb abgeschlossener Grenzen , allzuselten mit 
dem Zuwachs durchgreifender neuer Erscheinungen 
und Momente, bewegen, wagen wir auch diese pflicht- 
schuldige Uebersicht archäologischer Fortschritte 
von einer Hinweisung auf das gleichzeitige, ungleich 
durchgreifendere, durchaus «igenthüinlich mit der 
Kunstwelt Griechenlands und Rums allezeit verwandt 
bleibende, Studium des ägyptischen Altorthiinis nicht 


anz abzulösen. Inbaltreiche KapCerwe^e » mebr 
enn eines, fahren fort, rascher und umfasseoder, 
als es den griechischen und römischen KunstdenlunS- 
lern bis jetzt zuTbeil geworden ist, dem ägyptischen 
Denkmälerstudium eine Grundlage vorzubereiten , 
die, einmal ppündet, vielleicht allzu abgesohlosseo, 
zum Theil kümmerlich , erscheinen und die Sehn- 
sucht nach dem frischen Hauch der edelsten Klassici- 
tät neu erregen wird, gegenwärtig aber, im Augen- 
blick, der die gedeihlichste Entwickelung einer neu- 
angeregten Forschung über Aegyptens kolossale 
Reste darstellt, mehr denn irgend eine andre anti- 
quarische Forschung die Aufmerksamkeit des aller- 
orts anpsprochenen Kunst- und Alterthumsfreun- 
des billiger weise in Anspruch nimmt. RotselinP* 
grofses Werk Uber die Denkmäler von Aegypten und 
Nubien ist bereits über die Hälfte hinausgefübrt; ein 
gemeinnütziges Werk, bestimmt eine Auswahl von 
600 ägyptischen Kunstdenkroälern zu bequemer all- 
gemeiner Kenntnifs zu bringen, ist in Paris durch 
den thätigen Lenormant vermutblich bereits vollen- 
det. Für die grammatische Erklärung liegt Cham- 
po/ZiWs Grammatik vor, deren zwei letzten Tbeile 
erwartet werden. Für ägyptische Topographie sind 
JVilkinson'» Karten und desselben Forschers Topo- 
graphie von Theben, wichtige Beiträge ; für die Chro- 
nologie ist Biot'a eigentbümliche Lösung des ägypti-^ 
sehen Jahressystems aller Beachtung werth. Andere 
wichtige Gegenstände desselben Faches werden vor- 
bereitet; hauptsächlich in Rom, wo die nahe Er- 
scheinung des von der päpstlichen Regierung unter- 
nommenen Werkes über die Obelisken mit dem fiu- 
fserst reichhaltigem Material hieroglyphischer For- 
schung sich berührt, welches unser gelehrter iainds- 
mann Lepsiiu, durch die Königl. Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin veranlafst upd unterstützt, in 
Frankreich und Italien erfolgreich gesammelt hat; 
diesen Sammlungen stellt sich allernächst, in Art 
und Weise der unter Aufsicht des archäologischen 
Instituts früher bekannt gemachten Gemmenabdrücke, 
eine von Code» mit Erläuterungen von Lepsiu« be- 
sorgte zahlreiche Auswahl von Skarabäenabdrücken 
zur Seite, während gleichzeitig mit solcher Heraus- 
gabe des bisher verborgenen Materials eine durch 
Einigung der eratostbenischen und manethonischen 
Zeitrechnung beglauhigle Sichtung der ägyptischen 
Dynastieen und ihrer verworrenen Zeitrecliiuing von 
Bimsen» Forschung zu erwarten steht. 

Rom, 15 . Febr. 1837 . E. G. ■ 
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Ausgrabungen. 

Etruthischea Museum des Vatikans, 

Die Errichtung eines Museums, bestimmt, einen 
«nserlesenen Vorratb etruskischer Alterthiimer der 
öffentlichen Besobauung dar/ubieten , war seit Anbe- 
ginnn der bewundernswürdigen Entdeckungen von 
Tarquinii, Volci und Caere, also seit bald zehn Jab> 
ren, für eine unabweisliche Aufgabe der püpstlichen 
Regierung erachtet worden. Im Bereich der plipst- 
lichen Staaten waren fast alle jene bewundernswür- 
di gen Metnllwerke und Gefiifsnialereien zum Vor- 
schein gekommen, deren Besitz gegeiiw’irlig den öf- 
fentlichen und Privatsammlungen von Berlin, Lon- 
don, München, Paris und St. Petersburg zu vorzüg- 
licher Zierde gereicht; das Vorrecht des ersten An- 
kaufs fiel den päpstlichen Behörden von Rechts we- 
gen zu, und die Wünsche in- und auslündiscber 
Kunstfreunde waren, ihrer besten Wünsche für den 
Mationalbesitz ihrer Heimath unbeschadet, in dem 
Grundsatz allezeit einverstanden, dafs eine Zusam- 
menstellung der wichtigsten Originalwerke etruski- 
scher Abkunft und Auffindung in keiner andern 
Hauptstadt gleich angemessen und nothwendig sej, 
wie in Rom. ln der That war auch bereits im Jahre 
1828 ein beträchtlicher Vorrath volccntischcr Denk- 
mäler, die Frucht des ersten Jahrgangs der von dem 
Herrn Candelori veranstalteten Ausgrabungen, für 
ein künftighin zu errichtendes, etruskisches Museum 
des Vatikans angekaiift und in späteren Jahren man- 
cher erhebliche Ankauf einzelner Denkmäler für den- 
selben Zweck bewerkstelligt worden. Im Verhält- 
nifs zu dem Überschwenglichen Reichlhum der Ent- 
deckungen waren alle jeue Ankäufe jedoch spärlich, 
und während die verschiedenen Sammlungen, welche 
verschiedenen Privatpersonen als Frucht ihrer Grund- 
stücke anheimgefallen waren, sich mehr und. mehr 
dem römischen Boden und der römischen Beschauung 
entzogen, — während gleichzeitig mit einigen glück- 
lichen Ankäufen für das- Berliner Museum dio Du- 


rand'aehe Sammlung aus den erlesensten Ergebnissen 
jeder neuesten Ausgrabung sich bildete, dio Denk- 
mäler der CaNde/orrschen Ausgrabungen für Baiern 
erkauft wurden , die erstaunlichen Schätze des Prin- 
zen vonGanino in kaum bemerklicben AusSüsson sich 
verloren, um tbeilweise in Floreuz, Paris nnd Lon- 
don vor kauflustigen Kunstfreunden wieder aufzu- 
taueben , während endlich von den Tausenden etrus- 
kischer Denkmäler, die in Rom ihren nächsten Sta- 
pelplatz fanden, nufser dem bald mittelrnäfsigen, bald 
entstellten Vorrath des Kunsthandels nur eine kleine 
Sammlung, die des Herrn Feoli, übrig blieb, — war 
es dahin gekommen, dafs Rom, wo der Alterthums- 
frciind die nächste und beste Belehrung über jene 
Denkmäler neuesten Fundes erwarten durfte, weni- 
cr als entfernte Flaiiptstädte ihm dazu Gelegenheit 
arboteu, und dafs der irgend einmal aufzustellende 
Besitz der päpstlichen Sammlungen eben auch keinün 
durchaus befriedigenden Anblik zu verheifsen schien. 

Im glücklichen Widerspiel mit dergleichen Be- 
fürchtungen hat das soeben neueröffnete Afiweo Greno- 
riuno einen mannigfachen erheblichen und iheilweise 
,dic gehegten Erwartungen übortreffenden Vorrath 
etruskischer Denkmäler zur Schau gestellt. Durch den 
.Werth der tagtäglich sich entgegeudringenden Denk- 
mäler neu angeregt, durch die mancherlei Stimmen rö- 
mischer Alterthunisfreunden neu aufgefordert, durch 
den voraneilenden Eifer ausländischer Forscher und 
Liebhaber in Rom vielleicht vorzugsweise bervorgeri^ 
fen, sind dielängst gehegten Absichten zur Errichtung 
eines etruskischen Museums in Rom endlich rascher, 
als es früherden Anschein hatte, und reichhaltiger, 
als es sich unter den obwaltenden Verhältnissen er- 
warten liefs, zur Ausführung gediehen. Das beson- 
dere Wohlgefallen, mit weichem Se. Heiligkeit der 
regierende Papst Gregor XVI. die schönen und ehr- 
würdigen Denkmäler öfters beschaute, welche in be- 
nachbarten Gemächern seiner vatikanischen Residenz 
aufgeschichtet waren, ist dem Vernehmen nach jenen 
vorbereitenden Umständen noch besonders zu Statten 
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gekommen; aofeerordeotliche Fonds haben den An- 
Mof mehrerer rorziigl;c(i9r Denki^ler des. Kunst- 
handets ‘'be\«etfaskoi|>gt,. ubA es wt so|chei^es<alt 
möglich geworden, den verschiedenen Abtheilungen 
des neuen Museums nicht nur den Vorzug vieler ge- 
lehrten und merkwürdigen, sondern auch solcher 
Oenkmfiler zu gewühren, welche dem noch ungewohu- 
ten Auge des grofsen Publikums allerorts die anlok- 
kendsten und liebsten zu sejn pflegen. 

Eine Reibe von acht Geraüchern ist einstweilen 
zur Aufstellung jener etruskischen DenkmKler ange- 
wiesen ; sie befindet sich in demjenigen Theil des va- 
tikanischen Palastes, welcher, durch eine müfsige 
Treppe von den Misceilanzimmern und der Sianza 
della biga aus zugHnglich, als oberes Stockwerk iibe^ 
der Ägyptischen Sammlung des Museums liegt und 
von einem berühmten Bewohner früherer Zeit als Ap- 
pariamento Zelada bezeichnet zu werden pflegt. V on 
jenen acht (vemüchern sind die drei ersten zur Auf- 
stellnng etruskischer Sclunturarbeiten angewiesen, 
deren V^orrath jedoch auch den DenkmSlern der nach- 
folgenden Zimmer nnterniischt ist. Was sich von Uhn- 
lichen Denkrafilern bereits im Vatikanischen Mu- 
seum befand, istseinem frühem Platz entnommen und 
hiereingereiht; doch fehlt es, bei übrigens unter- 
geordnetem Verh.’iltnirs dieser Abtbeilung, nicht an 
merkwürdigen (iegenstilnden neuester Entdeckung 
unter denselben. Hierzu gehören zwei Pferdekönfe 
über Lebensgröfse von vulkanischem TufiP aus Volci, 
ein grofser Sarkophag aus Cometo, welcher auf sei- 
nen vier Seiten mit mythologischen Vorstellungen 
überdeckt ist, nnter denen man Iphigenin's Opfer und 
den Tod des Astvanax zu erkennen glaubt, und meh- 
rere Sarkophagdeckel mit ausgeatreckten Figuren 
ansehnlicher Lebensgröfse, theils von Stein, theils 
von gebrannter Erde, süromtlich von verhfiltnirsmif- 
Ciaig spAter und zum Theil von auffallend stylloser 
Arbeit. Ein viertes Zimmer vereinigt etruskische 
und römische ThondenkmAler, hniiptaüchlich Köpfe 
und Reliefs, zum Theil von vorzüglicher Schönheit; 
schön und eigenthUmlich zugleich ist bauptsHchlich 
das bald nach ihrer Entdeckung bei Toscanella von 
uns erwShnte Grabraonument, in Gestalt eines Ruhe- 
bettes, auf welchem der Todte, unbekleidet, mit ei- 
ner sichtlichen Wunde im Schenkel, ruht, unter dem 
Lager sein Jagdhund. Dieses schöne Denkmal, wel- 
ches auch durch den reichen Schmuck des Lagers und 
dureh die Uaberreste mehrfacher Förbung merkwür- 
dig ist, verdient bei anderer Gelegenheit eine aus- 
führlichere Erörterung. — Im fünften und sechsten 
Zimmer sind Bronzen aufgestellt; jenes ist hauptsüch- 
lieh durch die früher im Appartamento Borgia befind- 
liche Quadriga, dieses durch die vortrefDichen lebens- 
' grofsen Statuen ausgezeichnet, welche man den Aus- 
grabungen von Volci und Todi verdankt, und welche, 
obwohl bald nach ihrer Entdeckung in diesen Bliittem 
erwähnt, doch noch manche genauere Ausführung ver- 
dienen. Von den übrigen dort beflndlicben metalle- 
nen Gegenständen verdienen aufser den früher in der 
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vatikanischen Bibliothek und im Appartamento Borgia 
befindUeben noch faauptsSchlich ejnean den (leakoii} 
mit. Parisfigute» und aufsegdkni mit eingegrabenen 
Zierrathen geschmückte Amphora , zwei niedrige 
ovale Listen, die eine piit dem Relief von Amazo- 
nenkümpfen geschmückt, ferner ein vortrefflicher 
Dreifufs, schöne Kandelaber, Feuerbecken, eine 
Tuba, zwei V otivhAnde mit vergoldeten Nögeln durch- 
bohrt, mehrere Spiegel von vorzüglichem Werth f dar- 
unter die berühmten des Atlas, der Euterpe una der 
Thetis und Eos), endlich noch eine starke beschlf- 
digte aber vorzüglich schöne Gruppe von Ajax und 
Kassandra erwöbnt zu werden. — Hiernfiebst zeigt 
der nöchstfolgende siebente Raum von halbzirkli- 
ger Form eine Auswahl von. zwei und vierzig durch- 
aas vorzüglichen bemalten ThongefAl'sen. Mehrere 
finden sich unter diesen, deren Vorlreinicbkeit be- 
reits aus Abbildungen, namentlich durch die Denk- 
mülerhefte des arcbüologifchen Instituts bekannt ge- 
worden ist ; kund%e Rssoknuejr werden mit vorzüg- 
licher Freude der Vase desSfingersTfaamyris und der 
vortrefflichen Hydria begegnet seyn, auf deren leuch- 
tendem Firnifs das grandios anmutbige Bild des auf 
geflügeltem Dreifufs über Land und Meer erhobenen 
Apollo Delphinios gl.ünzt. Unter den Übrigen erst 
gegenwürtig zur allgemeinen Kenntnifs gelangten Ge- 
füfsen bemerken wir vorzugsweise die ügyptisirende 
Oenochoe kfimpfender Heroen , von deren Mamen at- 
terthürolichster Schreibung Hektor und Aeneas un- 
verkennbar sind; die üufserst feine Amphora verküa- 
stelten tyrrhenischen Styis, welche in eiligem Lauf 
den siegreichen Perseus und hinter ihm, geflügelt, 
den Hermes zeigt ; nücbstdem mehrere Gefüfse , wel- 
che im freieren arcbüiscbcn Styl durch Seltenheit 
oder eigentbumliche Darstellungen sich auszeichnen; 
mehrere Amphoren mit (igurenreichen GiganteiikSm- 

S fen; eine Hydria mit dem Kampf des Herakles und 
.yknos; eine andre mit wasserschöpfenden Frauen, 
deren auf Ähnlichen Gefüfsen hüufige und durch das 
Brautbad der Kallirrhoe hinlünglicb gerechtfertigte 
Erscheinung durch das Hinzutreten müiinlicher Figu- 
ren und durch die seltneren Verzierungen des vor^e- 
stcllteii Brunnens (Löwen- und Eselsköpfe) eine 
besondro Beachtung verdient. Vorzügliche Aner- 
kennung verdient es jedoch, dafs diese neueröffnete 
Reibe etruskischer Vasen reich ist an ausgezeichne- 
ten Werken des durch seine röthlichen Figuren aus- 
gezeichneten und in Etrurien verhültnifsmHfsig selte- 
nen vollendetsten Styis der Vasenmalerei. Aufser 
den schon erwAhnten des Apollo Delphinios und des 
Tbamyris ist von dieser Reihe von Gefüfsen des 
schönsten Styis auch die grofse und vorzügliche Am- 
phora bereits früher bekannt geworden, welche Hek- 
tors Rüstung und seinen Abschied von Priamos und 
Hekabe mit griechischen Inschriften vorstellt. Die- 
sem Gefüfs schliefst sich durch Schönheit des Geß- 
fses und verwandte Darstellung ein Sbnliches Denk- 
mal von betrücbtlicher Gröfse an, welches jedoch 
durch Feinheit derZeiebnung jenes vorgenannten und 
mit wenigen Ausnahmen die bisher bekannten Vasen- 

ma- 
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nulereien entiehiedeo flbertriCFt; der weite Raam eel» 
ner Haupteeite iet eur mit einer einzigen Safaeret 
feüi gezeichneten Figur eine« gerüsteten Jünglinge 
geseiuniickt, den uns die alte Inschrift für Achilles 
erkennen hetfst. Mehrere andere GefMfse sind durch 
Ajnazoaenkinpfe, andere durch die beliebte Vorstel- 
lung des Apolu Kitharödns oder der ihm geweihten 
aisgreiebenshnger gesohmflckt; anziehend durch den 
vorgestellten Gegenstand und bei luafsiger Ansftih- 
rnng durch eiMuthiiinlkhe Frische nndSiifsigkeit ist 
das einfache Bild einer kleinen Amphora, welche 
den Orpheus zeigt , wie er von der geschwungenen 
Axt einer Bacchantin den Todesstreich erwartet. 
Zwei noch seltenere Vasenbilder mögen wir ebenfalls 
in dieser kurzen Anzeige nicht übergehen. Auf ein^ 
dreihenkligen Geflifs mit Inschriften ist Poseidon 
dargestellt, wie er Anthea die Mutter des Theseus 
mit Liebessehnsucht verfolgt; auf einem andern von 
der Form des Stamnos ebenfalls das Bild einer von 
Götterarmen begehrten Sterblichen, nimlich der 
Aegina, welche von Zeus verfolg wird, — dieses 
aaf die einfachste Weise eines in Flucht und Verfol- 
gung getheilten Liebespaars, in durchaus menschli- 
cher Bildung und ohne irgend eine Andeutung der 
bekannten Verwandlung in Adlersgestalt, welche 
Punofka't neueste Schrift über jenen Mythos auch aus 
KunstdenkmUlern genügend nachgewiesen hat. 

Ein letztes Zimmer der bis jetzt ausgestellten 
Reibe von GemUchern zeigt vermischte Thon- und 
Erzdenkmiiler; unter jenen zeichnet sich die bereits 
früher von uns bekannt gemachte Schale des vom 
Drachen gefafsten Jasün aus, unter den letztem eine 
bereits iui Jahr 1829 entdeckte und von uns beschrie- 
bene Zwöifzahl getriebener Votivscbilder mit der 
durchgUngigeii Verzierung eines stierköpfigenBacebus- 
gesichtes. Allen diesen Kleinern GegenstMnden kann 
man, zumal bei der geringen Verwahrung, welche 
für antike Denkniüler dieser Gattungen bisher statt- 
Tand, eine verhUltnifsmüfsig gute Aufstellung nach- 
rUhmen, und namentlich wird man es zu schützen 
wissen, dafs die einer durchaus nahen Beschauung 
bedürftigen Denkmüler ohne das zugleich schützende 
und störende Glas dem Auge vergönnt sind, gröfs- 
tentheils auch so, dafs die Rückseiten von dom Auge 
erreicht werden können. Mur die schönen lebensgro- 
fsen Metallstatuen lassen eine günstigere Aufstellung 
in gröfseren Räumen angelegentlich wünschen. 

Ein angemessener Schmuck, der den beschriebo- 
nen Zimmern zum Theil bereits gewährt, zumTheil 
noch zugedacht ist, besteht in Abbildungen der 
Wandmalereien tarquiniensiseber GrSber; die Aus- 
führung derselben ist dem durch seine Arbeiten für 
das archäologische Institut und mehrere mit demselben 
verknüpfte Unternehmungen rühmlichst bekannten, 
und besonders wegen seines antiquarisch geübten 
Blickes schützbaren Zeichner Rtupi anvertraut. 


Wir haben uns beeilt, den wichtigen archüolegi- 
seben Zuwachs jener neneröffneten Sammlung zu- 
vörderst in einigen Hauptzügen darzustellen, und 
behalten uns vor, auf einzelne vorzügliche Denk- 
müler derselben später zurUckzukommen. 

* . G. 


ApuUsche Ausgrabungen. 

Die Ausgrabungen von JSitao bilden fortwährend Im 
südlichen Italien einen ähnlichen Mittelpunkt für die 
Entdeckungen bemalter GefHfse, wie es bis in die 
neueste Zeit die volcentischen für Etrurien thaten. 
Die in Ruvo aufgefundenen Denkmäler jener Art 
zeichnen sich durch schöne Knnstübung, ausgedehnte 
Compositionen und seltene Vorstellungen auf gleiche 
Weise vortheilbaft aus. Zu den bereits darüber in 
das Publikum gelangten Machrichten können gegen- 
wärtig die nachstehenden Motizen als flüchtig ergän- 
zende Nachträge dienen. 

Ein Grab, das man im September 1834 öffnete, 
war bereits vor Alters ausgeplündert worden. Den- 
noch war seine Entdeckung lohnend. Die drei K.am- 
raern, welche durch 0 Palm hohe Thüren mit ein- 
ander in Verbindung standen, zeigten interessante 
Decorationsroalereien auf ihren Wänden. Die Decke 
des ersten Raumes wird von einem Tuffpfeiler ge- 
stützt; blau-rothe Streifen bilden die obere Einfas- 
sung der Wände, auf denen man rechter Seits einen 
Porticus mit korinthischen Säulen angemalt erblickt. 
Mitten inne sind 2 schwarze Tauben über ein auf 
einem Süulenscbaft aufgestelites Becken gebückt. 
Gegenüber ist die Wand mit Gefäfsen^ Krateren und 
Amphoren geschmückt. In den beiden andern Kam- 
mern verbinden sich mit den erwähnten Streifen und 
Säulen kreisrörmigo Verzierungen. An den >Vün- 
den und am Boden fanden sich Nagel vor, an denen 
der vor Alters entwendete Gräberschmuck aufgehängt 
gewesen seyn mag. 

Eine Vase mit der Darstellung eines Amazonen- 
kampfes, dessen Mittelpunkt die Gruppe desAehUles 
und der l^nihesilea bildet, zeichnet sich durch Figuren 
von ungewöhnlicher Grölse (1 Palm 4 Unzen hoch) 
und durch Malereien des lebendigsten und erhaben- 
sten Stvls aus. Auf dem Halse erblickt man die 
Hochzeit des Polens und der Thetis, Die Composi- 
tion entwickelt eine reiche Fülle von Gruppen, Stel- 
lungen und Motiven. Die Henkel dieses 3 Palm 
2 Unzen hohen Gefüfses werden von gewundenen 
Schlangen gebildet. — In demselben Grabe fanden 
sich, aufser einer Vase mit Centauren- und Lapi- 
tbenkümpfen, sechs kleine Goldroasken vor, welche 
zu einem durch Filogranarbeit zusammengefügten 
Halsschmuck gehören. Die treflliche Arbeit und die 
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inte Erhaltang dieser im Besitz eines gewissen Dr. 
Michael Gerro^ befindlichen Gegenstände wird als 
höchst ausgezeichnet geschildert. 

Sine ToHstHndig erhaltene fVaffenrütimg von 
fleifsiger und schöner Arbeit fiel einem gewissen 
Fincenzo Servone anheim. Der Brtistharnisch war 
mit Holz gefüttert und mit zwei Reihen «ufserst 
zarter Bronzet'ifelchen , mit Nögeln an einander ge- 
heftet, bedeckt. Auf dom Lcderilberzug, der das 
Ganze aufs neue bedeckte, waren zwei sich bBu- 
mende Pferde aus Bronzeblech angebracht, zwischen 
denen ein ungestalteter Mann mit langem Bart und 
phrjgiscber Mütze bemüht ist sie zu bündigen. Ne- 
ben dem Leichnam lag ein 2] Palm langes Schwert 
mit einem Griff von weifsen Knochen. Zwischen 
den Schenkeln des Verstorbenen stand eine Vase von 
Glockenform mit einfachen wahrscheinlich auf die 
Palfistra bezüglichen Mantelfiguren. 

Fragmente von einem ühnlichen Brustharnisch 
wurden in einem andern Grabe gefunden. Auf zwei 
bei gleicher Gelegenheit entdeckten Helmen fanden 
sich Figuren eines Ebers und eines Löwen; überdies 
zwei Schüsseln mit eingegrabcnon Zeichnungen. 

Von ungleich besserer Erhaltung zeigten sich 
andere Waffenstücke, welche mit verschiedenen Ge-- 
rüthen von oxjdirtem Blei von Marino Riccat^o in 
einem Grabe unweit der Stadt entdeckt wurden. 
Helm, Brustharnisch und Leibgurt fanden sich fast 
unversehrt vor. Der bronzene Brustharnisch drückt 
die verschiedenen Gliederungen des Thorax mit ana- 
tomischem Verstände aus. Die Schmiegungen und 
Ausbeugungen des Schlüsselbeins, der wahren und 
der falschen Kibben , der Schulterblütter und der 
Wirbelsiiule sind alle deutlich und mit Schönheits- 
sinn angegeben. Die Brustwarzen sind ebenfalls in 
leichter Erhöhung darauf gebildet. 

Zu den anziehendsten Vasendarstellungen, wel- 
ohe die Ausgrabungen von Ruvo geliefert haben, ge- 
hört das Uriheil des Paris ^ welches sich auf einer 
Hjdria von feiner Erde und schöner Arbeit vorfindet, 
ln der ohern Reibe der Darstellung sitzt Zens mit 
lorbeerbekrünztem Haupte und deutlicher Naniens- 
beischrift. ln der Rechten hült er das Scepter, in 
der Linken einen Palmzweig. Weiter unten siebt 
man eine durch die Inschrift alsKljmene bezeichnete 
Franenfigur. Hierauf folgen die Here und Athene, 
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beide durch Insehrift ausgezeichnet. , Paris, mit der 
Inschrift A/exam/erj, sitzt mit Stab und Apfel in der 
Mitte der Darstellung. Ein Araorin flüstert ihm 
acbmeichelworte zu, uni ihn zu bestimmen, zu Gun- 
sten der Aphrodite zu urtheilen. Letztere hat sieh 
dem schönen schüfer gegenüber niedergelassen. Ein 
andrer Aroorin, der ihr zur Seite steht, ist im Be- 
griff diesen anzureden. ' Ueber der Aphrodite sitzt 
eine Frauenfigur, welche KrSoze windet; Uber ihre 
Schultern neigt sich eine andre, die durch die Bei- 
scbrift Eutychia als Göttin guten Glückes bezeichnet 
dem Halse der Vase sieht man die Eris, 
welche hier als die Göttin erscheint, die über diesen 
Vorfall unheilbringend waltet. Rechter Hand steigt 
das Sonnengespann des Helios aus den Wellen des 
Meeres auf. Auch dieser ist, wie alle Figuren der 
Darstellung durch Inschrift beroichnet. 


. - “"ten auf dem Bauche desGenfses 

befindlichen Darstellung ist ein bacchiseherTanz mit 

f leicher Wissenschaft des Pinsels gemalt. — Die 
lügel der Amorinen, sowie die Halsbünder und 
Armspangen der Göttinnen, endlich auch der Cadn- 
ceus des Merkur, sind vergoldet. 

Die gedachte Darstellung des Vrtheils des Paris 
zeichnet sich, aufser andern Abwechselungen, die 
dieser Vorstellung den Keiz der Neuheit nicht ent- 
ziehen, am meisten durch das Erscheinen der Eris 
ans. ln gleicher Beziehung glauben wir bei dieser 
Gelegenheit eines vor kurzem in dem römischen 
Kunsthandel zum Vorschein gekommenen Gefüfses 
von Knochen erwiihnen zu dürfen , welches dieselbe 
Figur in eine wesentlich anders vertbeilte Darstellung 
desselben Vorfalls einftlbrt. Man sieht nSmlich in 
dieser Reliefdarstellung, deren Arbeit dem Verfall 
der Kunst nngehöit und den Miniaturen des Virgil 
sehr schicklich verglichen werden kann, das Hoch- 
zeitsmahl des Polens und derThetis. Die Versamm- 
lung wird von der Göttin der Zwietracht beschlichen, 
welche den verbüngnifsvollen Apfel in bocherhobener 
Faust schwingt, um ihn unter die sich nun festlich 
Versammelten zu schleudern. An dieser Darstel- 
juag , welche für einzelne Figuren , die sich ohne 
Zeichnung nicht gut besprechen lassen, eine weitere 
Erlüuterung nöthig hat, reiht sich die andere des vom 
Merkur angeführten Zuges der drei Göttinnen , die 
dem Urtheilssprucb des Paris zucilen. 


E. B. 
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3 . 4 . 

ARCHÄOLOGlisCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Lnter Mitwirkung des arch,fologi8ch«n Instituts in Born 
bernusgcgcbcn von En. Geriishu. 


1837 . 


Epigraphik. 

Unter den neueren cpigraphischcn Entdeckungen 
nehmen unstreitig die nuf der Akropolis in Athen 
anfgefundenen firuchfliicke von Verzeichnissen der 
Abgaben der athenischen Bundesgenossen, deren 
Kenntnifs wir unserem (Jorrespondenten, Herrn Dr. 
Kramer, verdanken , den ersten Platz ein. Die da- 
von in oen eben erschienenen Annalen des archnolo- 
gischen Instituts für 1836 erfolgte Bekanntmachung 
uegt den nachfolgenden Notizen und Entdeckungen 
zum Grunde. 

Im Corp. Inscr. n. 7i findet sich ein Bruchstück 
des (iesetzes, uaclT welchem die Tributangelegonhei- 
ten neu geordnet werden , wahrscheinlich aus Ol. 89, 
1 — 2. Ein anderes Fragment das. Nr. 143 bezieht 
sich auf die Abgaben thracischer Vülkerschaften und 
füllt ebenfalls in die Zeit, in welcher das neue von 
Alcibiades eingefübrte System bereits im Gange war. 
Zwei andere kleine Fragmente ähnlichen Inhalts, io- 


nische Abgaben enthaltend, sind von Hrn. Professor 
Boeckh in dem archäologischen Intelligenzblatt 1835 
Nr. 5 roitgetbeiit worden. — Unsere Marmorstücke 
gehören insgesamnit einem bedeutenden Alterthum 
an, und ihr Inhalt verräth Zeiten vor 01.01,2. Aus 
ihnen gebt hervor die damals übliche Eintbeilung in 
(Dö()Of ’/wmo'f, ©pijxws, ‘BXXijonontoe, und dio Sitte, 
die Summen vorauszustellen. Von letzterer konnte 
sich ilr. BoeckA ii. a. O. nach dem Vorhandenen nicht 
überzeugen, und er erlaubt mir selbiges in seinem 
Namen zn berichtigen. 

N. 1. 2. 3. 0. fand Hr. Ur. Kramer in dem Ge- 
wölbe der Propyläen, bei deren Aufräuraung sie an’s 
Licht gezogen wurden \ Nr. 4. 5. in der Moschee des 
Parthenon. Von letzteren ist es ungewifs, ob sie bei 
den Ausgrabungen um das Parthenon gefunden oder 
später dahin irgendwie verschleppt worden. Sämnit- 
lich sind sie, zu Mauersteinen benutzt, vielfRltig ver- 
stümmelt, und die vorhandenen Schriftztige sind oft 
durch den darauf gestrichenen und verhärteten Kalk 
unleserlich geworden. 
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Oer Stein ist 1' 4" breit, V 3" boch; die Bach* 
staben sind deutlich, aber nicht gerade schön ge- 
schnitten. Bemerkenswerth ist unter andern die ab- 
wechselnde Form A und A. Die Inschrift weiset 
auf ein Jahr vor Ol. 86, 3 — 4, zurück, wie aus dem 
Buchstaben ? erhellt (vgl. Corp. Inscr. Mr. 73). , 

Von den zwei Columnen enthHlt die linke das 
Verzeicbnifs tbracischer Abgaben, die zur Rechten 
faellespontische : die erste, welche verloren ging, ver- 
zeicbnete ionische Abgaben; von ihr ist r. 10 nnrdie 
Entdeckung eines Namens oi sichtbar. 

Zur CoL I. Wie die Ausdrücke nrad V/rnodpav 
und napd ''AßäriQazn nehmen sind, geht aeutlicb aus 
dem im archäologischen Intell.-Blatt bekannt gemach- 
ten Fragment hervor, wo auf einer Linie gelesen 
wirdMYriNAlOlFArPA, offenbar um das fioli- 
sche Mjrina vom lemnischen za unterscheiden. Es 
bandelt sich nämlich von zwei Stödten^ welche iVtd- 
noXis, und von z\yei anderen , welche AUtua beifsen. 
NtänoXti nag' 'Arttadgay liegt zwischen Thasos und 
Philippi. S. Stepb. Bvz. Das andere l^ltd- 

noXi; ist das von Herodot. Vll, 123 erwähnte auf 


Pallene — NHmoXTxat [^Mtv3a\iwy änoixot — Vgl. Nr. 2 
V. 11. and Corp. Inscr. Dir. 143. Hr. Boedih nimmt 
sonach seine dort ausgesprochene Meinung Uber die 
NtunoXTrat Tiagd Xt^govriaoy zurück und hält sie nun 
für die von PMlene, Ferner ist Alxtua nagä'Aß37;ga 
das zwischen Abdera und Sloronea gelegene (Strab. 
332) ; und die AixaionoXHai .... rgltay änoixoi 
(v. 4) sind am tbermüiachen Meerbusen zu suchen. 
(Steph. Bjz. 236. not.). Die l\h)xvntgyaToi oder Mt- 
xvßigyaXot sind ans Herodot. VII , 122 bekannt. Die 
‘AaatjgTxcu aus Steph. Bjz. 126. vergl. Holstein. 53. 
Aber die ExaßXaToi und (DtX^xm kennen wir nicht. 

Zur Col. II. V. 3 vermuthet Hr. Boechh <f>.4UE- 
^INA, die Stadt Thratiens (Plin. IV, 11). Unbe- 
kannt sind die SigfiaTot ( wenn nicht oder 

Jfi^p'iaroi?) und ‘FpuJio/. Auffallend ist es, unter bel- 
lespontischen Völkerschaften offenbar thracische ver- 
zeichnet zu ffnden, wie die.7iWioi, SxüXioi fStepb. 
Bjz.), SxayigTutt (vgl.Nr.2 und Nr.3). Auch flber- 
raschtunshier die Erwähnung der Aapvorioi, Kv9vtoty 
Sxvgijf. Vielleicht ist zu der Zeit der Entstehung 
dieser Inschrift die Eintheilung der Völkerschaften 
anders gewesen. 
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Dieser Marmor ist 1' 8 ' lang, and 1' 7" hoch. 
Die Bnebstahen sind sehr gut geschnitten, aber durch 
darauf klebenden Kalk etwas undeutlich geworden ; 
•ie haben (ebenso ohn^efShf die der rerigen In- 
eehrift) die Höhe fast eines Zolles. Zu bemerken 
ist, dafs vorn (zur linken Seite) nur ein Streif von 
etwa 6" — 8" fehlt, was deutlich erkannt werden kann, 
da der Stein nicht in seiner ganzen Dicke abgeschla- 


gen, sondern nur die OberflSche mit der Inschrift 
zerstört ist. Es fehlt also nur die andere HSlfte der 
ersten Col., welche den 'uovixbg O6gog enthalt. Eben- 
so fehlt untp nicht viel, vielleicht auch oben, und 
wahrMheinlich auch zur Rechten nic^I, wo die Col. 
des tlXTjandyrtog Oogog die letzte gewesen sevn 
mochte. Y, 4 ist ein .Thell des Steines wegge- 
hauen. V. 7. Col. 3 zwischen dem dritten H and 

dem 


«3 


dem 17 eU Zeichen , welches anssab wie p. V. 8 
das dritte A nicht ganz deutlich, aber sicher; die 
folgenden 21eieheD dieser Summe ganz deutlich. 
V. 15 der Name des Volkes in der letzten Col. sehr 
undeutlich; doch hat Hr. Dr. Kramer schon vcrmu- 
thet ‘AruQyf,(. V. Iti in der ersten Col. K und 1’ nicht 

S ;anz deutlich, doch wohl sicher; in der Zahl der 
etzten Col. hinter p ein Rifs in dem Steine; eshfitte 
noch A stehen können; allein es ist nicht wahrschein- 
lich , da derselbe Rifs auch durch die folgende Zahl 
eht (v. 171, wo offenbar nichts fehlt. £s scheint 
emnach, dafs der Rifs von Anfang an in dem Steine 
war. y. 12 und 21 bat Hr. Dr. Kramer das N von 
‘Bgvd-falo»' Uber die Zeile geschrieben, bemerkt aber 
dabei, dafs es jedesmal auf dem Stein in der Reibe 
zwischen O und dem folgenden Zahlzeichen steht. 
V.24 hat Hr. Dr. Jiframer bei dom ersten A in AIAAN- 
TlOl ein Fragezeichen gesetzt. Die Buchstaben sind 
in dieser Insurift regelmiifsig untereinander gestellt, 
was bei Nr. 1 nicht immer der Fall ist. Uebrigens 
ist uns diese Inschrift, obwohl weniger treu copirt, 
schon früher von Hrn. PiitakU mitgetheilt worden. 

Vom ’IümxAf 06 qo( in der ersten Col. sind nur 
die Olvaid]t 1$ 'Iküqov, dann v. 10 die IL^dujg l* yii'rdov 
(vgl. Nr. 0) deutlich. Ob v. 15 AaXx<]üia< (vgl. Nr. 0) 
zu lesen , bleibt dahin gestellt. 

In der zweiten Col. sind die 'Jxioi, Ulaoioxiitcu, 
’AfvTuioi theils aus Strab. 498, tbeils aus Herodot. 
Vll, 109. 123 bekannt. V. 11 giebt Pitiakis die rich- 
tige Schreibart MCNAAION. V. 14 hat der Steiii- 


24 

hauer in der Orthogranhie gefehlt. V. 18 über die 
Ahn&xai und vgl. Steph. Byz. 43 und 

Herodot. VII, 22. V. 22 liefert PUtalks die Schrei- 
bung APAYUlOl, was offenbar in APAIUIOI nmzu» 
Hndern ist. Vgl. Steph. Byz. 101. V. 24 vermutbet 
Hr. Boeckh AIAAN'llUl d. i. rtyüruoi, und bezieht 
es auf riybixoi bei Potidaea (Herodot. VIll, 123. 
Tbueyd. 1 , 61. c. Sehol. — Steph. Byz. et Etymol. 
M. V. Fr/ayvli, wo in Verbindung damit auch ein Flufs 
riyaf, riyanoty erwihnt wird, den Berk, za Steph. 
freilich absebeiden will. Nimmt man hinzu, dafs 
Pallene der Schauplatz der Giganten ist, so wird 
diese Conjeotur noch mehr an innerer VFahrschein- 
licbkeit gewinnen. Vergl. jlfi7//er, Pallantiden am 
Theseustempcl , in den byperb. röm. Studien von 
Gerhard, pag. ^13.) 

Von den Hellespontiscben Völkerschaften der 
dritten Col. sind nur die Anfangsbuchstaben sicht- 
bar. V. 5 ist wahrscheinlich Kiog in Bithynien ge- - 
meint, v. 8 'AQxuxtj bei Kyzikos, v. 12 £pv[XX<avof, 
s. Steph. Byz. 185. v. 13 '£X[qioi;o<o( , s. ihid. 255. v. 

Aa[()waaXot., ibid.419. v. 15 V/t[o(»>^c oderVrfr^ap- 
vtrrm, ibid. 5.'17. y gl. Holstein. 53. v. 17 viell. ^«[o- 
T<o«, von Sijaxos? — v. 20 Aid{yfiijg , s. Steph. Byz. 
235. V. 21 Aao[xv).Tttu, ibid. 22M. — v. 22 JIu(>[iayol, 
ibid. 530. — v. 23 flfQxoimoi, s. Nr. 3 unsrer 

Bruchstücke, v. 25 'Aq tiüxai , s. Steph. Byz. 26. — 
v.2ß n«[taidrx(u? vgl. Herodot. V, 117.— v.27HA[l- 
TAlOl? wie Nr. 4 v. 3 und Nr. 6 v. 5, obwohl man 
entgegnen könnte, dafs sie dort unter ionischen 
Völkerschaften verzeichnet sind. 
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Auf der linken Seite ist der alte Rand oder das 
Ende des Steines erhalten in einer LHnge von 1' 
2"; die Breite des Steins an seiner breitesten Stelle 
flbenfalls 1' 2". Die Schrift ist regelmSfsig und schön, 
ganz imChnrakter von Nr.2. Daher Hr. Dr. Eramer 
auf den ersten Blick beide Stücke als zu demselben 
Stein gehörig zu erkennen glaubte, vras aber, wie 
er selbst einsah, nicht möglich ist. V. 0 — 11 sind 
mit gröfseren und vreitläuftigeren Buchstaben einge- 
hauen. 

Dieses Bruchstück ist sehr merkwürdig. Die 
Hellenotamien waren roftlat toö xofu^ofjvov (Dugov 

J Hesveh.) und bestanden vor Ol.- 7^ 2 bis zur Zeit 
ler Anarchie. (Boeckh. Staatsh. 1. pog. 192). Die- 
sen pflegten nach Yersetzung des Senatzes von Delos 
nach Athen die 'Anoitxxat die Abgaben zu überlie- 
fern. Die Tribute wurden jh'brlicn an den grofsen 
l^oDjsien eingezablt. (Boeckh a.a.O. p. 191). Eine 
aufserordentliche Behörde waren die uigiTol ixXoytVs, 
die wir ans Antiphon und Lvsias (s. ibid. p. 168) 
kennen, und welche tbeils bei den Sttumigen die 
RUekstXnde einöassirten, tbeils, wie es scheint , in 
^itea der BedrSngniCs oder des Mifstrauens monat- 
lich dieses GesehUn verrichteten. Solche Moytrg er- 
scheinen auch in unserm Bruchstücke. Der obere 
Theil desselben enthSlt nur zweiCol.. von denen die 
linke ionische Tribute verzeichnet, die zur Rechten 


thracische; und da das hellespontische VerzeichBifs 
keine ^nze Coiumne ansfüllte, so wurde die betref- 
fende Einnahme unten angesetzt. Der obera Theil 
nun enthielt eine bestimmte Einnahme von einem ge- 
wissen ixXoytvs. Darauf folgt eine neue Rubrik, 
welche ohngeHihr so beschafien war: 

Edtvgos Atvxovotvs .... 

ItiJ Tghtjs dtxdnj[c ßovXijs, ^ . . . . lygoft^ttreviiv ... 
0( 'Ixaguvs dniöi^oTO. 

Aehnliches steht Nr.2, wo indefs mehrere Helle- 
notamien scheinen die Abnehmenden gewesen znseyn. 
Dergleichen variirte nach den Umstünden, wie an- 
dere Beispiele beweisen. Durch inl xr,s xghr^i xul 3t- 
xdrijs ßovXrjs wird das dreizehnte Jahr einer gewissen 
Periode bezeichnet, deren erstes Jahr 83, 2 ist; war- 
um von letzterm Jabran gezahlt wird, ist unbekannt. 
IndeCs ist die Sache klar*) aus einer andern vor zwei 
Jahren entdeckten Finan'zinscbrift, in welcher das 
Princip der Zühlung dasselbe zn sejn scheint. Die 
Copie dieser Inschrift, wie sie uns zukaro, ist diese; 

TOIZEPI^TATE^IHOI^ 
ANTlKbE^EAPAMMATEYTE 
E]PlTECTETArTES;KAlAE 
KATE^BOUE^HEIMETA 
5 AENE^rrOTO^EAPAMM 


*) indem direer Aufuti im Abdruck ror mir lircl, erlaube icb mir die Bemerkun(>, dafi der in den beiden inicbrülen (von de- 
nen die xwe'iie liocckh im PrnÖDiium zum Berliner Leclionskal^log, Sominir 1337^ puMirirt bjt) genjnale BAth niclit der 
attiuht der 600 xu «cyo »ciiemli tondern rin Bundt$rath\ denn wozu bet afixortPS der Zusatz wenn auch 

der Halb und die EpiiUten attische waren? Letztere balle icb für Vorsteher des BuodesteinpcU in Dclus. 


Meier. 


ATEYEEriKPATETO^APX 

ONTO^AQENAIOUIN 

uemmatatoeniayto 

TOYTOTAAE 

10 X H H H ^EPIAENOMENO^ 

HpsJAA WENEKTOPPOTEPO 
ENIAYTÜ 

-AA XPY$O^TATEPE$ 

AKENOl 

15 $TATEPr 

ILrates ist Arebon von Ol. 86, 3, wie Hr. Boeckh 
in einer Abhandlung Uber Delos aus einer andern In- 
sebrift bewiesen hat. Diodoros nennt ihn lUlsoblich 
Chares. Folglich ist die dreizehnte fiovXij Ol. 86, 2, 
und auf diese bezieht sich unsere Inschrift, welche 
jedoch erst nach Ablauf des Jahres wird geschrieben 
worden sejn. Das^ für 'S ist auch in der erwähnten 
Inschrift von Rrates, und diefs steht nicht im Wi- 
derspruch mit dem Corp. Inscr. , Nr. 73 Gesagten, 
nach welchem nur angegeben werden soll, dafs der 
^chstabe ? vor Ol. 86, 3 — 4 hinweiset; wie viel 
Jahre früher schon ^ gebräuchlich wa)*, ist noch 
nicht ermittelt. 

Was die Namen dieser InschriK anlangt, so ist 
vorerst die Abkürzung in PEPKO^I und dann in 
EX^l ’/xupov), welcher Zusatz auch dem Vers 19 
ebUhrt, beraerkenswertb. Auch geht aus dieser 
nschrift hervor, wie der Name TldXat ütQxdaiot bei 
Strabo 686 und Steph. Bjz. 543 zu verstehen sey. 
lieber die Hv)iXf,( und ’lolvdtoi^ vgl. Steph. Byz. 567, 
346, Strab. 3TO. V. 13 ^looiprioi von ^lo; zwi- 
schen Lebedos und Kolophon , s. Steph. Byz. 239. 
lieber die Völkerschaften A’o- 

xtfp;, Ntavnioi, vgl. Strab. 622, 645, 657, Steph. Byz. 
4^4^, Herodot. I, 149 und VII, 99. 
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I^T Stein ist 8" hoch, 3" breit. Die Buchsta- 
ben sind schön undregelm'äfsig, denen von Nr. 2 ähn- 
lich. Es enthält ionische Abgaben. Die Summen 
xohleii« V«3 der Name .^j^iarotf obwohl unbekannt» 
kehrt offenbar in Nr. 6 wieder. V.5 über die A'i^oo- 
vifoiot dno Kvi'dov s. Steph. Byz. 719. V. 7 'JSvua 
m Karien, ibid. 321. V. 8 Tv^ro; in Karien, ibid. 
671. V. 11 l<A({n;aoc in lonien, Strab. 644. V. 10 
könnten auch die ’Aaiv[pt]xo/ gemeint seyn, welche 
wahrscheinlich auch in dem Fragment B des archäol, 
Intell. Blattes Vorkommen. V. 12 J2ol[/;f>'aro» , wel- 
cher Name ebendaselbst nach dem karischen Kaunos 
folgt. 
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In zwei Stücke zerbrochen, die aber genau zu- 
sammenpassen und 8" hoch, 5'' breit sind ; die Buch- 
staben sind regelmfifsig, aber gröfser als auf den obi- 
gen Marmorn. Das Fragment enthält ionische Ab- 
gaben; zur Linken bemerkt man die Spuren von Sum- 
men, auf welche wir sogleich zurUckkomroen .werden. 
Heber die Namen vgL Nr. 3 und Nr. 6. 
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Der beschriebene Theil des Steines ist 11" hoch 
6" breit. Die Buchstaben sind riel weniger regelmU- 
fsig und schön, als in denrorigen Fragmenten. Es 
entbKlt ebenfalls ionische Abgaron, welche zur Lin- 
ken verschwanden sind. V. 4 ’/aoo; in Karien, Steph. 
^z. 318. V. 7 SvufYtXa in Karien, Strab. 611. 
■V.8 überlassen wir es Andern dieONAPXEIPITPE< 
za entdecken. V.9 möchte wohl EAUINAO geschrie- 
ben sejn. Deber die XaXxtäxai, Mvvdioi, vgl. 


Strab. 488, 755. Die hier mit Punkten verseEenen 
Verse widerstrebten unseren Nachforschungen. 

Was nun die in unseren Bruchstücken verzeich- 
neten Abgaben betrifft , so mufs man sich wundem, 
wie gering sie sind. Im Fragment des Corp. Inser. 
n. 143 sind 1000 Drachmen das Minimum; hier da-, 
gegen kommt diese Summe selten vor; der höchste 
Ansatz ist 3000 Drachmen ; am gewöhnlichsten kom- 
men Anslitze vor, wie 8 Drachmen, 2 0boIen, und 
dergl. Nach Aristophanes waren etwa 1000 Stödte 
den Athenern zinspflichtig. Wenn nun die Beitrüge 
so klein gewesen würen, wie in unseren uvaypa^ui;, 
so konnten weder 1200 Talente, noch 600, noch anch 
nach Aristides Schützung nur 460 Talente heraus- 
kommen. Und mit diesen unbezweifelten Notizen 
stimmt Überein, was die Schriftsteller selbst über die 
Abgaben einzelner Völkerschaften meiden. Herr 
Boechh bemerkt mir daher sehr treffend, dnfs diese 
Anslitze in unseren Inschriften,' mit 12 multiplicirt, 
runde Summen geben, und somit auf monatliche Ab- 
gaben hinweisen. So zahlen 
n. 2. 'AiUiwTut ....... dr. 6. ob. 4 X 12= SO dr. 


n. 1. AuaHvXiiui , 

[(j]«ro/ , 'Egiüdtoi ) 
n.2. Äao[xvXTtuif TI<tXl_ui[ 
Ihgxwaiot i 

n. 3. ndXut Utgxwaiot,\ 
AiontgTzat •) / 

n. 1. — rayipi'r«», 'Aaxaxr^- 
yol, I 

n. 2. Sxtd9m, Xtayigiitu^ j 

Alxtutat f 

J^uyaroi, Xia[yo/, 2'i- f 

ym~( Jid . , . . J/w. . . / 


dr.8. ob.2X 12= lOOdr. 


dr. 16. ob.4X 12 = 200dr. 


Ha. ... 


n.3. rgvyttfii, und ohne 
Zweifel XiayiQtTut, 
Col. 2. V. 6. 


n. 2. Aa[gtaaaiot dr. 23. ob. 2 X 12 = 280 dr. 

n. 1. OiXijioi dr.26. ob. 4 X 12 = 320 dr. 

n. 2. 'OXoifv^ioi , Agiu- ] 
xr/voi , I 

n,2,’OXoqv'iiot, Nonjif , ) dr.33. ob. 2X12 =400dr.'f) 
und wiilirscheinlicb 1 
n.51AAAJj-l-f-ll ) 

n.2. n<tg[iayoif .... dr. 35. X 12 = 420dr. 

n.2. [l'^tydyuot .... dr. 54. ob. IX 12 = 650 dr. 

n. 1. 2'r(ul<o< . ..... dr.6G.ob.4X12 = 800dr. ■]-{-) 

n. 1. Siyyioi ...... dr. 183. ob. 2X 12 = 2200dr. 

n. 2. Col.3. V. 10.:/ae ... dr.206.ob.4Xl2 = 3200dr. 

n.2. Kvi^.xriyol . . . dr. 858. ob. 2X12 =10,300 dr.-^H-) 


*) So i*t auch n. 5. bei Kolophon und den Dioihiorilen tu leten. Auch in dem Fragm. dei arohiol. Int. Blattet 
kommt Kolophon mit — t-|-("l I »or. Die Uriache, warum Kolophon to gering bciteiiert war, liegt im Dunkel, 
wann nicht etwa, wat Hr. //orcAA vermulhet, Notion damali bedeutender wurde und die BlQthe von Kolophon 
teritört hatte. 

**) CoL t, V. 3 wird ebenfallt zu leten lejn AHrl 1 1 !• 

■}•) N. 8 lind die ITgortt^t tu 16 dr. 4 ob. angeiettt; im archäol. Int. Blatt iteht bei dieien die Summe AAA'•^*'■ • I . 
ohne Zweifel itatt 33 dr. 8 ob. (alio dat Doppelte). 

-f-f) Diei oder 86 dr. 4 ob. iit auch bei den OenSern n. 3 tu letton. 

ilt) Wenn man dai von Herrn Dr. Kramtr bemerkte Zeichen P in [S verwandelt, wie wir et oben angegeben: 
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Wenige Poeten nar mitehen Schwierigkeit ; sie 
geben zwar rändere Zahlen , ohne DracbmenbrUche, 
eind aber doch immer auffallend. Es sind vorzüglich 
folgende : 


“• dr. 285. ob. 3 X 12 = 3426 dr. 

dr.l045. - - Xl2=12^dr. 
dr. 14. - - X 12 = 108 dr. 

dr.l020 Xl2=19,440dr. 

dr. 18. ob. V»X 12 = 217dr. 
dr.l85. - - X 12 = 2220 dr. 
. dr. 18. - - X 12 = 216 dr. 
0.2^ Buf^orriw .... dr.2157. - - X 12=25,884dr. 


COI.2.T.14) 

n.2. Aan\paxtpKU . 
n. 1. 'lijrat . . . . 
n.l. Jläptot . . . . 
d . 2 . &Qaftßttioi . . 
n.2. KaXj^TjdSnot 
n.2. ’EiSjuovaiot . 


Indefs könnte man annchme^ dafs manche die- 
ser S umm en durch abschlögige Zahlung entstanden 
sejen, wie z. B. die der Lampsakener auf 1200 dr. 

I n. 1). Auch kann mancher Posten mehr als nionat- 
icher (£»dpof seyn, indem Rilckstitnde nacbbezahlt 
wurden, vielleicht mit Zinsen. In wie weit ahor 
hiebei auch an eine «aoro^/f gedacht werden kann 
(Boeckh.Staatsh. 1, p. 444), deren Spuren allerdings 
auch in unseren Fragmenten sich finden (wie n. 2. 
Col. 1. V. 10, n. 6. T. 9 u. s. w.), wollen wir dahin 

J estellt seyn lassen. So viel scheint uns gewifs, dafs 
ie hier vorkommenden Summen monatliche Abgaben 
anzeigen, wobei die obenerwShnfen ««pdo! Ixloytrf 
in Wirksamkeit trafen , welche in Schaltjahren drei- 
zebnroal die im Gemeinjnhr fallipn Monatssummen 
einkassirt haben mochten, damit die Kasse nicht litte. 
Die Ixloytrc niufslen sie an die Hellcnotnmien als die 
Kassenvorsteher abliefern, natürlich nachdem die 
Gelder von den Apodekten übergeben worden, wo 
sie die Hellenotamien in Empfang nahmen; wie dies 
in der Staatshaushalfung dargestellt ist. Und dies 
steht denn auch in Einklang mit der Einrichtnng der 
Inschrift n. 3. 

ücr Werth der vorliegendenden ßruchntöckc ist 
also unverkennbar ; die weiteren Consequen/cn , die 
daraus für die Kenntnifs des Finanzwesens der Athe- 
ner gezogen werden können, überlassen 'wir dem 
Schöpfer dieser Wissenschaft zur Entwickelung. Uns 
genügt, die unvergleichliche Entdeckung zur Kennf- 
nifs der deutschen Verehrer des klassischen Altcr- 
thums gebracht zu haben. 

Rom, im Mürz 1837. Dr, Frans^ 


Aasgrabnngen. 

RStnische Ausgrabungen. 

Der Prinz Borghese bat wiihrend der letzten Wo- 
chen an mehreren Orten seiner weMläufigcn Besitzun- 


gen in der römischen Campagna Aas^rabnngen an- 
stellen lassen, welche in aer Nshe Tivoli's am Fufa 
des Monte Gennaro einige Statuen mit Inschrift, im 
alten GaAii, wo man seit dreiCsig^Iahren nicht gegra- 
ben*), einige Mosaiken an den Tag gefördert naben. 
Etwa 60 bis 70 Schritt südöstlich vom alten Junotem- 
pel siebt man einige FuCs iinter der Erde den musivi- 
schen Boden eines länglichen Zimmers mit Figuren 
und Inschriften , welche in Verbindung mit den unter 
dem Schutt gefundenen thönernen Röhren auf ein Ba- 
dezimmer schliefsen lassen. Von den W'önden siebt 
man nur noch den Ansatz am Fufsboden. Die Mosaik 
selbst scheint wegen der nur auf der OberflSche ge- 
firnifsten Steine aus spKterer Zeit. Gegenstand der 
Darstellung sind fünf münnlicbe Figuren, je zwei mit 
den Füfsen nach der schmaleren Wand des Zimmers 

f ekehrt und in der Mitte des Zimmers oberhalb der 
LÖpfeRaum für die fünfte, in dieQueere gelegte, las- 
send. V ou der letztem sieht man nur noch ^n Kopf mit 
der Ueborschrift: VICTOR CVSTOR (sic) TER- 
MAR. Die vier andern scheinen einander genau zu 
entsprechen; zwei sind ziemlich wohl erhalten. Man 
erkenntieinenMann, welcher ein Pferd mit der Linken 
am Zügel führt; die Rechte mit dem Fiagellum, eii^er 
Peitsche, die sich um die Hand windet, ist emporge- 
hoben. Neben ihm ein llinglicber, in sechs Felder 
getheilfer, Kasten mit halbrundem Aufsatz. Als 
Ueberschrift über dieser Figur erkennt man die W'orte: 
ALCIDES ARPAST .... Von denUeberschrif- 
ten der andern Figuren ist wenig mehr zu erkennen, 
als dafs die der gegenüberliegenden die Buchstaben 
FRO HILARV, die der danebenstebenden dieBuch- 
staben ANV sehen iHfst. 

Gabinische BUder scheint schon Hornz zu erwüh- 
nen: Epp. 1. 15,9. Aejtri«, tfui capui et slomaihum sup- 
ponere pmtibus aiident ClusuiU , Gabiasgue petunty 
et frigida rura. Denn mit Fea (diseursione fisicay 
idraidica etc. sulla citta Gabioe suo lago) an den See zu 
denken, scheint mir in dieser Verbindung nicht rath- 
sam. Als verzweifelte Unternehmung kommt die 
Anlegung von Biidcrn in Gabii bei Juvenal vor (Sat. 
7.9): (mum jatn celebresnoUgue Boetneßalneolum Ga- 
bii s, Rdmae conducere furnot Tcntarent. 

Vielleicht möchte jene neueste Entdeckni» an- 
dere wichtigere nach sich ziehen und neben den Trüm- 
mern der alten Stadt, deren Junotempel am Ufer des 
schilfbewachsenen Sees zu den schönsten Ruinen der 
Campagne gehört, noch die Reste der ^litern Anla- 
gen enthüllen, durchweiche August, Tiberius, An- 
toninus Pius und verschiedene andre Kaiser der al- 
ten verödeten Stadt einen neuen Glanz zu verleiben 
sachten. 

Rom , 3. Mürz. W. A. 


Uei>er die frührrn Aii.Rrahungfu in G»bii i. Fta im 18 B. iltr .-inl-J-güt R.,maiut ; iibcr öir gtfundriicn W.rke irlbit 
Fif conti Musen Oabino 1797. 
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II ebersicht 

der archäologischen Bestrebungen und Ent- 
deckungen in Griechenland, 

Ton 1832 bis 1836. 

D as Jahr 1832 war der Arcbflologie in Griechen- 
land weder in Hinsicht auf Zuwachs des Materials 
durch absichtliche oder zufällige Ansgrabu^en, noch 
in Hinsicht auf Keiseunternehmungen zur ^rderung 
der antiquarischen Topographie sonderlich günstig. 
Bürgerkrieg verheerte die Previnzen, SeerSuber 
machten das Meer unsicher, kaum dafs man sich in 
einigen StHdten einer leidlichen Ruhe erfreute. Was 
Thiertch unter diesen Umstunden in der ersten HUlfte 
des genannten Jahres dennoch Bedeutendes zu leisten 
vermocht, liegt jenseit des Ausgnngsminktes dieser 
Uebersicht, und ist wenigstens zum Theil von ihm 
in seiner Abhandlung Uber Paros ' ) und in andern 
Arbeiten dem deutschen Publicum bereits vorgelegt. 
Das von dem Grafen Rapodistrias im damaligen Wai- 
senhause auf Aegina gegründete archäologische Mu- 
seum hatte sich unter solchen VorhHltnissen wenig- 
stens keiner Erweiterung zu erfreuen wenn auch 
die damals von politischer Leidenschaft aiisgespreng- 
ten Gerüchte von einer in den Tagen des Grafen Au- 
gustin Kapodistrias an dem Museum verübten Ver- 
untreuung sich eben so wenig begründet erwiesen 
haben« als Uhnliche in den Tagen des Grafen Ar- 
mansperg gegen einen spUteren Vorstand des Alter- 
tbumswesens ausgesprengte VerlHuradungen. 


Athen war , in der oben bezeichneten Lage des 
Landes, vorzugsweise der Zufluchtsort der Reisen- 
den und Künstler. (Jin die Zeit, wo der Unterzeich- 
nete hier unkam, fanden sich hier, aufser dem schon 
llingere Zeit in Athen ansSssigen Herrn Schaidert, 
ooob mehre fleiCsig beobachtende und fleifsig zeichnen- 
de Architekten beisammen, der Franzose Gourg und 
der Engländer Jones, (welche indefs bald darauf nach 
Aegypten reisten, und von denen Gourg später der 
Tod in Barcelona ereilte, ehe er seine reichen Porte- 
feuilles zur Herausgabe ordnen konnte) und der Eng- 
länder Pennithome, der sieb vorzüglich mit dem Par- 
thenon beschäftigte. Bald traf auch Dr. Forehham- 
mer ein, und später der Engländer Wordswotih^ und 
der Holsteiner Dr. Gage. Das Hauptresultat dieses 
Jahres in lopographisc/ier Hineicht warForchhammers 
scharfsinnige Bestimmung des Ljkabettos vorbe- 
reitet freilich durch die schon von andern Forschern 
eäiifserten Zweifel über die Richtigkeit der bis da- 
in herkömmlich angenommenen Bestimmung der Lage 
dieses Berges ^ ). An eigentliche Ausgrabungen war 
damals nicht zu denken; doch förderten gelegentliche 
Nachgrabungen zum Behuf von Neubauten, Gnrten- 
anlagen u. s. w. in der Stadt und der Umgegend Ein- 
zelnes zu Tage. Eine solche Nachgrabung auf dem 
Grundstücke des Hrn. Antonopiilos, wenige Schritte 
westwärts vom Thurm der Winde, zeigte in einer 
Tiefe von 16 — 20 Fufs Englisch Reste eines alten 
Gebäudes , und eine oder zwei glatte Ionische Säu- 
len, aus Hymettischem Marmor, zu einem ausgedehn- 
ten Peristyl gehörig, von welchem zwei ähnliche Säu- 
len, noch mit ihrem Capitell und Architrav, weiter 

west- 


1) Thiersch, Uber ParOi uml Pariiche Inschriften, in der Ahbandl. der MQnchener Akad, 18S4. 

2) Ueher den llestand des Museums im Ueeemher 1830 toI. UustoxjrUes in der jtlyiyata, 1831, io. 1, und daraus ein Autiuc 

in Johns N. Jahrb. für Philol. Bd. IV, Heft I. * 

S) Seine Schrift: Athens and AttUa , hj Chr. Pf'ordrwnrth , London 1836, aeuftl von eleganter philoingitcher Beieacnbeil, 
aber die lopograpbiichrn Erörterungen leiden an Oberflächlichkeit und Ungründlichkeit. ‘ 

4) Zur Topographie Athens, von P. (i, t'orchhammer und K. 0. UiiUtr, Gnllingen 1833. 8, 

SJ Vgl. Leake, Topogi aphic, ü. 154 der ü. Uebers. , und Hermann, prae/at. ad Aristoph. Sab . , td. seetsad. p, XV. 
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westwHrts » einem angrSnzenden Grnndsttlck ana 
dem Schott herrorragen ^ ). Ebendaselbat wurden 
auch einige Ituckriften gefanden ^). Andere Inschrif- 
ten fanden die Herren Finlaj *) und Psjllas ”) beim 
Bau ihrer HUnser; und mehre Gräber ^ indefs der 
schlechtesten Art und ans später Zeit, so wie ver- 
schiedene Fragmente von Sculpturen, Arofaitektur- 
stUeke und Inschriften kamen Mira Bau des Hauses 
des Herrn Kontostarlos (des nochmaligen K. Palais, 
an der N. O. Seite der Stadt) zum Vorschein *°). Die 
genannten Gräber reichten bis in die christliche Zeit 
hinunter, und bestanden nur aus grofsen, gegen ein- 
ander gelehnten Dachziegeln, zwischen welchen das 
vermoderte Gebein und höchstens eine ganz plumpe 
Grablampe lag, oder gar nur aus Asobenkrtigen von 

f ;emeiner Form und grober Töpferwaare, die vorziig- 
icb Kindergebeine enthielten “ ). — Schon früher 
war in einer durch die Stadt führenden unterirdi- 
schen Wasserleitung eine nicht verächtliche, doch 
mehrfach überschätzte Statue eines Hermes gefunden 
worden '^); der daneben gefundene Kopf, mit abge- 
schlagener Nase, scheint den Petasos getragen zu 
haben. Einer früheren Fuiidzeit gehört ebenfalls ein 
kleines, sehr hübsches Relief, obseönen Gegenstan- 
des , im Besitz des ehemaligen Hospodars der Wal- 
lache! Herrn Karedjas an 

Schon im Frühjahr 1832 waren in einem nen an- 
gelegten Garten am Piräett», aufserbalh der alten 
Ringmauer, viele Gräber gefunden worden, deren 
Eröffnung aber kein aufmerksamer Beobachter beige- 
wohnt hatte. Auf einer der damals gefundenen Ste- 
len entdeckten Herr Schaubert und der Unterz, zum 
ersten Male, statt des gewöhnlichen Reliefs, gemalte 
Figuren '^). Diese Stele so wie die meisten der übri- 
gen hier ausgegrabenen werden gegenwärtig im The- 
seustempel aufbewabrt 

Eigentliche PrivatsammUmgen gab es damals in 
Athen noch weniger, als es deren heutzutage giebt. 


Nur die Herren Gropiut^ Finlag nnd Se^umheti^ so 
wie einige AthenMer, besafsen eine kleine Auswahl 
von Marmorfragmenten verschiedener Art, die sie 
aber seitdem kaum vermehrt haben ; aus dem SckcM- 
^ert'schen Besitze sind vielmehr die werthvoUsten 
Stücke, wie ein von Melos stammender Torso einer 
männlichen Statne und einige sehr alte Inschriften, an 
das öffentliche Museum Qbergegangen. Was in jener 
Zeit dann nnd wann an gemalten Voten gefunden wer- 
den mochte, wnrde gröfstentheils von dem französi- 
schen Minister Baron Rouen au^ekauft, der indeb 
zu seiner hübschen, jetzt nach Frankreich abgeführ- 
ten Sammlung den Grund schon einige Jahre früher, 
während des Aufenthalts der Regierung auf Aegina, 
aus der Ausbeute der dortigen Ausgrabungen gelegt 
hatte"^). 

Um ein Beträchtliches ergiebiger an Ansbente 
für die Archäologie ward schon das folgende Jahr 
1833 , welches durch die nach der Ankunft S. M. des 
Königs plötzlich wiederhergestellte Ruhe und Sicher- 
heit in den Provinzen namentlich zu topographischen 
Reisen einlud. ^ Dr. Forchhammer bereiste den Pelo- 
ponnes, im Winter einen Theil von Kleinasien, und 
im folgenden Frühling Nordgriechenland; die ge- 
wifs bedeutenden Resultate seiner eifrigen und aus- 
dauernden Forschungen liegen dem Publicum bereits 
vor*'). Der Unterzeichnete besuchte zuvörderst 
Nordgriechenland, und durchstreifte Megaris, Böo- 
tien und einen Theil von Phokis in verschiedenen 
Richtungen. Hauptresultate in t^ograpbischer Be- 
ziehung waren: die Findung der Ruinen von Panak- 
ton'^), und genauere Ermittelung der Lage von 
Leuktra '*), des Musenbains und der Hippokrene am 
Helikon, des Leibetbrischen Quells (südwärts von 
Koroneia) und anderer Punkte. In Böotien wurden 
mehr als hundert inedirte Inschriften, worunter frei- 
lich mehr als zwei Drittel blofse Grahschriften, co- 
pirt und an Böckh gesandt; die Phokischen Inschrif- 

teo 


6) Vgl. Kunslil. 1SS6, Nr. 16. 

7) Worunter die Uaiii ein« Weihgeichcnk« an l»is Dikäojyne, beraujgegeben im Arehäol. InUUigentbt. 1855, Nr. 8. 

8) S. Archiv /. Philol. u. Pädaf. IJJ. II, Mft. 5, Nr. 1 , und Arehäol. Inlelligentbl. 1835, Nr. 5, unter G. 

9) Kearbeitet aon DHthh-, Erklärung einer Attischen Urkunde u. a. ir., in den Abbandl. der Berl. Akademie 1834. 

10) Unterdenln>cbrirtenz.K.die Nr. 4 im Arcluv /. Philol.». ».O. — Hr.Oeb. Katb PöcAh bat dem Ref. io llezug hierauf die Frage 
gestellt, ob nicht die Fundamente , In welchen jene allerdings sehr alte Inschrift gefunden wurde, zum I heoiistokleiscbeo 
Mauerhaii gehört haben können (nach Thukyd. 1,93). Uef. niufs dies Teroeinen : erstlich, weil, wenn sich auch die Rich- 
tung der allen Mauer auf dieser &ite nicht ganz bestimmt angeben läfsl , der in Rede stehende Punkt doch entschieden inner- 
halb derselben lag; und zweitens, weil die bczeicbnele Grundmauer nicht blofs einen entschieden Römischen Charakter halle, 
sondern auch Inscbrlflen des ersten und zweiten JahrhunderU nach Chr. entbielu — Unter den Sculpturen war nichu von 
Bedeutung. 

11) Ueber diese Gräber »gU Kunslil. 1856, Nr. 22, wo weitere Nachweisungen gegeben sind. 

12) Diese Statue steht gegenwärtig im Tempel des Theseus. 

15) Ueber dies Relief »gl. eine doch vielleicht zu gewagte Vermutbuog im Kunslil. 1856, Nr. 40. 

14) Vgl. Kunslilall 1856, Nr. 12 und 1857, Nr. . . . 

15) Die Inscbsriflen dieser Stelen s. im Archiv f, Philol. a. a. O. Nr. 5 — 25. 

16} Mehre der Aouen'schen Vasen sind in der Expidition dt Uorit beschrieben und abgcblldet. 

17) In seinem noch nicht nach Alben gekommenen Werke: „Griechenland, im neuen das alte.” 

18) Auf einer Anhöbe zwischen der Ebene von Eleulberi und Oenoe (dem obem Thalt des Eleusi niacben Kepbissos), und der 
weiter ostwärts gelegenen Ebene von Skurta. 

19) V gL IforgenW. 1855, Nr. 157. 
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teo aber spHter mit den Peloponnesiseben herausge- 
geben. 

In Athen hatte der bekannte Herr KUahis in- 
zwischen nach dem Abzüge der Türken angefangen, 
die zu Tage liegenden Fragmente von Sculpturen und 
Inschriften in einem provisorischen Museum auf der 
Akropolis zu vereinigen. Ebendaselbst wurde auch 
im Hai d. J. vermittelst einer kleinen durch Subscri- 

J tion znsammengebrachten Summe die erste Aiir^a- 
ung am Parthenon veranstaltet, durch welche die 
bekannten herrlichen FriesstUcke ^°) und eine Metope 
von der Südseite aufgedeckt, so wie auch in der christ- 
lichen Altar-Nische das Psephisma zu Ehren des Kö- 
nigs Audoleon ’’ ) und andere Inschriften gefunden 
wurden. 

Im Lanfe dieses Sommers wurde auch der anti- 
quarische Dienst zuerst organisirt, und der Unterz, 
trat im Herbste, nach Beendigung seiner Beisen in 
Nordgriechenland, seinen Dienst im Peloponnes an. 
Vom Nov. 1833 bis in den Mai 1834 wurden zunScbst 
Arkadien, Lakonika, und Theile von Argolis und 
Blis in verschiedenen Richtungen bereist, auch an 
einigen Punkten versuchsweise kleine Atisgrabungen 
angestellt. Die erste derselben in Tegea, wo die 
Bauern des Dorfes Piali im /anuar 1834 zufüllig ei- 
nen Pan in Hautrelief, sehr stark bescbüdigt”), und 
die vordere Hülfte eines Löwen in Basrelief, von al- 
tem Style und gut erhalten, gefunden hatten. Die 
Ausgrabung wurde im Beisejn des K, Dün. Cieneral- 
oonsuls Herrn u. Falbe mehre Tage fang fortgesetzt ; 
allein es fand sich nur ein gröfstentheils aus antiken 
Quadern und Architekturstücken zusammengesetzter 
moderner Steinwall, den die in dieser Ebene häufi- 
gen Ueberschweromungen ganz locker mit Sand und 
Erde überdeckt hatten, und in welchen auch die von 
den Bauern gefundenen Scnipturen eingefügt gewe- 
sen waren. — Die wichtigste Ausgrabung in Sparta 
wurde bei dem Menelai'on angestellt, auf den hohen 
Hügeln Uber Therapne auf dem linken Ufer des Eu- 
rotas, der Stadt gegenüber. Die Ruine dieses Ue- 
bSudes, dessen Unterbau in Form eines Parallelo- 
gramms und von Nord gegen Süd gestreckt, noch 


vorhanden ist, scheint der Anfmerksamkelt früherer 
Reisender vorzüglich deshalb entgangen zu sejn, weil 
sie, durch Livius verleitet , das Wort Menelafon 
zunöcbst für den Namen der Hügel hielten, and es 
übersahen, was doch schon die Wortform hätte leh- 
ren können, dafs tö MtvtXaiov zunSchst den von Pan- 
sanios in Therapne erwfihnten Tempel des Manelaos 
nebst dem Grabe desselben und der Helene bezeichne, 
und dafs der Name erst von dem anf dem Rücken die- 
ser hohen und steilen Hügel gelegenen Monumente 
auf die letzteren übertragen worden sey’*). Die 
Ruine bot allerdings vor der Ausgrabung nur das 
Ansehen eines spitzigen , mit Gestrüpp überwachse- 
nen Erd - und Steinhaufens darj da die sehr weichen 
Paros- Quadern, aus welchen der Kern des sehr ho- 
hen Unterbaues bestanden, grofsentheils an der Luft 
verwittert waren, und sich in Erde aufgelöst hatten; 
allein in der Ueberzeugnng, dafs hier das Menelafon 
zn suchen sey, liefs Ref. längs der Nordseite den 
Schutt abgraben, und fand hier die äufsere Mauer 
des untersten Absatzes dieses seltsamen Baues , aus 
grofsen bis zu 12 Schuh langen und Schuh hoben 
Quadern von einem barten Conglomeratfelsen beste- 
hend, in einer Ltinge von etlichen und sechzig Engl. 
Fufs, und in einer Höhe von drei bis acht Fufs, noch 
wobl erhalten. Diese Mauer schien mit einem Ge- 
sims aus Marmorplatten, von sehr einfachen Gliedern, 
gekrönt gewesen zu seyn , von denen sich einige am 
Fufse derselben fanden ; der ganze Bau aber scheint 
aus drei stufenartig zurUcktretenden Absätzen oder 
Terrassen bestanden zu haben, deren oberste, von 
etwa 38 und 20 Fufs Länge und Breite, von dem et- 
entlichen Tempel gekrönt wurde. Doch würde sich 
ierüber nur durch eine umfassendere Ausgrabung 
ins Klare kommen lassen, welche dem Ref. damals 
die Beschränktheit der ihm bewilligten Geldmit- 
tel nicht erlaubte — Jene Nordmaucr nun des 
Unterbaues ruht auf einer etwa Zoll vorspringen- 
den Stufe; und auf und an dieser Stufe lagen längs 
der ganzen Ausdehnung der Mauer unzählige kleine 
ßleifiguren, einen bis zwei Zoll hoch : tbeils Männer, 
behelmt, mit mächtigen Helmbüschen, und mit einem 
grofsen runden SchUde, der den Leib vom Hals bis 

oder 


SO) S. Kunstblatt 18S5, Nr. 80. 

St) Im Bullst, dclf Inst. Arsh, 18SS, Nr. 11, und daraus im Arshäol. tnlsUigsnsbl. ISSt, Nr. Sl. 

K) Sadie schwer su cnUifferade (osebrin auf dem Fufse dieses Usulreliefs in des Ref. Ins^r, Gr* Ined,^ fssc. I. Nr. S. 

tf) Lio, 5^) 23: Quioclius prope flumen preelcr urbem sub ipsas •ffeneiaii montU radices copias instructas pcrgit. 

* 4 ) Paus.S, t9.9i Arintdao /<rr<V fr (idr/j yai{, xai bii yflao y xal 'Ellytiy tytavOa xaip^yai Xiyoveiy. — 

Paljrb.S, 18, S: Inffalt toI( xatayjixQv tis niluos liipsiSf xa! naggu, it{iöy fyuy tö MtytXaVoy, in‘dviö( sät lAftixXas. 
Ebenda!. $. 10: tnlfiaU roif vniQ r^y niXiy xiipfyoit naifö rd MiyiXatoy li<pots. \^\. dens. c6endas.il, 1 und 22, 8. 
Mit dieiem MenelaYon, welches ja auch das Grab der Helene' umschlnssrn au haben scheint, dUrfle noch das ileiliglbum der 
Helene identisch seyn , bei^ //erodol. 6, 61 : tö 'Bl(yr,f iQÖy TÖ i'fau (y Tff Bfgiinyp xaUvpfyp, CntdOs (also hoch 
gelegen) rov •Poißiitov Iqov. Ueber das Pböbaon vgl. Paus. 9, It, 9 und 20. 1. Liv. 94, 98. 

SS) Es wurde hcahsichligt, die Aussrabung im Herbste in einem grüftern Maarssl.the forlxusrlzen, woxu die Kgl. Kegierung gc- 
wifa gern die Mittel bewilligt hauen würde, und tugleich eine urJrniliche Aufnahme des eigenihümlicbrn — viellrichl andere 
alle Gräberformen auOlürenden — liaurs zu veranla.sen; allein die Versetzung des Referenten nach Athen verbind« te beides. 
Seitdem ist der Peloponnes in antiquarischer Beziehung ganz unberücksichtigt geblieben. Wenn wir dennoch die obige un- 
vollständige Notiz über das Menela'fon bekannt machen, so hat der verehrte Herr Uerausg. des Inlelligenzbl. dies zu verant- 
worten, durch deuen freundliche Aufforderung sie teranlafsl wurde. 
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an die Kaiea bedeekt, und Uber deseen Aand nur bei 
den am besten erhaltenen FigUrchen oben und unten 
die Enden der Lanze herrorragen; tbeils, und in 
noch gröCserer Zahl, Weiber mit einer ganz moder- 
nen, scharf angezogenen Taille, und die K.leider auf 
verschiedene Weise gestreift, carrirt oder mit er- 
höhten Tüpfeln (Maschen) geziert; theiis endlich, 
aber in kleinerer Anzahl, Pferde mit oder ohne Rei- 
ter. Aufser diesen ganz flach gegossenen Bleifigu- 
ren fanden sich auch kleine ringsum mit Strahlen ge- 
schmückte Ringe aus Blei, in unsUglidher Menge 
und endlich noch, aber in geringerer Zahl, Mhnliche 
Figuren ans Thon , gröfstentheils von sehr roher Ar- 
beit. Wenn wir nun die in Rede stehende Ruine, 
nach den oben^') gegebenen Machweisiingen, für ein 
eigentliches Heroon des Menelaos und der Helene, 
oder Tür einen , Grabmal und Heiligtbum des Herr- 
scherpaares vereinigenden Bau zu hallen berechtigt 
sind, so erklären vrir diese, bis jetzt, wie es scheint, 
noch an keinem andern Orte vorgekommenen Blei- 
figuren, so gut wie die Thonbilder, unbedenklich für 
\ otivfiguren ; und erinnern dabei zunächst an die Er- 
zählung bei Herodotos von der Gemahlin des Kö- 
nigs Ariston und Mutter des Demaratos, aus welcher 
•rhellt, dafs die Weiber durch die Verehrung der 
Helene Körperscbönheit und Liebreiz zu gewinnen 
hofften. Uie Verehrung des Menelaos dagegen durch 
die Männer mochte, da fast alle hier gefundenen männ- 
lichen Bleifiguren iro Waffenschmack erscheinen, 
auf Tapferkeit und Kriegsglüok sich beziehen. 

Gegraben wurde in Sparta noch an mehren Stel- 
len , aufserhall) und innernalb der Stadt, namentlich 
mit dem Zwecke, die Königsgräber zu finden ^); al- 
lein es fanden sich nur Gräber Römischer Bauart, aus 

? ;ebrannten Steinen sorgfältig gemauert und mit gro- 
ßen Ziegelplatten bedeckt. Das Vorkommen dieser 
Gräber in der Stadt selbst, überall und in beträcht- 
licher Anzahl, bestätigt übrigens die Angabe, dafs 


nach Spartanischer Gesetzgebung, im Gegensätze 
von Athen, auch innerhalb der Stadt zu beerdigen er- 
laubt war 3°). Von gemalten Vasen fand sich in den- 
selben leider keine Spur; die ganze Ausstattung 
stand in tbönernen Grablampen mit eingedrückten 
Figuren. 

Von Sculpluren wurden einige kleine, leicht 
tran^ortable Reliefs in das Museum nach Aegina ge- 
schafft; die übrigen hier sich vorfindenden Stfi»e 
aber, worunter ein Torso einer Hygeia mit der 
Schlange, in der Capelle des H. Pantelefraon auf 
den Ruinen von Sparta vereinigt, ln Hinsicht auf 
Inschriften wurde die Aufmemamkeit vorzüglich 
auf Controlle des alten Fourmont, namentlich in 
Aroyklä und der Umgegend, gerichtet, allein ohne 
bedeutende Erfolge; nur schienen sich seine Aussa- 

§ en von absichtlicher Zertrümmerung undZerstörung 
er Inschriften leider zu bestätigen 3M. Wir fügen \ 
hier nur eine, allerdings sehr räthselnafte Inschrift 
bei, welche damals von dem 
Refer. ins Museum naehAeri- 
na geschafft wurde, und nara- 
gebends, wegen Verluste 'der 
Abschrift, in den Inscr,Ineä, 
nicht mit herauwegeben wer- 
den konnte. Dieselbe fand 
sieb in Sparta selbst, in einer kleinen Capelle einge- 
roauert; sie ist oben, unten und zur Rechten voll- 
ständig erhalten , und die Buchstaben sind volikom- 
raen leserlich. Die »raden Linien, weiche die Zei- 
len trennen, und die^genlinien, welehe sie begrän- 
zen, sind tief und deutlich in den Stein eingeritzt. 

Eine Deutung wagt Refer. nicht. Z. 4 . 5. (in der 
Biegung) ist vielleicht UYIYL {inv( oder vielmehr 
t;?t-() als Böotisch - Aeolischer (aber auch Lakonisch- 
Dorischer ? ) Dativ statt vloi*; zu lesen. 

{Der Besehlufs folfl.) 


f Ta33aT 
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3$) Von dielen bleiernen Ringen oder >Slerncben wurden auch einige in einem Grabe bei Sparla von einem Bauern beim Pflilgen 
gefunden; io den mehr all dreifiig vom Kcf, geöffniten Gräbern war aber keine Spur von dergleichen. Vicllticbl war jenea 
Grab auj dem früheren Allerlhum? 

87) In der Anm. 74. 

8S) Am a. O. (6, f'I). 

39) Puus. B, 18, 7 und 14, S. 

30) Plut. L)'curg. 87. 

Sl) Vgl. Instr. Cr. Ined. faic I, Nr. IS — 50. 
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U ebersicht 

der archäologischen Bestrebungen und Ent- 
deckungen in Griechenland, 
von 1832 bis 1836. 

f Besehlufs.) 

i\nfser Tegea, Sparta und Gjtheion wurde auch 
Megalopoti* wiederholt besucht, und hier ira Hai 1836 
bei einer der aus dem Boden herrorblickenden Stoen 
auf dem rechten Ufer des Helisaon , dem Theater ge- 
genüber, eine Ausgrabung versucht, wo^nach An- 
gabe der Bauern vor dreifsig Jahren eine weibliche 
Statue gefunden worden war. Das anfgeschwemmte 
Erdrei» fand sich hier nur vier bis sechs Schuh hoch, 
voll BrocEstücken von Ziegeln und Dachpfannen aus 
gebrannter Erde; die SSulenstellung aber, welche auf 
eineLSnge von etlichen und dreifsig Schuh aufgedeekt 
wurde, erwies sich als eine spütere Zusammenstel- 
lung von Süuien verschiedener Grüfse und Art (einige 
cannelirt, andere glatt), auf einem aus Marroorqua- 
dero und Arohitekturstüeken vera»cbiedener Art zu- 
sammengesetzten Fundamente stehend; mithin, da 
sieh auch einige Bronzemünzen derConstantine dabei 
fanden, ein Werk der spSteren Kaiserzeit, vielleicht 
schon eine christliche Kirche. Uehrigens fand sich 
nur ein kleiner Löffel aus Bronze , viele Bruchstücke 
feiner Glasscheiben und ühnlicher Glasgefsrse, und 
ein kleines zerbrochenes Relief von naohiHssiger Ar- 
beit, die Dioskuren neben ihren Pferden vorstellend 
(jetzt im Museum auf Aegina). Die Ausgrabung 
mufste eingestellt werden , weil die Bauern nach den 
Festtagen wieder an die Feldarbeit gingen, und die 


menschenleere Gegend keinen Arbeiter darbot. — 
Ein recht wackerer Torso einer grofsen weiblichen 
Statue in dem Dorfe Rasimi bei Megalopolis wurde 
in die dortige Kirche geschafft. 

Nach der Rückkehr von diesen Reisen stellte 
der Unterz, die verbUltRifsmüfsig sehr ürmlicbe epi- 
graphische Ausbeute ans dem Peloponnes in dem er- 
sten Hefte der Inscr. Gr, Lud, (Naupliae 1834. 4.) 
zusammen; die Ausarbeitung der ungleich bedeuten- 
deren topographischen Resultate aber wurde durch 
seine Tersetzung nach Athen, mit Ausnahme einzel- 
ner Punkte und Abschnitte 33), bis auf den heuti- 
gen Tag unterbrochen. Vorher wurde noch, im Ge- 
folge S. M. des Königs, Nordgrieehenland bis an die 
OtbryskeMe bereist, welche Reise nicht ohne topo- 
graphischen 3«) und epigrapbischen Gewinn blieb. 

In Athen hatte Hr. J^Uakit inzwischen fortgefah- 
ren , die zerstreuten Bruchstücke der Burg und der 
untern Stadt zu sammeln, und hatte unter Andern 
in der Kirche der H. Eirene die zweiBrncbstUcke des 
Psepbisma's über die Ausbesserung der langen Hau- 
ern gefunden. Durch einen Mifsgriff wurden aber 
die beiden Bruchstücke, die der Breite nach zusammen 
gehören, anfangs der Lünge nach in Verbindung ge- 
setzt; was hier deshalb erwShnt wird, weil eine Ab- 
schrift derselben in dieser Gestalt nach England ge- 
kommen zu sejn scheint. Eine vortreffliche Ausgabe 
derselben verdanken wir, auf die Bitte des Unterz., 
Herrn K. 0. Müller 3^1; eine andere Copie unserer 
Abschrift wurde von Hrn. I^itakit, aber ohne gehö- 
rige Unterscheidung der Conjecturen desRef., sodaGs 
dieselben fülsoblich als Lesarten des Steines erschei- ' 

neu 


SS) Notiee topitgropfuqtu sur le P^hponn^M, in drn jinnaUt de F Inst. Areh. vol. 8, Nr. 5 — S1 (Uber die Sladl in Ar- 
goli* — Hallsnlioo und den Tempet der Älbene Soleira — Ober Sellaüa und die Scbljcbl too SelUsie.) 

SS) Ausflug von Sparta naelt der nördlidien Moni, im Murgenil. 1836, Nr. SSS — S3S. (Das Taygeton-Gylbeion -Kerkeii.) 

St) Reise des KSnigs Otto durch Ostgrieehenland , Xorgenbl, 1855, Nr. 156 — 210. 

85) De munimentis Athenarum quaestiones historieae etc. Commenlationes duae C. O. U&Ueri, Gotlingae 18S6. 4. 
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nen> an das arohXoIog. lostitot nitgetlieilt und ron 
Hrn. Franz edirt »*), 

Auf den Inseln wirkte Herr KoHkonis bis zum 
Jabre 1835, brachte in Hormupolis auf Sjros die An- 
fHnge eines Localmuseums zusammen, sammelte ilei- 
fsig Inschriften, und erwarb sich namentlich das 
Verdienst, durch sorgfliltige Durchforschung derge- 
ringen Deberreste von Alt-Syros eine Anzahl unedir- 
ter Inschriften dieser Insel zu entdecken, welche 
nebst andern anGeh.Hath Böchh mitgetheilt wurden. 

Im August 1834 kam der Geh. llath v. Klenze 
nach Griechenland, und Teraiilafsfe die damalige Re- 
gentschaft, Ausgrabungen am Parthenon, mit Beab- 
sichtigung möglichster Restauration des Tempels aus 
den vorhandenen Trümmern der Söulen und C.ellu- 
mauern, anstoUcn zu lassen. Die Arbeiten wurden 
noch unter unmittelbarer Leitung des Hrn. v. KL aii- 
gefangen, und belohnten sich alsbald durch Auffin- 
dung von drei Reliefplatten von der Nordseite des 
Frieses. Der bedeutendste Gewinn war aber, dafs 
auf den Antrag dieses verdienstvollen Künstlers und 
Archäologen die weitere Fortsetzung der Arbeiten 
von der Regentschaft beschlossen und von S. M. dem 
Könige genehmigt wurde. 

Die bedeutendste Entdeckung der späteren Monate 
des genannten Jahres war die der ersten Platten von 
den Rechnungen der i.TuuXriTul ■kUv rtot^lioy, welche 
zufällig, beim Graben der Fundamente für diu Kgl. 
Transite- Magazine im Piräeus, von dem Architek- 
ten Luders aus Leipzig gefunden wurden. Mit die- 
sem wichtigen Funde, so wie mit einigen geringeren, 
soblofs das Jahr 1834. 

Das Jahr 1835 zeichnete sich, unter Begünsti- 
gung verschiedener günstiger Umstände, wohin na- 
mentlich die kurz vorher erfolgte Verlegung desKö- 
nigssitzes nach Athen und die in Folge davon eifriger 
betriebenen Neubauten geboren , durch reiche ar- 
chäologische Ausbeute vor allen übrigen aus. Im 
Januar begannen, zuerst unter der Leitung des Ref., 
mit Zuziehung des Oberarobitekten Schaubert und 
der Architekten Uatisen und Laurent, die seitdem 
bis heute fortgesetzten Ausgrabungen and Restaura- 
tionsarbeiten auf der Akropolis in Athen. Besuchen- 
de Fremde tadelten wiederholt ^') den schlaiTen Be- 
trieb und langsamen Fortgang dieses Unternehmens; 
Ref. aber und seine Mitarbeiter sind vielmehr der 
.Meinung, dafs leichter zu schnell als zu langsam ge- 
arbeitet wurde, da weder das nöthige Personal an 


44 

Akrmorarbeiten u. s. w. zum Zusammenpassen, Rei- 
nigen u. s. w. des Gefundenen vorhanden war, noch 
die geringen Geldmittel bis. heute dazu hingereioht 
haben, ein einigermafsen geeignetes Local zur Un- 
terbringung der gefundenen AJterthümer einzurioh- 
ten ; so dafs die Sammlungen, ohne die Schuld weder 
der früheren noch der fetzigen Direction, indergröfs- 
ten Unordnung möglichst schlecht aufbewahrt werden. 

Die wichtigsten Resultate dieser ersten Periode 
der Aki'opolisarbeiten waren: die Findung mohrer 
Bruchstücke der Statuen aus dem westlichen Giebel- 
felde des Parthenon, und einer Friesplatte von der 
Nordseite desselben Tempels; und die Findung der 
Fundamente und fast aller Baustiieke, nebst einem 
grofsen Theile des Frieses, des Tempels der Nike 
Apteros. Dazu kam eine beträchtliche Ausbeute an 
andern Sculpturen, und ein reicher Schatz von /n- 
schriften, ^otuxxler viele Rechnungen der Schatzmei- 
ster der Göttinn, die (noch nicht zusammengesetzten) 
Tribute der Bundesgenossen, Fragmente einer Ban- 
rechnung vom Erechtheion u. s. w. Geber diese Ent- 
deckungen wurden im Kunstblatte von Zeit zu Zeit 
summarische Berichte erstattet 3*); eine genauere Be- 
kanntmachung derselben beabsichtigen der Unterz, 
und seine Mitarbeiter in einem besondern Werke über 
die Akropolis, falls sich ein Verleger dafür findet 3^). 

Gleichzeitig (im April 1835) wurden die woJo/a- 
Inschriften, bei Abräumung des Platzes um die Ma- 

f l^azine im Piräeus, durch einen neuen noch beträebt- 
icheren Fund bis zu ihrem gegenwärtigen Zustande 
corapletirt, und es stellte sien mit ziemlicher Sicher- 
heit heraus, dafs die Uoplotkek des PhHon*°) eben 
auf diesem Platze gelegen, — ln den Provinzen wur- 
den mehre Entdeckungen gemacht, worunter die.der 
Herakles- Vase '*') und anderer Gegenstände in den 
Gräbern von Tenea bei Korinth vorzüglich die Auf- 
merksamkeit auf sich zog. 

Auch die Erforschung der alten Topographie und 
der Monumente der Provinzen ging in diesem Jahre 
nicht ganz leer aus. Der Ritter Pr<d<esch von Osten, 
k. k. Minister am Kgl. Griech. Hofe, benutzte eine 
Fahrt durch das Aegäisebe Meer, um verschiedene 
Inseln genauer zu untersuchen , und machte nicht al- 
lein interessante topographische Entdeckungen, son- 
dern copirte auch viele iinedirte Inschriften, nament- 
lich auf Thera^’). Auch Ref. und Hr. Schaubert be- 
reisten die wichtigeren der Kykladen, nicht ohneeine 
befriedigende antiquarische Ausbeute *3) ; namentlich 

wur- 


86) Im BuUtt. delf Insi. ^rch. 16S5, üe.Hl c. • _ . ■ 

87) Z. B. unter werlber Freund Dr. Kramer, im BuUel delP Inet. jtreh.mS, Nr. 7 und 8. 

88) KimtlH. 1885, Nr. 30. 37. 81. 45. 76 — 80; vrI. ebendat. 1836, Nr. 89. 40. 60. 

89) O» ertle, zum Druck ferligeHell, cnUiält auf 18 Tafelu den Niketempel nelitl dazu gehörigem Tetle. 

40) VgL Kuntlbl. 1836, Nr. 77. 78, 

41) Wtreu/e el peinture d'un rate de Tdniie. Programme etc. (rom Rerer.}, Athene« 1835. 4to. 

43) V^. Archäol. InteUigentbK 1885, Nr. 73. AoecAA't Abhandlung Ober die ron Um. v. Proheseh in Tbera entdeckten Intcbrif- 
ten in den Abbdign. der Berl.Acad. von 1836. 

43) S. den Heiteberichl im Morgtnbl. 1836, Nr, 189 — 151; und Arebäologitebet von den Griecb. Inseln im Kunstblatt 1836, 
Nr. 18. 13, 17 — 30. ’ 
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wurden Tltera und Ana^e mScHcbst genau dureb- 
foracht, und von ersterer Insel die archaische Statue 
eines Apollon, ein Basaitbioek mit uralten Inschrif* 
ten, und mehre grolse Vasen in das Central- Miieeum 
naeh Athen gebracht. Auf ihrer Rückkehr gingen 
sie Von BpiJaiiros über Tenea naeh Korinth, wo bei 
Tenea unterdessen Hr.jLai/rent die Ausgrabung in 
den zufHllig aufgefundenen Grübern fortgesetzt, jo- 
doeb ohne dafs, wie mau gehofft halte, die Arbeit 
durch reiche V asenfunde belohnt worden wHre. Die we- 
nden tirliber, welche von den Bauern nicht schon er- 
btet worden waren, bestanden aus Sarkophagen oder 
vielmehr Aschenkisten aus Porosstein , von nur drei 
bis vier FufsLUnge^); und es fand sich in ihnen, 
aufser der Herakles -KyL'x, keine Vase mehr von 
archaisch > Griechischem Styl, sondern nur Vasen, 
die, nach ihrer Gestalt und ihrer Bemalung mit pban- 
tostischenThierflguren, dersogenonnlen Aegyptischen 
oder Phönikischen Kunstübung, oder, nach Bimsen, 
der fabrique et manibre Uorique angehören. — Vor 
der Ausgrabung in Tenea batten die Herren Laurent 
und Jafrides einen Theil \on IVordgriecbenland bereist, 
und der erstere sorgfültige Ausmessungen und Zeich- 
nungen der merkwürdigen Festungsruinen von Ae- 
gosthena , EleutherH, Abü, und Tithorea angefer- 
tigt, der letztere eine betrüchtliche Zahl unedirter 
Inschriften von Aegosthena, Theben, Delphi und 
einigen andern Orten gesammelt, ln Megara sah 
Refer. noch eine grofse und schöne,, bis auf den 
Kopf ziemlich wohl erhaltene weibliche Statue, die 
dort im vorigen Jahre bei Gelegenheit der Durchreise 
Sr. ÄI. des Königs gefunden worden war, und ent- 
deckte ebendaselbst eine interessante Inschrift: ein 
Danksagungsdecret der Orchomenier an die Megaror 
für bereitwillige Mitwirkung bei Handhabung der 
Rechtspflege, aus der Zeit wo diese (zu Ende des drit- 
ten Jahrh. vor Chr.) zum Böotischen Bunde gehörten. 

In die erste Hölfte des Jahres 1835 gehört auch 
noeh die Einrichtung des Tfieseustempels, durch Aus- 
besserung des christlichen Daches Ober der Cella und 
durch Anbringung einer Thür am östlichen Ende der- 
selben, zu einem Museum, in welches die in der un- 
tern Stadt Athen und im Piriieiis gefundenen, und 
die aus den Provinzen herbeigeschafften Inschriften 
und Sculpturcn aufgenommen wurden. — ln litera- 
rischer Beziehung ist nur die dbscription <T Athhies 
von Hrn. Pittakis zu erwähnen; ein Werk, welches 
unsere Kenntnifs von Athen, statt sie zu fördern, lei- 
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der dnreh'irrige oder gar rerflllscbte Angaben nnr 
verwirrt nnd erschwert. 

Die Arbeiten auf der Akropolis wurden im No- 
vember 1835 wieder aufgenommen , und bis zum Ab- 
gänge des lief, von der Leitung des Antiquitätenwe- 
sens ununterbrochen fortgesetzt. ‘ ln diese Zeit fällt 
die Vervollständigung des Niketemphls durch Auffin- 
dung neuer Bruchstücke, und die Aufrichtung des- 
selben bis an den Fries; die Auffindung weiterer 
Bruchstücke von der Brustwehr mit geflügelten Ni- 
ken in Hautrelief, längs der Nordseite des genannten 
Tempels; die Aufdeckung der Reste der grofsen Auf- 
gangstreppe vor den Propyläen; die Vervollständi- 
gung der während der ersten Periode gefundenen In- 
schriften durch weitere Bruchstücke, u. s. w. Auch 
am Parthenon wurde die Ausgrabung fortgesetzt, und 
hier die nördlichste der drei Platten des Frieses Uber 
dem Eingänge, welche die zwölf Götter enthielten, 
in vortrefflicher Erhaltnng aufgefunden; ferner ein 
Torso, vielleicht der des Hephästos aus dem östli- 
chen Gichelfelde, und mehre kleinere Fragmente; 
vorzüglich interessant war hier aber, an der Südost- 
Ecke des Tempels, die Entdeckung, in sehr beträcht- 
licher Tiefe, vieler Architekturbruchstücke (Stirn- 
und Dachziegel, Rinnlcisten u. s. w.) aus Marmor 
und Terracotta, mit farbiger Bemalung; ohne Zwei- 
fel einem der durch die Perser zerstörten Tempel nn- 
gchörig, da sie von mehr als mannshohen Schichten 
des vom Ban des Parthenon herrührenden Bauschut- 
tes überdeckt waren 

Im Februar 1836 wurde auch auf der Insel Melos 
in dem dem Könige Ludicig von Baiern gehörigen 
Theater, und in Gegenwart Seiner Majestät Aller- 
höcbstselbst, eine Ausgrabung angestellt, jedoch 
ohne befriedigende Resultate. Es ergab sich, dafs 
dies Gebäude der späteren Römischen Kiinstepocbe 
nngehöre; die in der Orchestra gefundenen Architra- 
ven, Gesimse u. s. w. sind mitOrnamenten von plum- 
per Zeichnnng und plumper Ausführung, im Ge- 
schmackc der sinkenden Kunst, gleichsam überladen. 
Von Sculpturen fanden sich, aufser einem Kopfe in 
Aegyptisebem S^l, ober von Römischer Nachbildung, 
nur iinbeutende Bruchstücke. 

Ungewöhnlich reich war das Jahr 1836 an Ent- 
deckungen von Gräbern Amd Grabmonumenten. Die 
Reihe derselben wurde eröffnet durch die Auffindung 
eines Sarkophags im Hofe des MUnzgebäudes *') ; es 

folg- 


44) Vgl. dsi oben »ogeführle Progrimm: HercuU et Nttsus. 

45) Wenn z. B. S. IIB und SOS die bebannlen an einem Felsen am heiligen Wege, \ro ein Apbroditelempel stand , cingegrabe- 
' nen Insc'hririen (C. J. (». I, Nr. 50? — 509; wiillt'ubrlicb in die Stadl rerlegl werden, um an beliebigen Orlen, wo der Verf. 

einen Apbroditelempel brdiirfle, die iüiilenz eines solchen zu beweis-n; der grenzenlosen Unwissenhril zu gesebweigen , 
wenn z. B. S. IS au» dem Zahlwort nlavoK ein Ibeogoniicher Dichter Pisyron geschaffen wird j oder wenn es S. 4^9 iuifsl, 
das Monument des Philopappos sey diesem von seinem Bruder Arealis {frater Arvali't) errichtet worden. 

46) Vgl. Knnslblalt 1886, Nr. t6. 2t. 4J. 56. 57. 60. 76. — Mil den archiicklonisrben Glicilcrn in Terracotta scheinen zu- 
’ Däciut die Ton dem Uerzoge von l.nynes io Metaponl aufgefundeuen grofse Aebniiebkeil zu haben , 

47) S. Kunstblatt 1836, Nr. 2t. 


47 


folstett ralter zwei andere in derselben Gegend *^) 
und ein Grab mit silbernen Yasen und einem silber- 
nen Sistrura in den Fundamenten des neuen K. Schios- 
ses *’). Durch diese glücklichen Funde angeregt, 
bewilligte die Regierung einige Geldmittel zu weite- 
ren Grabungen. Es wurden in derselben Gegend 
(beim HUnzgebSude, auCserbalb der alten Stadtmauer) 
noch Tiele GrHber geöffnet, aber grofsentheils spll- 
terer Zeit angehörig, mit unbedeutender Ausbeute 
an kleinen unansehnTichen ThongefHfsen. Belohnen- 
der waren die Grabungen am Pirfieus, jedoch nicht 
in Hinsicht auf Yasen; die hier gefundenen GrSber 
schienen schon in Altgriechiscber Zeit [wahrschein- 
lich durch Philipp den Dritten] ansgeplUndert zu 
sern. Dagegen fanden sich Gmbstelen mit sehr 
schönen R^iefs, Inschriften u. s. w.; und ron ge- 
schnittenen Steinen war wenigstens ein sehr schöner 
Skarabüus den Nachsuchungen der Makedonischen 
Krieger entgangen. Spffter, im September, wurden 
am PirSeus wieder riete Stelen ausgegraben, worun- 
ter mehre mit gemalten Figuren statt der Reliefs ’*); 
und damals wurden auch einige gemalte Yasen ge- 
funden. 

Aus den Provinzen wurden in diesem Jahre, da 
keine arcbfloloaische Reisen unternommen wurden, 
nur wenige Entdeckungen bekannt. In den Ruinen von 
Arommyon, bei der Capelle des h. Theodor zwischen 
Megara und Korinth, fand man eine halbrunde Ara 
aus Terracotta , mit den Dioskuren in Basrelief} und 
ron der Insel Tenos meldete man die Findung zweier 
Statuen, von 5ipAnos die eines Torso, und von Ao/oni- 
de$ in Messenien die eines mit Reliefs gezierten Sar- 
kophags; Ref. kann aber über diese Funde nicht be- 
richten, weil er sie nicht selbst gesehen hat. 

Zum Schlüsse gedenken wir absichtlich des in 
dem behandelten Zeiträume für Numismatik Geleiste- 
ten. Fom Jahre 1833 bis 1835 hielt sich der durch 
seine vortrefflichen Untersuchungen Uber das alte 
Karthago und durch andere Schriften bekannte Nn- 


48) Ebtndat, Nr. 54. 

49) Ebendas. Nr. 66. 

50) Ebendas. Nr. 76. 

51) Vgl. Kunstbiatt 1837, Nr. . . . 
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mismtiker Ritter u. Falbe als KgLDSn. GeneralooB- 
sul inGrieohenlandauf, und bereicherte in dieser Zeit 
seine ausgezeichDete Sammlung durch den Erwerb 
vieler seltenen, zum Theii noch unedirten Münzen* 
Die aus der Zeit des PrBsidenten Kapodistrias her- 
stammenden AnfSnge einer öffentlichen Sammlung 
wuchsen unterdefs, der Yorsorge eines unmittelba- 
ren Yorstandes entbehrend, nach und nach durch ge- 
legentliche A.nkäufe, durch zuföllige Findungen und 
durch Schenkungen einzelner Privaten; bis im Jahre 
1836 ein erfahrener HUnzkenner, Hr.Ckristian Gitde 
aus Kopenhagen , die Ordnung der Sammlung über- 
nahm, und bald darauf als Conservator des Münzea- 
binets angestellt wurde. Leider starb dieser eifrige 
und thütige Numismatiker, der hier auf klassischem 
Boden seiner Wissenschaft sehr nützlich hätte werden 
können, schon im Nov* 1836, als er eben mit der 
Ausarbeitung einer Abhandlung Ober eine Reihe Böo- 
tischer, für das MOnzeabinet erworbener med/ta be- 
schäftigt war. Inzwischen hinteriiefs er die Samm* 
lung, aus etwa 3000 Nummern, worunter freilich 
viele Doubletten, bestehend, vollständig «geordnet« 
und den Katalog derselben bis auf wenige Blätter v<^ 
lendet. Sit ilii terra leoisl Seit Falbe's Abreise und 
Gtede's Tode ist die Münzwissenschaft in Griechen- 
land völlig verwaist, und die besten Gelegenheiten 
zu Erweiterung der Sammlung geben unbenutzt vor- 
über. 

Indem wir hier diese erste Uebersicht, mit den 
letzten Monaten des Jahres 1836, abschliefsen, be- 
halten wir uns vor, einen übersichtlichen Bericht 
Uber die spätere Zeit wieder an diesen Punkt anzu- 
knüpfen ; zunächst aber dem Archäol. Intelligenzbl. 
einige epigraphisebe Beiträge, als Ergänzung und 
Bestätigung namentlich des über die Gräber Gesag- 
ten, zu geneigter Benutzung mitzutheilen. 

Athen, im Junius 1837. 

l: r. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Eu. GEnHAHo. 
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DenkmlUerkiinde. 

ApuU$che Denkmäler. 

Der gröfste Theil der in den letzten Jahren von 
dem Doroeapitel von Ruvo im Verein mit den Herren 
Don Francesco det Bene, Cervoni und Rubini ausge- 
grabenen GegenstBnde ist gegenwärtig nach NeaMl 
gebracht worden , um hier entweder im Ganzen oder 
un Detail verkauft zu werden. Es finden sich hier 
jene früher vom Hrn. Saviola und mir im BuUeiino 
des archMologischen Instituts {1830) p. 69 113 ff.j 

162 ff.) beschriebenen und den Lesern des archKologi- 
seben Intelligenzblattes gleichfalls bekannten M’nnd- 
gemülde, die ihrer Heimath und ursprünglichen Be- 
stimmung entrissen , nothwendig sehr an Bedeutung 
verlieren müssen; ferner die gleichfalls bekannten, 
durch ihre Schönheit so ausgezeichneten Goldsachen, 
sowie der gröfste Theil der früher von mir bezeichne- 
ten BronzegegenstSnde. Ich beschr.’inke mich auf 
eine kurze Erwähnung dieser letzteren, um Ihnen 
dann ausführlicher Uber den allezeit anziehendsten 
Theil grofsgriechischer Entdeckungen, über die Va- 
sen, zu sprechen. Von Goldsachen sind nach Neapel 

f ;ebracht; das schöne Halsband , wovon das archSo- 
ogische Institut eine Zeichnung des Architekt Ilaü- 
mann besitzt. Sieben Agraffen , von denen zwei mit 
berabhSngenden Granatlipfeln verziert sind. Von den 
fünf andern sind drei gröfere und fünf kleinere, 
eSmmtlich mit herrlich gearbeiteten Widderköpfen 
an der Spitze geschmückt. • Desgleichen die zwei gol- 
denen UntersStze mit einem der entsprechenden far- 
bigen Balsamarien. Alle diese GegenstHnde sind 
fröher von Saviola und mir genauer beschrieben wor- 
den. Eine achte Agraffe hat bereits der englische 
Minister Temple gekauft. 

Unter den Bronzearbeiten sind vorzüglich zu be- 
merken r Eine grofse Amphora mit fein verzierten 


Voluten und hoher schön gegliederter Base. Der 
Hals der Vase und auch mehrere andere Theile sind 
nicht frei von Ergünzungen. Vier Pettorali oder 
kleine Briistschilde, von denen zwei mit trefflich ge- 
arbeiteten Reliefs von alterthümlicben Georginen- jk 
köpfen verziert sind, mit grofsen vorsnringenden wei- 
fsen Augen von Horn eingesetzt und herausgestreck- 
ter Zunge, an den Seiten Münden sieh schöne Reliefs 
von Stieren. Nur eins derselben ist vollstöndig er- 
halten, das andere blos zur Hülfte, die Arbeit ist - 
bei beiden gleich vorziiglicn. Die zwei andern Brust- 
schilde sind schmucklos. — Ein Helm mit Backen- 
taschen, ein anderer schönerer ist bereits in den Be- 
sitz des Hrn. Temple übergegangen. — Zwei Stim- 
Bchilder für Rosse mit schöner Reliefarbeit, ober- 
halb mit behelmten Kriegerköpfen verziert, unter- 
halb mitLüwenk^fen. Eine Anzahl bronzener Pfer- ■ 

degebis8e,an den Enden elegant mit Köpfen verziert. 

Zwei grofse Kessel auf schöngearbeiteten Dreifiif^sen 
ruhend und zwei kleinere derselben. — Ein kleines 
Casserol mit schön gearbeitetem Griff, den eine 
nackte mlfnnlicbe Figur mit nach oben gebogenen Ar- 
men nach Art der etrurischen Spiegclgriffe bildet. 
Zwei schön gearbeitete, aber nicht gut erhaltene 
Beinschienen. Drei gröfsere und drei kleinere Nasi- 
ternen. — Hehrere Casserole, Dreifilfse und Dek- 
kel. — Eine grofse runde Lampe mit 4 Lieüern , in 
deren Mitte sieh eine Sfiule erhebt, worauf sich eine 
kleine geflügelte Sipere nebst einem Haken zum Hal- 
ten der Lampe befindet. — Eine kleinere Lampe bat 
einen Bhnlicnen, sich an der Seite erhebenden Haken 
und ruht auf drei schön gearbeiteten Füfsen. — Vier 
kleine geflügelte Sphinxe wohl für Amulete bestimmt. 

Von den derselben Gesellschaft zugehörigen Va- 
sen, die ich wührend meines Aufenthalts in Ruvo zu 
sehen Gelegenheit hatte, vermifste ich mehrere durch 
Schönheit und Bedeutung der Darstellung ausgezeich- 
nete, welche damals im Hanse des Hrn. jRm^üm auf- 
gestellt waren und jetzt in den Familien -Besitz des 

7 Hrn. 
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Hrn. GiuUo FiiUa in Ruvo ilbergcgangen sind; dage- 
gen Ut die hier in Neapel ausgeatellte Sammlung 
durch mcbrere hedentenae, mir frUher unbekannte, 
Gegenstände vermehrt. An der Spitze der Samm- 
lung steht jene herrliche Amfora a volute mit dem 
ZusammentrefTen des Peleiu und der Thetis und dem 
Kampf des Achilles mit VeuihesUea^ welche ich in 
meinem frühem Bericht als das Meisterstück der Va- 
senkunst von Biivo bezeichnete. Ohne mich weiter 
bei ihr aufzuhalten, gebe ich sogleich zur Be^brci- 
bung einer zweiten Amfora a vohtie über, die der 
ersteren zwar in Hinsicht auf Schünheit der Zeichnung 
weit nachsteht, ihr aber durch Interesse der Dar- 
stellung überlegen ist. Diese Amfora ist reich ver- 
ziert und enthält auf schwarzem glänzenden Grund 
schön gezeichnete rotbe Figuren, deren Stjl mit 
den fleifsiger ausgeführten Werken von St, Agata des 
(ioti eine nahe Verwandtschaft beurkundet. Auf dem 
Hauptfelde sitzt in der Mitte auf geziertem Lehnstuhl 
ein jugendlicher, durch Schönheit ausgezeichneter 
Dionysos, dem das lockige Haupthaar auf die Schul- 
tern herabwallt; in der rechten Hand hält er den 
Thjrsus, in der Linken einen Kantharos. Der obere 
Theil des Körpers ist nackt, der untere ist mit einem 
lliniation bekleidet, in welches, wie hei den Gewän- 
dern der audern Figuren, (Quadrigen, Genien, Sphinxe 
und andere Darstellungen bineingeweht sind. Die 
Füfse des Gottes ruhen auf einer Fufsbank, über ihm 
stehet geschrieben AiüiXVZÜZ. Hinter ihm sitzt Li- 
bera mit heilem gelben Gewand bekleidet, deren 
Hände vertraulich auf den Schultern des Dionjrsos 
ruhen. Vor ihnen wendet sich der geflügelte Hnue- 
ros (I.MErOS) hinweg, zu einer zur Linken auf ei- 
nem Tricliniuin sitzenden reich bekleideten weibli- 
chen Figur, die eine Maske mit Tiara und herahwal- 
lendem Haar in der Hand hält. Es folgt Herakles 
(ill’AKAilZ), eine grol'se edle jugendliche bärtige 
Gestalt mit gelbem Brustbarnisch bekleidet, eine 
Keule in der Linken und eine Maske in der Hechten 
am Haar haltend. Zu ihm wendet sich der graubär- 
tige und grauharige Silenos Pappos mit einer schnurr- 
bärtigen Maske in der Hand. Diese ist mit einem 
violettoin Diadem mit Epbeuwindungen verziert, und 
sowohl die Gesichtszüge, als der weifse Bart sind 
mit besnnderm Fleifse ausgefübrt. Die Composition 
schliefst auf dieser Seite ein schöner Dreifufs auf ei- 
ner Säule. Auf der andern Seite sitzt hinter Dionj- 
sos eine reich bekleidete schöne männliche Figur, de- 
ren Gewand mit Heitern, Quadrigen und Genien ge- 
schmückt ist; sie hält eine bärtige Maske in der Hand. 
Ihm zur Seite stehen zwei nackte Satjrn mit aufge- 
richtetem Glied, jeder mit einer Satjrmaske in der 
Hand, bei dem einem stehet KVA geschrieben, bei 
dem andern fl AN. Auf der untern Reihe sitzt am 
Fufse der Säule, wo der oben erwähnte Dreifufs sich 
befindet, ein nackter Satjr mit Satjrmaske zur Seite. 
Es folgt eine andere schöne nackte Jünglings-Gestalt 
mit Fell um die Hüften geschlagen. Zwei neben ihm 
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stehende Sat^n mit aufgerichtetem Glied halten Mas- 
ken in der mnd; bei dem einem ist OIAN gesobrier 
ben. Hinter diesen stehet ein Jüngling mit vorge- 
strecktcr Hand ohne Maske, und Phallus, mit der In- 
schrift XAPINOZ. Ihm zur Seite sitzt zwei Flöten 
spielend eine lang bekleidete weibliche Figur, flPO- 
N0M02 (oder fll’ONOIOZ). Zwei andere männliche 
Figuren scbliefsen diese untere Reihe; ein tanzender 
Satjr mit stehendem Glied und der Inschrift AIKÜ- 
AHAHZ und eine sitzende männliche Figur mit einer 
Holle in der Hand und einer Leier zur Seite (AHMH- 
TPIOZ). — Die Darstellung der hintern Seite ist 
weniger reich an Schmuck, zeichnet sich aber glei- 
cherweise durch Geist und Lebendigkeit der Conipo- 
sition aus. Hier schwebt in der Mitte Bacchus mit 
Libera in enthusiastischer Bewegung empor; blos 
eine Chlamjs flattert um den schönen Leib des Got- 
tes. Silenus schreitet dem Gott voran , zwei Flöten 
blasend. Ein Genius folgt ihm mit dem Kranz, ein 
Satjr mit Thyrsus und Kantharos und eine Bacchan- 
tin mit der Fackel. Zu jeder Seite sitzt ein Satjr; 
der hinter dom Gott mit aufgerichtetem Glied und ei- 
ner Satjrmaske in der Hand, ist durch die Inschrift 
KAAAIAZ bezeichnet. Unterhalb sind zwei Bacchan- 
tinnen, die eine eine Doppelflöte blasend, die andern 
mit Fackel in der Hand lübrt einen Panther, 

\ 

Auf einer andern Amfora a volute mit rotbgelb- 
lichon Figuren auf glänzendem schwarzen Grund 
auch von vorzüglicher Schönheit der Zeichnung' 
kämpfen mehrere Krieger in pbrjgischer Kleidung 
gegen einen gewaltigen Eher an, dem einige mit Aex- 
ten, andere mit Sneeren entgegentreten. Auf der 
andern Seite der Vase eilt ein Krieger mit Axt und 
Bogen einem Zweigespann voraus, worauf man eine 
königlich bekleidete Figur mit Axt bewaffnet erblickt, 
vermuthlich Ancaeus, der seinem Tode cntgegeneilt. 

Besonders interessant sind die beiden Darstel- 
lungen auf den zwei Seiten einer andern Amfora, 
deren eine uns den ItauO des Palladiums durch Odjs- 
seus und Diomedes, die andere die Verurtheilung 
des Marsyas vorfubrt. Der Tempel der Pallas ist 
durch eine Halle mit ionischen Säulen angedcutet, 
in deren Mitte eine Flamme auf einem Altar brennt. 
Einer der Helden mit dem Schwert in der Rechten, 
und das kleine Palladium (im alterthiimlichen Stjl 
mit Helm, Schild und Speer) im linken Arm tra- 
gend, eilt vom Tempel hinweg, während der andere 
mit Speer in der Hand und Webrgehängo über dem 
kurzen breitgegürteten Chiton ihm schützend folgt. 
Vor dem letztem eilt die Priosteriii mit Stab io der 
Hand erschreckt hinweg. Ueber dem gllicklicben 
Häulier schwebt ein Genius mit Kranz. Vor ihm 
steht eine schöne weibliche Gestalt mit Diadem auf 
dem Haupt, mit emporgehobener Rechten, in der 
Linken eine Patera oaltend, vielleicht Kassandra. 

mit 
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Oberhalbschvrehon Hermes mItCaduccus, und Pallaa 
mit Helm und Lanre. Die DarBtelliing dieses Ge- 
genstandes hat sieh in der letzten Zeit Kfters nnf Va- 
sen von Ruvo gefunden; auch befindet sich in dersel- 
ben Sammlung ein Gutto mit einer AeliefdarstelJung 
des Palladiumraubes. 

Die Verurtheilung desMarsyas ist diu’cli die vie- 
len ihr beiwohnenden FigiU'en hemerkenswcrth. Ober- 
halb sitzt Zeus mit Sceptcr auf einem Thron, dcmWctt- 
etreit vorsitzend, Artemis steht ihm mit zwei Lan- 
zen in der Hand und Bogen zur Seite. Ihre lang her- 
abwallende Bekleidung' weicht ganz von der gevröhn- 
Ueben Darstellungsart dieser Göttin auf Vasen glei- 
eber Herkunft ah. Unterhalb sitzt Apollo mit Leier 
in der Hand, dem ein Genius mit £Lranz zuscbweiit, 
von einer yreiblicben Figur mit Patern begleitet. Zu 
den FiirsenApoIlo'ssitzt^Iarsvas, sich das Haupt verr 
^eilluDgsvQll.roit der Haou stiitzeiid, indem ihm 
eine vor ihm stehende Muse von grofsartiger Haltung 
das Urtbeil aus einer Scbriftrolle vorliest. Hinter 
Marsjas stehen zwei andere Musen, eine mit zwei 
Flöten, die andere mit der Lyra. Ein zur Seite 
sitzender Jöngüng, mit einem Bock zur Seite,; deutet 
wohl auf das Hirtenleben. 

' Von besonderer Schönheit sind , auch zwei 
Schalen, beide mit Darstellungen baechischon In- 
halts , deren jede auf einem besondem reich verzier- 
ten Dreifufse ruht. Die Höhlung ist bei bniden ohne 
Figuren, aber in der einen befindet sich mitten ein 
Medusenkopf in Relief. Den Rand dieser letztem 
Schal« ziert auf der einen Seite eine Darstellung des 
traurigen Schicksals des Peniheiis^ auf den Agnvo, 
Ino und Autonoe wiithend oindringen. Auf der an- 
dern Seite thront Bacchus von Satyrn und Maonaden 
umgeben. Auf dem Rand der andern Schale wieder- 
holt sich derselbe Mythos des Pentheiis mit heige- 
setzter Inschrift FKI^OEVZ, im Augenblick wo 
der Jüngling das Schrvvert zur Vertheidigung gezogen 
hat. Eine der Frauen dringt mit dem S^ccr auf ihn 
ein, ihr folgt eine tanzende Bacchantin mit dom 
Schwert in der Rechten und der Scheide in der Lin- 
ken; von der andern Seite bedroht Pentheus eine 
Bacchantin mit Fackel und Schwert, Auf der andern 
Seite derselben Schale sitzt iVrsct/s (FErSRVi:), den 
Flügelhut auf dem Kopfe , die Lanze In der Rechten 
und das Sichelsohwert in der Linken, mit Fliigel- 
sandalen. Perseus schaut vor sich hin in eine Art 
von Brunnen, über dem eine weibliche Figur steht, 
in der vorgestrekten Rechten den Medusenkopf, in der 
Linken eine Binde haltend. Ihr folgt eine andere 
weibliche Figur mit Kistchen ; hinter Perseus steht 
Silenus mit vorgestrekter Rechfen', den Thyrsus in 
der Linken. Der Gegensatz des Pentheus mit dem 
von Pallas geleiteten Besieger der Bacchantin ist 
wohl nicht ohne tiefere Bedeutung. 


Ich übergebe die drei grofsen , von mir bereits 
früher erwöhnfen, Peliken von entschieden nolani- 
seber Fabrik, eine mit dem Tod des PirUhoiu und ei- 
ner Qiiadrigc. Die zweite mit TrieVmien auf beiden 
Seifen, die dritte mit Quadrigen, beiderseits von 
Frauen geleitet, deren einer ein schöner börtiger 
Bacchus zur Seite geht; gelehrte Ausbeute ergiebt 
sich aus diesen .'lusgczcichnct schönen Denkmälern 
ohnehin nicht. Desgleichen habe ich früher schon 
die gi'ofsc Pelikc mit schwarzen Figuren auf rotbera 
Grund mit dem triuinpliircndcn Einzug des Heraliles 
im Olympus und den Sryphos von gleichfalls archai- 
schem Styl mit Ucrithles und dem Satyr genauer be- 
zeichnet. Merkwürdig waren mir mehrere Lekythen 
von entschieden nolanischer Fabrik, die sich auch 
in den letzten Atisgrnhiingen von Riivo gefunden ha- 
ben, so wie sich auch hier diese alterthUnilicbe Va- 
senforni, jedoch von weniger schlanker und schöner 
Gestalt mit Figuren von entschieden apulischer Zeich- 
nung gefunden bat. Die Darstellungen auf densel- 
ben sind gewöhulicli und enthalten Frauen mit Ala- 
hnstron und Patcren. Auch mehrere antike nolant- 
sebe Vasenformen verschiedener Art sehe ich in der 
Sammlung, besonders mehrere Pateren mit nackten 
Ji/ngliiigsflgiircn eine Striegel in der Hand von dem 
reinsten ;mulischcni Styl; endlich verschiedene Gutti 
mit Rclicniguren, deren einer mit einem schönen Me- 
dusenkopf verziert ist. 

Die übrigen Gegenstünde sind weniger bem'er- 
kenswerth. Zu dem grofsen Fragment einer von 
mir beschrichonen Amfora a volule mit Priumus, der 
von Achilleus dem Leichnam Hektors zurück erbittet, 
bähen sich keine neuen Theilc gefunden. Eine drei- 
henkJigo Vase onthillt die gewöhnliche Darstellung 
einer auf dem Grabdonkiiial geweihten Schale in meh- 
reren Figuren iiiiihcr, die mir blos deswegen bemer- 
kenswerth erschien, weil auch sie ein Mittelglied 
zwischen dem Styl von St. Agata und Ruvo bildet. 
Ein Vaso a Mascheroni, das ich auch schon in Ruvo 
sah, wie es jedoch noch nicht ganz Izusammcngesetzt 
war, stellt auf dem Hauptfelde einen Jüngling mit 
Stab in der Hand, blos mit einem flatternden Mantel 
bekleidet, auf einer Qundrige stehend dar, an welche 
ein schöner nackter Körper angebunden ist. Ueber 
dein Leichnam steht in einer weifsen Architektnr- 
halle eine weifse Statue des Heros mit Schild und 
Speer in der Hand; eine weibliche Figur mit langem 
aufgelösten Haar tritt mit der Schale trauernd hin- 
zu. Sollte dies Achilles mit Hektor und die Vereh- 
rung als Heros des entstellten Hektors darstellen, so 
wlire die Darstellung wenigstens neu. Mehrere In- 
censieri sind ohne besondere Bedeutung; andere grö- 
fsere Vasen sind stark restaurirt, wie zum Beispiel 
eine Vaso a tromba als Vaso a Ire maniche ergifnzt 
ist, und bieten nichts Neues dar. 
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lieber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

Die Theilnahme des römischen Pobiikums ward 
in den letzten Ta^en des Februar durch die Eröffnung 
des von Sr. Heiligkeit dem jetzt regierenden Papst 
Gregor XVI. für etruskische Monumente aller Art 
bestimmten Museums in Anspruch genommen. Eine 
vorläufige Anzeige der bedeutendsten Kunstwerke 
ist, mit besonderer Berücksichtigung des Locals und 
der Aufstellung, schon früher in diesen BlSttern ge- 
geben worden; um so mehr wird die bei jener Gele- 
genheit rerheifsene ausführliche Beschreibung meh- 
rerer der ausgezeichnetsten Denkmäler jener Samm- 
lung gegenwärtig an ihrer Stelle sejn. 

Unter den Grabdenkmälern etrnskischer Soulp- 
tur verdient zuvörderst der im ersten Hauptzimmer 
aufgestellte, 7 Fufs lange und 2} Fufs hohe, Sarko- 
phag von Corneto aus rohem Peperin eine möglichst 
aufmerksame Betrachtung. Der Deckel desselben 
ist leider verloren , aber alle 4 Seiten des Kastens 
enthalten Darstellungen aus der heroischen Mytho- 
logie in jener bekannten rohen, obwohl edler Motive 
nicht ermangelnden, Arbeit. Die eine lange Seite 
zeigt in der Mitte einen Zweikampf. Von zwei 
Jünglingen ist der eine , nackt bis auf eine Chlamjs, 
die von den Schultern herabflattert, schon in die 
Kniee gesunken und bohrt mit äufserster Anstren- 

f ung dem Gegner, welcher, behelmt und in der Lin- 
en den Schild, sich zum letzten Rosse Uberbeugt, 
das kurze Schwert in den Unterleib. Rechte wird 
ein Greis im langen Gewände von einem nackten 
Jünglinge fortgeführt, während auf der linken Seite 
ein anderer, oem vorigen gleicher, Jüngling mit der 
Bewegung des Entsetzens zuriiekfährt. Die ganze 
Groppe wird von zwei geflügelten Genien mit vorge- 
baltenen Fackeln eingeschlossen. Am Ende rechts 
sitzt auf einem Felsen eine nackte Frau, am gegen- 
überliegenden Ende ein Mann auf einem Sessel, vor 
ihm ein Jüngling mit dem Speer in leidenscbaftUcher 
Bewegung. — 

Auf der . gegenüberliegenden langen Seite sieht 
man in der Mitte den Leichnam von einer Frau auf 
einer Erhöhung ausgestellt, an^ deren Fufse ein 
trauerndes Mädchen sitzt, links ein Jüngling in kur- 
zem Gewand, das Gesicht niedergeschlagen , rechts 
ein auf einen Stab gestützter Greis. Neben dieser 
Gruppe auf der linken Seite zwei Jünglinge Ober ei- 
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nem männlichen Leichnam, auf der rechten ein füll- 
ender Jüngling in kurzem Gewand und lockigem 
Haar zwischen zwei eeflügelten halbbekleideten weih- 
liehen Figuren, welche in der Hand Schlangen tragen. 

Von den kleineren Sarkophagseiten enthält die 
eine zvvei Jünglinge, eine Frau an einem Altäre töd- 
tend, die andere einen bärtigen Mann, welcher, ein 
Kind iin Arme, vw seinem Verfolger am Altäre 
Schutz sucht. Das Knie ist schon auf den Altar ge- 
stützt; er drückt das Kind heftig an, omesvoroer 
Lanze seines Gegners zu sichern. 

Referent erinnert bei dem ersten Bilde an den 
Zweikampf des Eteokles und Poljnikes , welcher zu 
den beliebtesten Gegenständen der etruskischen Kunst 

Uhden Schrft. d.^rl. Akad. 1817. p. 33). Inghir^ 
mi hat mehrere DarsteUungen desselben bekannt ge- 
macht (Mon. Btr. Ser. I. Tom. 91. 92. 93. 94.); inf 
zwei^ derselben sieht man wie anf unserm Bilde el- 
nen Greis ne^n der Gruppe der Fechtenden. Es 
scheint hier wie dort Oedipus zn seyn , welcher nach 
einer Abänderung der etruskischen Sage, vieUeicht 
einer andern Sagenouelle überhaupt, den Wechsel- 
mord der Sohne überlebt oder als Geist beraufkommL 
um den furchtbaren Vaterfluch in Erfüllung geben za 
sehen. Für die Gruppe der Brüder ist die Sfellunit 
bemerkenswerth, die sich als ein altOberlieferter Ty- 

5 US auf den etruskischen Todtenkisten vielfach wl^ 
erholt. Der sitzende Herrscher nebst dem JOngltag 
auf dem linken Ende des Bildes ist entweder Polynl- 
kes, der seine Herrschaft vom Eteokles verlangt, 
oder derselbe schutzflehend beim Adrast; die naebte 
Frau am andern Ende eine Localgottheit, vieUeicht 
Dirce, die dem blutigen Greuel zusebaut. 

Die zweite gröfsere DarsteUung kündigt sieh als 
eine Oresteische Scene an. In der Mitte liegt Clv- 
tämnestra auf dem Paradebett ausgesteUt. &ektra 
«tzt auf den Stufen desselben; zur Seite steht der 
PädaMg und ein trauernder Sclave. Links von die- 
ser Älittelgruppe sehen wir dann Orest und Pylades 
über Aegisths Leichnam frohlockend. Zur Rechten 
erscheint Orest zwischen den verfolgenden Furien, 
deren Bildung hier nicht verzerrt ist, wie bei Inahi- 
romi (Ser. tav. 24 sqq.), ‘sondern nach Art der 
eteuskischen Todesgöttinnen überhaupt, mit langen 

den Händen Schlangen 
{Müller Etrusker Band II. p. 107.), 

{Die Forltettung folgt.) 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
hcrausgegeben von fin. Gkrhaho. 

18 3 7 . 


Dcnkmälerkuii'de. 

Veber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

{Forltettung.) 

Von den kleinern Seiten scheint endlich die eine 
die Ermordung Bripbyles durch AlkroSon und Am- 
pbilocbos (Apollod. lll. 7. 5.) darrustellen , welche 
Vorstellung sich auf einem andern Sarkophag dersel- 
ben Sammlung wiederholt. Zweifelhaft dagegen 
bleibt die Vorstellung der gegenüberliegenden Seite, 
der Mann mit dem Kinde am Altar. — 

Auch in diesem Sarkophage offenbart sich aber- 
mals eine Neigung des etruskischen Geistes zu den 
Fluch-Sceneit der griechischen Mythologie, eine Nei- 
gung, welcher die Sagen des Kadroeischen und 
Oresteiscben Mjthenkreises vorzüglich willkommen 
waren. 

Unter den übrigen Todtenkisten sind vorzüglich 
zu erwähnen diejenigen, welche dem Kampfe des 
thebaniscben Briiderpaars, die Verwandlung des 
AktUon, den Kampf der Kentauren und Lapithen, 
Eriphyle, auf dem Lager die verführerischen G^ 
schenke der thebaniscben Fürsten empfangend, die 
Opferung Iphigeniens und dieCalydonische Jagd vor- 
stellen. Auf einzelnen findet sich Schrift; die Fi- 

? aren auf den Deckeln sind wieder die obesi et pingnes 
’yrrheniy die wir aus andern Darstellungen kennen ; 
nur ist der Umstand bemerkenswerth , dafs die Fi- 
guren von Terracotta bei weitem edler und leichter 
gehalten sind, »als was wir von ähnlichen Arbeiten 
m Stein besitzen. 

Unter den Terracotten, welche im zweiten 
Hanptziromer zusammengebracht sind, mufs vor al- 
lem eines in Toskanella gefundenen , bereits in frü- 


heren Ausgrabungsberichten erwähnten, in Absicht 
desStjles besonders merkwürdigen, Monuments ge- 
dacht werden. Auf einem Lager, welches den Um- 
fang einer gewöhnlichen Todtenkiste einnimmt (2F. 
in der Länge, 1 F. hoch), liegt ein schöner Jüngling ; 
er ist ganz nackt bis auf ein leichtes schleiernrtiges 
Obergewand, das sich vom Haupte auf die Hüften 
hinabzicht, und die zierlichen Halbstiefeln, mit denen 
die Füfse bekleidet sind. Der rechte Arm ist unter 
das Haupt gelegt, der linke sinkt matt vom Lager 
herab. Von den Beinen ist das eine krampfhaft in 
die Höhe gezogen , das andere zeigt deutliche Spu- 
ren einer Narbe im Schenkel. Zierliche Kissen lie- 
gen unter dem Haupte; an dem Fufse des Bettes la- 
gert ein schlanker Hund. Allee ist bemalt gewesen; 
auf dem nackten Körner sieht man die deutlichsten 
Spuren von Fleischfarbe, und an dem Polster des Bet- 
tes zeigt sich ein helles Blau. 

Dieses schöne Monument offenbart durchaus das 
Streben eines in Behandlung des menschlichen Kör- 
pers nicht ungeübten Künstlers. Dis Verhältnisse 
sind genau aufgefafst und bei meisterhafter Gewandt- 
heit in thönernen Arbeiten mit einem gewissen Ge- 
fallen an Zierlichkeit ausgeprägt. Diese Zierlich- 
keit und Grazie aber tritt an die Stelle des idealen 
Hauches, welcher sich über die Werke des griechi- 
schen Geistes verbreitet, und wenige Reste etruski- 
scher Kunst möchten existiren, welche so deutlich 
jenen Punkt zeigten, bis wohin ein der schönen Na- 
tur nicht verschlossenes Auge , eine kunstreiche Hand 
ohne jenen letzten entzündenden Strahl eines glück- 
lichen Himmels zu gelangen vermögen. 

Was übrigens den Gegenstand der Darstellung 
anbetrifft, so ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs 
wir einen Adonis vor uns haben. Der schöne Jüng- 
ling, welchem Aphrodite ihre Liebe geschenkt, ist 
von einem Eber verwundet und baucht unter krampf- 
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haften Schmerzen sein Leben aus; der Hund ist sein 
treuer Begleiter bis zum Tode. 

Der Gebrauch des Monuments ist nicht ganz 
klar. Unten sind kleine Fiifse mit phantastischen 
Figuren angebracht, und an allen Seiten bemerkt 
man eingebobrte Löcher , wie um Schmuck darin za 
befestigen. Das Ganze ist aus einem Stück, und man 
sieht keine Spur von einer Trennung zwischen Deckel 
und Kasten. Will man dennoch an einen Sarkophag 
denken, so mufs man sich etwa vorsteileu, dafs eine 
kleinere Asebenkiste in dieses Monument von unten 
hineingeschoben wird, ln dieser Ungewifsheit des 
Gebrauchs kann man sich um so weniger von Ana- 
logieen leiten lassen, welche Portraitfiguren auf den 
meisten Aschenkisten zeigen. Es ist wahr , dafs ju- 
gendliche Figuren von eben so leichter Bekleidung 
und ebenfalls von einem Hunde begleitet auch in den, 
meist Porlraits enthaltenden , aediculis der Vasenge- 
mfilde Vorkommen (z. B. aufder Poniatowsky- Vase); 
indefs entbült doch unsere Fi^ur bei aller IMatürlich- 
keit der Modellirung zu wenig Portraitartiges, um 
sie für das blofse Abbild eines Verstorbenen halten 
zu können. 

Eine desto sicherere Bürgschaft als Portraitsta- 
tuen gewühren die zwei weiltlichen Figuren im Ein- 

f angszimmer, welche auf zwei grofsen tbönernen 
arkopbagdeckeln ausgebreitet liegen. Diese erin- 
nern durchaus an unsere mittelalterlichen Leichen- 
steine, und sind nach den conventioneilen Formen, 
die sich in Stellung und Ausdruck finden, nicht un- 
erheblich für die Art und Weise der Etrusker, ihre 
Todten darziistellen. Beide Figuren sind in ein lan- 
ges Gewand gehüllt, über welches vom Haupte noch 
ein Schleier herabflillt. Der rechte Arm ist bei bei- 
den unter den Kopf gelöst , der linke lang binge- 
streckt und bei der einen Figur einen Kranz haltend, 
wSbrend die andere von einem gleichen Kranze Hals 
und Kopf umschlungen bat. Das linke Bein ist hei 
beiden wie zu bequemer Kühe untergeschlagen , was 
bei der mangelhaften Arbeit einen wunderlichen An- 
blick giebt. Die Köpfe sind ausdrucksvoll mit den 
Zügen von Portraits, die Augen starr geöfi'net, Mao 
kann nicht leicht eine absichtlichere Vermeidung al- 
les Todtenmltfsigen sehen, als in diesen Figuren. 
Eine dritte Figur im zweiten Vorzimmer, ein Mann 
mit einer Rolle in der Linken, die Beine steif aiisge- 
streekt, e'inen Mantel umgehöngt, der nur die Brust 
blofs lUfst, ist in demselben mittelalterlicben Style 
gearbeitet. 

Mehrere Terracotta - Reliefs, die im zweiten 
Hauptsaal zusaminengebraebt sind, rühren theils aus 
der Hltern Canova'schen Sammlung, welche sich im 
Casino des pllpstlichcn Gartens befand, theils sind 
sie Resultate neuer Ausgrabungen. Manches ist 
selbst in der nitebsten Umgegend Roms zum Vor- 
schein gekommen; so die Reliefs mit Scenen aus der 
Geschichte des Herkules (der Kampf mit dem Stier^ 
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dem Löwen und der Schlange). Sie verrathen durch 
Strenge der Zeichnung einen durchaus griecbischen 
Geist; und da das architektonische Beiwerk (der 
Eierkranz um den obern und die Blötterverzierung 
um den untern Rand) , so wie die eingebohrten Lö- 
ober entschieden auf einen architektonischen Zweck 
deoten » so erinnere ich bei dieser (Gelegenheit an die 
griechischen Thonbildner, welche nach Plinios (H. 

XXXV. 45.) die römischen Tempel verzierten; 
ich erinnere um so lieber daran, als die erwähnten Re- 
liefs durchaus auf griechische Tjpen zurOckweisen. 
Sehr reizend durch ihre Zeichnung sind die verschie« 
denen Darstellungen opfernder «iken , desgleichen 
die zierlichen Arabesken mit Sphinxen und Greifen 
aus der spätesten Zeit der römischen Kunst. 

Keines vorzüglicheren Schmuks aber erfreut sich 
das Museum, als der grofsen Erzarbeiten, der ju- 
gendlichen Helden figur in natürlicher Gröfse, die un- 
ter dem Namen des Mars von Todi seit kurzem be- 
rühmt geworden . und der weiblichen Figur in lan- 
gem berabfallenden Gewände. Die erstere Statue 
ward im Sommer vorigen Jahrs unter den Trümmern 
des voraussetzlichen Marstempels vonTodI hervorge- 
zogen, so wohl erhalten , dafs nur der obere Tbeil 
des Hauptes nebst dem Helme ergänzt zu werden 
brauchten. Von dem Helmbusoh zeigte sich eine 
Spur, vvelcbe die Richtung und Gröfse desselben an- 
ab; Nicht unwahrscheinlich ist die Verniutbung, 
afs der Helm von einem edlem Metall und also 
der Plünderung am ersten ausgesetzt war. Die Fi- 
gur ruht auf dem rechten Fufse, wodurch das linke 
Bein in eine nachlässige ungezwungene Stellung 
kommt, doch so, dafs es mehr eingezogen als schrei- 
tend ist. Dieser bequemen .Stellung entsprach auch 
die Lanze in der mälsig erhobenen Hand, von wel- 
cher man noch Spuren am Kniee siebt, welches sie 
schräg streifte. Die rechte Hand ist vorgestreckt, 
wie die Hand eines Redenden. Merkwürdig ist 
das durchbohrte Loch am Nagel des Zeigefingers, 
Ueber die Tiinica, deren unterer Rand Uber den Hüf- 
ten sichtbar ist, legt sich ein zierlicher Panzer, von 
oben durch .Schulterblätter fcstgebalten, nach unten 
gerade abgeschnitteii und in doppelter Reihe aiisgo- 
franzt; er schliefst knapp an den Leib an und ist an 
der linken Seite unter dem Arm zusHmmengeknüpft. 
Arme und Beine sind durchaus nackt, üelierhnnpt 
ist die Rekleidiing ganz wie die einzelnen Helden auf 
den griechischen Vasen. Auf einem der Lederstrei- 
fen, in welche der Panzer aiisläuft findet 

sich die etruskische lii.schrift: 

^ Y IX VONv^AK A 
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{«haltnäiUpunumpepe), d«ren maneherlei Erkiarongs- 
Tersuche aufzuzfiblen wir billigerweise hier unterlas- 
gea. Was dagegen den Stjrl dieser Statue betrifft, 
so weist er augenscbeinlicb in die sjpHtere Zeit der 
etrusÜschen Kunst, in welcher der barte Charakter 
der fast sprichwörtlich gewordenen tuscania aigna 
aufbört. Sie ist ohne Zweifel das Vorzüglichste von 
etruskischer Kunst was wir besitzen und vielleicht 
das einzige, was uns von den „durch Stoff und Aus- 
führung gleich ausgezeichneten” Werken, die wir 
bei Plinius erwähnt ßnden , einen Begriff zu geben 
im Stande ist. Es bleibt einer genaueren Prüfung 
Vorbehalten, die Proportionen des Körpers zu be- 
stimmen, was um so wichtiger ist, als nie Meister- 
schaft der Technik, die sich in jedem Zuge aus- 
spricht, eine vielfach geübte Arbeit nach festen 
Grundsätzen und einem sichern Kanon verrätb. Was 
sich nach dem ersten ungetrübten Eindruck ergiebt, 
ist etwa folgendes. Die reine frische Natur ist auf 
das vollkommenste, mit einer gewissen Strenge nacb- 
geahmt; an Beinen und Armen ist Jede Muskel kennt- 
Uch und die Hanptadern sind auf das bestimmteste 
ausgeprägt. Das Gesiebt ist edel und rein in seinen 
Formen, die Behandlung des Haares scharf, beson- 
ders an dem leisen Backenbart. Hinsichtlich der 
Stellung ist schon bemerkt, dafs die Last des Körpers 
auf dem rechten Fufse ruht. Der obere Theil des 
Körpers ist schlanker als der untere; und im Allge- 
meinen ist etwas Stämmiges und Gedrungenes nicht 
zu verkennen. Hier ist nun der mächtigste Einfiufs 
des griechischen Geistes nicht zu leugnen , von wel- 
chem man glauben darf, dafs er über Polyklets und 
seiner Schüler Zeiten hinaus in Etrurien fortdauerte. 
(S. Miiller’a Etrusker Bd. 2. p. 2G2, wo freilich nach 
den damals bekannten Monumenten nur Ol. 70 als 
Grenzjiunktder Einwirkung angegeben werden konn- 
te.) ^'as wir von Poljrklets Kanon (man deuke an 
die kürzeren und stämmigeren Proportionen , an die 
gröfsere Länge der getragenen vor den tragenden 
Tbeilen, an die Durchführung des Grundsatzes, ut 
tmo crure ituiaterent aigna ^ s. Müllera Handb. d. 
Arch. $■ 120. <'132.), von seinem vorwaltenden 

Streben, athletische Erzstatuen zu bilden, wissen, 
berechtigt zu der Verniutbung, dafs unsere Statue 
aus einer Periode des etruskischen Kunstlebens ist, 
wo dieses, wie an den früheren, so auch an den 
durch die Meister der argivisch-sil^onischen Schule 
zu Athen gethanen Riesenschritte Theil genommen 
hatte. Ja, wer wollte leugnen, dafs griechische 
Künstler dieser Zeit in Etrurien gearbeitet haben, so 
wie wir sie nicht lange vorher mit tuskischen Künst- 
lern in Rom am Tempel der Ceres wetteifern sehn 1 
(Pün. XXXV. 45.) 

Etwas Näheres über die Zeit dieses Kunstwerkes 
wage ich bei den noch immer sparsamen Monumenten 
der etruskischen Kunst nicht zu bestimmen. Wenn 
man aber erwägt, wie viel Zeit vergehen mufste bis 


ein in Griechenland herrschender Styl der Kunst 
auch in Etrurien geläufig ward, so wird man nicht 
umhin können, unsere Statue ins fünfte, vielleicht 
erst ins sechste Jahrhundert Roms binaufzurücken, 
nachdem Etrurien schon grofsentheils den Römern 
unterworfen war, obschon noch immer ein reiches 
blühendes Land, im Besitzthum angestammter Sitte 
und einheimischer Kunstübung. (S. die Bemerkung 
iuMmer'a Etr. B.2. p.128.) 

Erwähnt ist schon, dafs diese Statue in kurzem 
unter dem Namen des Mars vonTodi bekannt gewor- 
den. Es konnte nicht fehlen, dafs man einem so sel- 
tenen Werke gleich nach seiner Auffindung einen gro- 
fsen Namen gab, zu welchem das Lokal — derMars- 
tempel — die beste Gelegenheit hot; auch jetzt, wo 
man sich nach längerer Prüfung durch den Charakter 
der Statue mehr geneigt fühlt, nach einem heroischen 
Namen zu suchen, hört man die italienischen Gelehr- 
tenstreiten, ob ein Lar Porsenna oder Caeles Vibenna 
dargestellt scj — Namen, auf welche sie mit gro- 
fser Mühe Andeutungen in der erwähnten Inschrift 
suchen. Die richtige Entzifferung derselben niiifs ei- 
ner künftigen Zeit, welcher es gelingt, dasGebeira- 
nifs der etruskischen Sprache zu eutbiillen, aufbchal- 
ten bleiben. Wahrscheinlicher aber bleibt es denn 
doch immer, dafs die Inschrift am Panzer denNamen 
des Weihenden oder des Künstlers als den eines Got- 
tes oder Helden enthielt, welchen man schwerlich 
noch in einer Zeit aufgesetzt haben würde, wo die 
Vollendung der Kunst auf eine auch ohne Schrift ver- 
ständliche Ausprägung von Götter- und Heldentjpen ' 
schließen läfst. Die grofse Meisterschaft in der Be- 
handlung des Werkes möchte aufserdera den Srhliifs 
erlauben, dafs Statuen dieser Art in Etrurien bäiilig 
verfertigt wurden und dafs wir in unserer Figur viel- 
leicht nur das Bild eines Kämpfers als Weihge- 
schenk für den Tempel des Kriegsgottes besitzen, 
ein Weibgeschenk wie das der betenden Knaben von 
Olympia (Paus. V. 25), von denen man sich etwa 
nach der nerühmten Berliner Statue einen anschauli- 
chen Begriff machen kann. Ja, ob nicht eine grofse 
Anzahl der zweitausend Erzbilder, die Volsinii im 
Jahr der St. 487 besafs (Plin. XXXIV. lOJ, aus ähn- 
lichen Darstellungen bestanden, da es ja doch mit 
Recht als unglaublich erscheint, „dafs alle dieseSta- 
tuen Bilder von Göttern waren” (Plinius a. n. O.)? 

Zum Schlufs bemerke ich, dafs unter den etrus- 
kischen Statuen , die in unserm Besitz sind , keine 
unserer Figur so gleicht, wie das, freilich dem Style 
nach um vieles älterere, Bild eines Kriegers Inder 
Gallerie von Florenz {Micali T. 29), dessen Deutung 
auf ganz ähnliche Weise zwischen der eines Mars und 
der Votivstatue eines Kämpfers schwankt. 

Was nun die zweite durch die Ausgrabungen 
von Volci aufgefundene weibliche Figur in langem 

Ge- 
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Gewände betrifft, so kündigt sie sich im YerbKlfnirs 
zo der Torigen Statue gleich als ein Werk aus spllter 
Zeit an. Sie erinnert an den Aringatore \oa Florenz, 
und Mebreres möchte sie sogar als ein Werk der rö- 
mischen Kunst cbarakterisiren. Ueber einen langen 
Chiton, welcher in zierlichen Falten über dem Fufse 
liegt, mit von der linken Schulter ein Himation in 
breiten Massen herab und löfst von jenem nur noch 
einen Theil auf der Brust und auf den Schultern se- 
hen. Die Arme sind nackt bis auf die kurzen zuge- 
knöpften Aermel des Chitons, die Füfse mit spitzen 
^buhen bekleidet. Auf der linken Hand sind zwei 
Hinge, der eine mit einem eingefafsten Stein auf 
dem vierten Finger , der andere einfachere auf dem 
üufsersten Gliede des Zeige6ngers. Beide Hfinde 
sind aufgehoben und mUfsig vorgestreckt. Der Kopf 
ist ergSnzt. und, wie es heilst, sollen Spuren gewe- 
sen sejn, dafs er beweglich war. 

Was den Styl derGewandung betrifft, so ist ein 
klares Auseinandertreten der Massen vorzüglich be- 
merkenswerth ; das lange faltige Unterkleid mit dem 
Himation, welches in breiteren Partieen dartiberliegt, 
und, durch kleine Gewichte herabgezogen, die reine 
Körperform nicht zu sehr versteckt, bieten dem 
Auge die angenehmste Abwechselung. Zugleich ent- 
steht dadurch , dafs der linke Oberarm das sinkende 
Gewand an den Körper prefst, und vor dem Herab- 
fallen bewahrt, die ssbönste Bewegung. Dieser Um- 
stand aber ist es auch , welcher verrlith, dafs die Fi- 
ur in irgend einem Geschäft begriffen sejn mufs; 
enn erstens gehört jener Gast einem Zustande an, 
welche durch das Gewand in einer Arbeit nicht gehin- 
dert zu sejn wünscht, und zweitens mufs die Hand 
durch irgend etwas io Anspruch genommen sejn, 
was sie hindert, selber das Gewand emporzunehmen. 
Dazu kommt die Bewegung des rechten und linken 
Arms. Beide schliefsen an den Schultern bis zum 
Ellen^gen sanft an den Leib an, doch so, dafs der 
rechte Unterarm in einem rechten Winkel yorge- 
atreckt wird, der linke sich müfsig erhebt. Sie ste- 
hen in offenbarer Beziehung zu einander, und es ist 
keine ungegründete Bemerkung, dafs die Bewegung 
die einer stehenden Spinnerin sej, welche in der lin- 
ken Hand den Hocken bUlt, mit der rechten den fei- 

(Die F ortset 


nen abgezogenen Faden dreht: eine Bemerkung, wel- 
che sich freilich mehr auf die Beobachtung des tUg- 
lichen lebendigen Gebrauchs, als antiker Bildwerke | 
gründet. Denn auf den letzteren sehen wir die Spin- 
nerinnen meist so abgebildet, dafs sie den RocKen 
mit der Linken emporhalten und den abgezogenen 
Faden durch die ausgestreckten Finger der mit der 
innern Flüche niedergekohrten Rechten laufen lassen. 

So die Spinnerin auf dem Relief des Nerva- Forums, 
wenn Santi Barioli's Zeichnung nicht auf einer will- 
kübrlichen Restauration beruht. 

Dieser Gestus ist es denn auch, welcher einen 
einsichtigen italienischen Kunstfreund bereits zn drei 
Erklörungen veranlafst hat; er schlügt vor, entweder 
an eine Athene Ergane oder an eine Parze oder an 
eine Tanaquil zu denken, welche unter dem Namen 
der Caja Caecilia als wohlthütige Hausfrau im römi- 
schen VolksmUhrchen verehrt ward (IViebuhr röm. 
Gesch. 1. p. 380.). Ohne nun hierbei auf den Um- 
stand Gewicht zu legen , dafs in einer so spüten Zeit 
der Kunst der Gedanke an eine Tanaquil oder Caja 
Caecilia fern liegt, steht der letztem Darstellung eine 
Stelle des Festus (s. v. proebia) entgegen , wonach 
ein Gürtel für das notbwendige Attribut dieser Zau- 
berin galt. Eben so kühn aber dürfte es sejn , ohne 
weitere Kennzeichen als die einer spinnenden Bewe- ~ 
ung sogleich an eine Athene Ergane zu denken; 
enn auf den Helm, der in ihrer Nühe gefunden sejn 
soll, ist um so weniger Gewicht zu legen, als man 
an demselben Spuren einer ganz verschiedenen Ar- 
beit bemerkt hat. Dasselbe gilt von der Parze. 

Wir müssen uns vorlüufig mit der Bemerkung begnü- 
gen, dafs wir eine sehr vorzügliche Gewandstatue 
besitzen, durchaus mit jener Identität durcbgefiihrt, 
wie wir sie an den Statuen der römischen als Göttin- 
nen dargestellten Kaiserinnen bemerken. Zu diesem 
Charakter dürfte auch am besten die Nachricht von 
dem beweglichen Kopfe stimmen , so wie die Ringe 
der linken Hand. N ur bleibt die Bewegung des Spin- 
nens uoerklürt und ist um so rüthselbafter, als man 
sich eines Gedankens an die wollespinnenden Frauen 
des schaafreicben Etruriens nicht erwehren kann — 
ein Gedanke, welchem wiederum der ganz ideale Cha- 
rakter des Werks wenig entsprechen möchte. 

tung folgt.) 


65 Q 66 

I * 

ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Unter Mitwirkung des nrchllologischen Instituts in Koni 
herausgegeben von £d. Grriiaru. 


18 37 . 


Oenkmälerkiinde. 
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lieber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

{Forlset iung.) 

eben diesen bedeutenden Statuen hat nun auch 
der Vatikanische Knabe seinen Platz gefunden, der 
schon lange durch Passcri's Abhandlung und Micali 
(T. 44.) ^kannt ist; so wie der vortreffliche kolos- 
sale Arm von Erz, weloher vor einigen Jahren im 
Hafen von Civita vecchia gefunden worden. 

>Vir kommen jetzt zu den Übrigen Bronze-Denk- 
m&Iern dieser Sammlung, zu den verschiedenen Ge- 
genständen des Luxus und Hausbedarfs, bei deren 
Betrachtung man gern des kunstsinnigen Atheners 
Wort bei Athenäus (I. 28. b.) gedenkt: 

di xgajii xQvaoxvitos gidX/jj 
xui nü( /liXxoi aus xoafui dofiox tv iivi / Qiiu. 

(cf. Athen. XV. 18). Denn recht als ob man einen 
lebendigen Commentar zu diesen Worten haben sollte, 
findet man hier tyrrhenischen Schmuck jeglicher Art 
beisammen : Candelaber in den reizendsten Formen, 
einen graziösen Dreifiifs und eine Masse der vorzüg- 
lichsten Geföfse, unter denen wir besonders eines 
Kraters gedenken, dessen Henkel ebenso zierlich 
als geistreich geformt sind. Der eine lliuft in einen 
bb'rtigen Zecher aus, welcher den vollen Becher mit 
Begier an den Mund setzt, der andere in einen glei- 
chen, welcher mit innigstem Behägcn die Hönde auf 
den rollen Bauch stemmt. 

Das schönste und interessanteste Stuck in die- 
sem Zweige aber ist das in Toscanella gefundene 
Schmuckkästchen von dünnem BronzeblecL Es ist 
rund, etwa 1 Fufs in derLSnge, | in der Höhe, mit 
einem flachen Deckel versehen, und auf vier zierli- 
chen Füfsen ruhend, ganz nach Art derjenigen, die 
. unter dem DIameu der cisttie mysiieae bekannt gewor- 
den sind. Der Deckel entbfilt allerlei bacchischen 


Schmuck, Silensköpfe mit Kebenverzierungen , in 
der Mitte als Handhabe zwei mit den Schwänzen ver- 
bundene SchwHne, auf deren einem eine nackte niönn- 
liche Figur, auf dem andern eine nackte weibliche Figur 
ruhet. Auf dem Kasten selbst ISuft zwischen einer 
obern und untern gefölligen Verzierung eine Amazo- 
nenschlacht herum, welche in mehrfacher Hinsicht 
des Bctrachtens werth ist. Zuerst ist der Contrast 
merkwürdig, in welchem dieses BiiJ schon durch sei- 
nen Gegenstand zu der bunten Verzierung des Dek- 
-kels steht, sodann verrllth auch die Art der Arbeit 
selbst eine ^anz verschiedene Hand; wir sehen einen 
ernsten gediegenen im Gegensatz gegen einen leicht- 
fertigen spielenden Styl, etwas ganz eigenthümlieh 
Griechisches im Gegensatz gegen die Kunstrichtung 
eines mit besonderer Vorliebe auf alles Groteske und 
Phantastische gerichteten Volks. Durchaus kehren 
jene Typen der Amazonenkönipfe wieder, die wir 
zuerst von Griechen ausgeprögt, hernach auf einer 
grofsen Anzahl römischer Werke bald vollkommener 
bald unvollkommener erweitert finden. Die Amazo- 
nen sind theils zu Fufs, theils zu Pferde, die MSn- 
ner alle zu Fufs; jene mit einem kurzen dorischen 
Chiton bekleidet, diese nackt, mit Schild und kur- 
zem Schwerdt. Als Hauptgruppen ergeben sich et- 
wa die folgenden. 

1) Amazone zu Pferde, unterdessen Hufen ein 
Krieger hingesunken ist. Wöhrend sie das Schwerdt 
gegen einen andern erbebt, zieht ein dritter Krieger 
sie rücklings bei den Haaren vom Pferde. 

2) Amazone zu Fufs; sie schlügt nach einem 
Krieger zu Fufs und beugt sich dofswegen über einen 
Schild, welchen ihr ein anderer zu Boden gestürzter, 
sitzender Krieger entgegensteinmt. 

3) Eine Amazone in die Kniee gesunken zwi- 
schen zwei Kriegern. Ein dritter in der Mitte bohrt 
ihr das Schwerdt in die Brust. 

4) Eine schlagfertige Amazone zu Fufs von ei- 
nem Krieger zu Fufs bei den Haaren rückwörts zu 
Boden gezogen. 

9 5 ' 
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5) Amazone, einen Krieger Uberreitend; voribr 
eine Amazone mit einem Krieger, beide zu Ful's, im 
Kampf. 

Bei diesen Groppen nnn ist zo bemerken , dab 
sie nicht isolirt stehen, sondern in einander greifen. 
So z. B. ist es der eine von den beiden Kriegern in 3, 
welcher die Amazone von 1 rUckwSrts vom Pferde 
zieht; es ist die Amazone von 4, welche gegen den 
andern dieser Krieger das Schwerdt erhebt. Aber 
was das Merkwürdigste ist, jeneT^^n wiederholen 
sich Zug vor Zug an verschiedenen Stellen , und man 
sieht deutlich den Gebrauch eines Stempels , vermit- 
telst dessen sie in das dOnoe Blech eingedrückt wur- 
den. Dieses wird bestXtirt durch einen andern schla- 
enden Beweis. NUmlicb es ist nicht zu verkennen, 
afs hier und da das Bein eines Kriegers oder eines 
Pferdes ohne Fortsetzung bleibt, sich aber nichts 
desto weniger aus einer entsprechenden Gruppe voll- 
kommen ergUnzen lafst. So, um nur ein Beispiel 
anzufiihren , findet sich hinter den Hufen des Pfer- 
des von 1 die Spur eines Beines, von welchem man 
die Fortsetzung vermifst. Auch lehnt sich die Ama- 
zone zurück ohne alle weitere Motivirung. Vergleicht 
man dagegen die ganz gleiche Amazone, so sieht man 
hier dasselbe StüÄ des Beines, aber dem Helden von 
2 angehürig, welcher die Amazone rücklings bei den 
Haaren vom Pferde zu ziehen bemüht ist. Derglei- 
ehen Beispiele liefsen sich noch mehrere anführen; 
ich eile hier aber zu dem Resultat, sieh der Mei- 
tfer dietes Kättchena vier oder fünf Stempel bedientey 
^die Zahl schwankt, weil nicht ganz zu entscheiden 
ist, wie viel Groppen zusammengehören), welche 
alle Scene» aii$ Amazoneruchlacjtten enthielten , ttnd 
dieselben nach eigener Willkühr, aber ohne genaues 
Aneinanderpassen , sondern so nachlässig y als ob es 
eben mar auf einen bunten Zierrath ankäme y zusam- 
mensetzte. 

Was den Gebrauch von Stempeln anbetrifft, so 
bietet sich dazu ein Beleg in der Samroinng des Ge- 
neral Galassi zu Rom , wo das mit andern Kostbar- 
keiten in dem Grabe von Cerretri gefundene Brust- 
schild von Goldblech durchaus ühnliche Spuren von 
getriebener Arbeit enthült. Denn die vielen kleinen 
geflügelten Löwen stimmen so vollkommen überein, 
dafs man nothwendig auf den Gebrauch von Stempeln 
geführt wird, welchen aufserdem die Dünne des Ble- 
ches begreiflich macht. Solche Stempel dürften ein 
Hauptgegenstand des Verkehrs gewesen sejn. Um 
auf nie unsrigen zurückzukommen , so kann es kei- 
nem Zweifel unterworfen sejn, dafs sie von einem 
andern als etruskischen Künstler geschnitten waren, 
und es ist zu viel Griechisches in der ganzen Arbeit, 
' als dafs man nicht geradezu an einen Griechen den- 
ken sollte. 

Nun kRme es darauf an, den einzelnen Amazo- 
nentjMn, die sich durch die ganze römische und grie- 
•ebe Kunst hindurchziehen, auf den Grund zn kom- 
men, and durch Vergleichnng aller Darstellnngen 
von Amazonenseblachten gewisse stets wiederkehren- 


de Groppen mit eben der Sicherheit zu ermitteln , wie 
es bei den Niobiden mit Glück geschehen ist. Von 
mehreren Gruppen ist es nicht schwer, sogleich Bei- 
spiele anzufUhren. So findet sich ein Analoga von 
1 auf einem Sarkophag im Belvedere des Vatikan 
(Mus. Pio-Clem. V. 21. MiUin gall, myth. CLIX. 595. 
vgl. die Vase bei Millin pint. d. vases II. 25), eine 
Amazone in dorischem Chiton , welche einen Krieger 
überreitet, aber im selbigen Augenblick von einem - 
andern rUckwürts bei den Haaren vom Pferde gezo- 
en wird ; ein Analogon von 4 in dem Sarkophage 
erselben Sammlung, eine schlagfertige Amazone, 
von einem Krieger zu Boden gezogen. Von 2 sah 
ich ein Analogon auf einem Relieffraginent im Palazzo 
della giustizia za Padua y welches, zwischen andern 
Fragmenten liegend, mir wegen seiner besondem 
Schönheit merkwürdig war: ein junger Krieger, be- 
reits zu Boden gesunken. hSlt in der Rechten ein 
kurzes Sbhwerdt, mit der Linken stemmt er den 
Schild der Amazone entgegen , die sich zum Schlage 
Uberbeugt. Und so würden sich dieselben Gruppen 
auf vielen der schönen Sarkophagdarstellungen wie- 
der erkennen lassen, welche in den verschiedenen an- 
tiquarischen Sammlungen Europas zerstreut sind. 
Ihr gemeinschaftliches Vorbild haben wir ohne Zwei- 
fel in Griechenland zu suchen; hier worden zuerst 
alle jene herrlichen Motive ausgeprSgt zum Tjpns 
der folgenden Kunst, und man darf sagen, es ist 
nichts Geist- und Lebensvolles in den Scenen der 
Amazonenkfimpfe, was nicht der Tempelfries von 
Phigalia uns schon vor Augen brSchte. Auf ihm ha- 
ben wir die Amazone , die den gestürzten Griechen 
stürmisch überreitet; auf ihm die Amazone zu Fufs 
mit dem Krieger zu Fufs in lebhaftem Kampf; auf 
ihm die Amazone, die rücklings von einem Krieger 
vom Pferde gerissen wird ; auf ihm den Krieger , der, 
schon zu Boden gefallen, der schlagfertigen Amazone 
noch den Schild entgegenstemmt. Auch ist es zu be- 
merken, dafs hier wie dort nur die Amazonen zu 
Pferde Vorkommen , und zwar diese im leichten dori- 
schen Chiton , welcher die rechte Brust bei den mei- 
sten blofs lüfst. 

Es möchte also keine ungegründete Vermuthung 
sejn, dafs durch einen griechischen Künstler jene 
Stempel nach Etrurien kamen , wodurch der innere 
M^iderspruch, welcher in der verschiedenen Arbeit 
des Kastens liegt, aufs beste gelöst wird. In Rück- 
sicht auf diese Verschiedenheit möge es noch ange- 
führt werden, dafs an den von Figuren freigelasse- 
nen Stellen kleine Punkte wie mit Nadeln eingegra- 
ben sind , welche sich in bunten Schnörkeln über das 
ganze Bild verbreiten. Offenbar von einer Hand, 
welche den einfachen Werth jener Stempel nicht zu 
würdigen verstand, sondern denselben durch diesen 
Zierrath noch zu erhöhen meinte. Der knnstver- 
stündige Grieche selbst aber möge in seinem Vater- 
lande oder unter Etruskern gearl^itet haben , immer 
wird man einen Beweis mehr besitzen für den unun- 
terbrochenen V erkehr des griechischen and etruski- 
schen Knnstlebens. 

Der 
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Der zierlichen Candelaber, die des Pherekrates 
Lob bei Athenfius (XV. 18. YgU Micali stör. II. 
p. 264.) bestiitigen, ist schon oben gedacht; um die 
mancherlei Bronzen , worunter kleine Figiirchen (die 
t^hena sigtlla des Horaz Epp. 11. 2. 181 — mehrere 
davon den Dreifufsraub in sehr altem Styl vorstel- 
lend; auch ein Ajax mit derCassandra von zierlicher 
Arbeit) nicht aufzuzSbleo, soll hier nur noch ein Paar 
^rrhenischer Sandalen erwHhnt werden, unseres 
Wissens der ersten, welche bisher aufgefunden wur- 
den. Es sind starke Sohlen, aufs zierlichste nach 
der Grestalt des Fufses geschnitten, in der Mitte mit' 
einem Gelenk versehen , dessen Mangel sie jetzt frei- 
lich in zwei Stücke zerfallen lüfst und ihnen ein rtith- 
selhaftes Ansehn giebt. Die Sohle selbst aber be- 
steht aus einem zweifingerbreitoll Holz, welches mit 
einem Blech überzogen ist, und unten, zum festen 
Auftreten, kleine Knöpfe ö8er Stifte hat, — ein 
vollkommenes vnoSrifia, das wahrscheinlich mit Rie- 
men Uber dem Fufs festgebunden ward. Es ist be- 
kannt, in wie verbreiteten Ruf die auvduXia. ivfiQJiyixd 
gekommen sind. Phidias gab sie seiner Pallas Par- 
thenos und fand auf den hohen Sohlen Platz genug 
für die Darstellung der Kentauren- und Lapithen- 
kkropfe, wobei mir in Bezug auf den oben beschrie- 
benen Amazonenkasten die Bemerkung nahe liegt, 
dals wir die Griechen von den Etruskern viele Gegen- 
stSnde des Schmucks entlehnen sehen, während diese 
von ihnen alles erborgen , was allein aus einer ern- 
steren und reineren Kuostbestrebung hervorgeht. 

Unter den übrigen kleinern Sachen ist vor allem 
ein Halsband von bunten Steinen und ein schöner 
zierlichst in Gold gefafster Amethyst interessant, die 
thönernen Salb- und üelflüschchen in verschiedenen 
Thiergestalten nicht zu rechnen. 

Wie man nun aber auf der einen Seite einen 
Blick in allen Zierrath eines friedlichen Haussvesens 
thut, so geben uns auf der andern Seite die an den 
WSnden aufgebiingten Waffen von den Werkzeugen 
des Krieges einen anschaulichen Begriff. Zuerst 
sehen wir einen kreisrunden, ehernen Schild , j^ene 
argolische Aspis, welche die Römer von den Tus- 
kern annahmen, dann einen Helm nach Art unserer 
altdeutschen Pickelhauben, ein paar Beinschienen 
und einen leichten mit geringem Eisen versehenen 
Velitenspeer. Das Interessanteste aber möchte eine 
Tuba seyn, welche sich schon bei Micali abgebildet 
findet: eine lange metallene Röhre mit umgebogener, 
glockenförmig auseinandergehender Oeffnung {xwöu>y 
xtxXaaftlyoi) , wie sie im Gegensatz gegen die griechi- 
sche in gerader Linie sich erweiternde adXmy^ vor- 
zugsweise tyrrhenisch genannt wird. Das knöcherne 
Mundstück, von welchem Pollux sjiricht (IV, 11, 
85), fehlt. 

Schliefslich gedenken wir noch der zwölf bronze- 
nen Weiheschilder, welche vor nicht sehr langer Zeit 
in einem Grabe von Tarquinii gefunden wurden: einen 
laogbSrtigen Kopf darstellend mit Stierhörnern und 


Stierohren, nach Art eines niechischen Acheloos 
oder karopanisehen Dionysos Hebon. Der Kopf tritt 
in sehr starkem Relief aus dem concaven Schilde her- 
vor. Die Augen sind ausgehöhlt nnd waren, wie 
man noch an dem einen Kopfe sieht, mit weifsem und 
schwarzem Email angefüllt {Micali Ant. Mont. t. 
41. 1.). Auch die vielen thönernen und zwei bronze- 
ne Hönde mit eingeschlagenen Goldnügein möchten in 
die Klasse dieser Weibgeschenke zu bringen seyn. 
Von Metallspiegcln mit eingegrabenen iZeichnungen 
sind bis jetzt nur vier in dieser Sammlung. Einer 
von diesen ist schon durch Micali bekannt, ein He- 
rakles mit Atlas ; zwei andere (der sogenannte Eu- 
terpe-Spiegel und ein Spiegel mit drei nackten Jüng- 
lingen) sollen eben in Zeichnungen der öfi'entlichen 
Betrachtung vorgelegt werden. Von einem vierten 
führe ich nur das vorlliurig an , dafs er einen stehen- 
den Zeus (Tinia) entbült, in der einen Hand^ den 
Blitz, in der andern den Donner; beide Attribute 
sind geschieden, und ersterer durch kleine Pfeile, 
die in eine Tulpcnform zusaromenlaufen , letzterer 
durch das blofse Wolkenbiindel bezeichnet. An seine 
linke Seite schmiegt sich eine weibliche geflügelte Fi- 
gur mit der Beischrift Thetis , an seine rechte eine 
gleichfalls weibliche Figur in langem Gewände , The- 
sau benannt. Diese steint dem Göttervater vorge- 
stellt zu werden durch Minerva {Menerfa) , die am 
rechten Ende des Bildes erscheint, mit der Lanze be- 
waffnet und auf der Aegis ein sehr deutliches Gorgo- 
nenbaiipt. Die Zeichnung ist sehr anmuthig und 
wohl erhalten. 

"Wir kommen jetzt zu der Vasensammlung , wel-, 
che einen bedeutenden Zweig des Museums bildet. 
Leider aber kann ihre Beschreibung nur oberflöchlich 
se^n, da die Strenge der Aufsicht bis jetzt jede Auf- 
zeichnung an Ort und Stolle verbietet und nur dein 
GedSofatuifs erlaubt, die vorzüglichsten Eindrücke 
mitzunehmen. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken, dafs sich Va- 
sen aller Art vorfinden: Vasen des ögyptisirenden, 
Vasen des spUtern archaistischen Styis; sowohl 
schwarze Figuren auf rothem, als rotho Figuren auf 
schwarzem Grunde. In Rücksicht der besondern 
Darstellungen lasse ich mich , indem ich die vorzüg- 
lichsten aufziihle, von den Gegenstünden leiten: 

1. Mythologische Gegenstände. 
a. Götter. 

Pijseidon in langem Gewände, bürtig, mit Drei- 
zack, die Aethra verfolgend, welche ein korbartiges 
GefUfs trügt, vielleicht auf ihren Dienst im Tempel 
der Minerva bezüglich, bei welchem Poseidon sie 
überraschte (Hvgin. fab. 37). Beide Figuren mit 
Beisebrift. Kalpis aus Volci. Rothe, zierliche Fi- 
guren auf schwarzem Grunde. 

Zeus, die Aegina verfolgend, beide mit Bei- 
schrift. Ersterer nackt; das Haar füllt io langen 
Flechten herab, die Rechte trügt einen Speer. Ae- 
gina 
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iaa in langem Gewand. Rechts und linke zwei 
ungfrauen mit dem Ausdruck des Schreckens, die 
eine hfilt einen gebogenen lotos-ühnlichen Zweig. Auf 
der Rückseite Asopos mit Aegina. Amphora aus 
Volci. Rothe Figuren auf schwarzem Grunde. 

Boreaa ünAOreitkyia, Diese flieht, einen Zweig 
in der Hand, an einen Altar, neben welchem ein 
Baum steht. Kalpis. Schöne Zeichnung; rothe Fi- 
guren anf schwarzem Grunde. 

Eo$ (HKOS) auf einem Viergespann, zu dessen 
Seiten man einen Dreifufs sieht, uufsteigend. Sta- 
mnos. Zarte, nnmuthige Zeichnung; rothe Figuren 
auf schwarzem Grunde. 

Apollo Citharoediu in langem festlichen Gewand, 
mit der Lyra. Amphora. Rothe Figuren auf schwar- 
zem Grunde. 

(Der AjwUon Delphinios , welcher über dem Meere 
auf einem Dreifufs thront, ist schon durch die Mo- 
numente des Instituts und durch Micali bekannt ge- 
worden). 

b. Heroen: 

Hier ist nun wieder der Umfang auffaUend, wel- 
chen die Geschichte des Herakles einuimmt. ln di^ 
ser kleinen Vasensammlung findet er sich nicht weni- 
ger als siebenmal und meist auf rolcentischen Vasen 
mit schwarzen Figuren auf rothem Grunde. 

Herakles mit Pfeil und Bogen auf einem Streit- 
wagen wider die als gewappnete Krieger dargestell- 
tenGiganten. Neben ihm Zeus mit dem Blitz. Athene 
gebt zur Seife. Tyrrhenische Amphora von Cüre, 
schwarze Figuren. 

Herakles mit Pfeil und Bogen auf einem Streit- 
wagen wider die Giganten, Joluos neben ihm. Den 
Rossen zur Seite gehen Athene mit dem Gorgonen- 
schild und Ares. Die wechselnde Theilnahme der 
Götter auf beiden Amphoren ist beroerkenswertb. 
Apollpdor (II, 7, 1.) erwKhnt ebenso unbestimmt, 
dafs Herakles /«trd »lüv wider die Giganten gezogen. 
Schwarze Figuren. 

Herakles mit dom (zweiköpfig erscheinenden) 
(^rberus, welcher vor dem Palast des Hades sitzt. 
Drinnen sieht man Persephone mit ihrem Gemahl. 

Herakles als Musaget mit der Leycr. Dion vsos 
mit vollem Becher hinter ihm; Athene, einen Pan- 
ther zur Seite , seinem Spiele horchend. Schwarze 
Figuren. 

Herakles mit dem nemiiischen Löwen. Das 
einemal am Halse der Vase mit der Hydrophoria (s. 
unten). Br hat sich Ober den Löwen hingeworfen 
und dieser setzt ihm die rechte Tatze ins Haar. Zur 
rechten Seite ein Krieger auf einem Streitwagen 
(Jolaos?). Das andcremal auf einer kleinen Oeno- 
cboe, wo der Löwe an ihm hiuaufspringt und Her- 
mes dem Kampfe zusebaut. 

Dreifufsraub. Zwischen Herakles und Apollon 
Athene. Pelike. Rothe Figuren auf schwarzem 
Grunde. 

Aus der Geschichte des Thesens. Zwei Ampho- 
ren , den Kampf mit dem Minotauren vorstellend , 


die eine im alterthumlieb steifen Style mit schwar- 
zen Figuren anf rothem Grunde ; in der Mitte The- 
seus mit dem Ungeheuer, zu beiden Seiten ein Kna- 
be und Müdeben , letztere in langen faltenlosen Ge- 
wöndern. Die andere Amphora mit rotbeo Figuren 
auf schwarzem Grunde: Theseus mit dem Minotau- 
ren in der Mitte. Rechts Ariadne mit dem Faden, 
links Minos. 

Thesens im Kampf mit den Amazonen. Rothe 
Figuren auf schwarzem Grunde. GeschmackvoUe 
Zeichnung. 

Bine der merkwürdigsten Vasen ist die, welche 
den IWseus darstellt in dem verkünstelten tyrrheni- 
schen Styl. Der ganze untere Tbeil der Vase ist 
von schwarzen Ringen bedeckt ; am Halse sieht man 
einen biirtigen Mann auf einem Sessel sitzend. Vor 
ihm Perseus mit leerer Kihisis und dem Cnduceus im 
raschen Lauf. Hinter ihm eine an Rücken und FU- 
fsen geflügelte Figur, deren aufgeschiirzter Chiton 
ihr münnlichesWesen verriith. Zu beiden Seiten bür- 
tigeMilnner, neben dem zur Linken ein Hahn. Die 
Figur des Perseus ist nicht zu verkennen , und jene 
geflügelte Figur wird schwerlich einen andern als 
den Hermes vorstellen können. Die zugleich von al- 
len andern Darstellungen abweichende Gestalt bleibt 
freilich räthselbaft, und dasselbe röthsclhafte Ausse- 
hen nimmt die ganze Vorstellung an, besonders wenn 
wir sie mit der Rückseite vergleichen, welche diesel- 
ben Figuren zeigt; nur ist hier Perseus ohne Attri- 
bute auf der hintern Seite , Hermes auf der vordem 
Seite des sitzenden Herrschers und der Hahn fehlt. 
Es bat also wohl das Ansehen, ols ob Perseus unter 
dem Geleit des Hermes von Jenem sitzenden Manne die 
für den Gorgonenmord noth wendigen Werkzeuge 
empfinge. Nun empfüngt er freilich nach Apollodor 
die Kihisis von den Nymphen, so wie auch den Helm 
cs Hades. Aber es scheint hier wieder jenes VVol- 
kenspiol der Mythen eingetreten zu seyn, welche im 
Munde des Volkes und seiner Dichter, wenn gleich 
im Wesen immer dieselben, doch ihre Gestalten 
wechseln, und so dürfte es wenigstens als vorlfiufi- 
er Versuch der Auslegung gelten, dafs jener sitzen- 
e Herrscher Hades sey. Finden wir doch auch no- 
torisch wenigstens die Abweichung der Sage, dafs 
nicht die Nymphen, sondern Hermes dem Perseus 
jenen wunderbaren Heim reichen (Eratostb.22). Ja, 
ob nicht eben dieser Helm Veranlassung gewesen 
seyn sollte, dem Hades eine Rolle in der Perseussage 
ziiziilbeilen ? — Die bärtigen Figuren zu beiden 
Seiten, mit dem Aussehen von Kampfrichtern, sind 
vielleicht Aeakus und Rbndamanthus. Dafs auch 
der Hahn, welcher dem Hermes heilig ist, hier eine 
besondere Beziehung auf diesen habe, möchte der 
Umstand schliefsen lassen, dafs derselbe nur auf 
dem Vorderbilde der Vase neben Hermes vorkommt. 
Unter den Henkeln ist die gewöhnliche Pantber- 
verzierung. 

{Der ü e schlaft folgt.) 
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Denkraftlerknnde. 

lieber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

(/itiMii/s.) 

^eben diesem merkwürdigsten Vesenbilde nenne 
ich eines der schönsten der Sammlung: Orphetu, 
Uber welchen eine Thrakerin das Beil schwingt. Die 
Figuren sind roth auf schwarzem Grunde von einer 
unendlichen Anniuth und Weichheit. Donn die 
leicbfalls sehr reizende Darstellung, welche bereits 
urch die Monumente des archäologischen Instituts 
bekannt geworden: Thamyras (mit Beischrift) mit 
einer Cither auf dem Felsen sitzend, in Jugendlicher 
Gestalt mit pbrjgischer Bekleidung, in Mitten lau- 
schender Zuhörer. Desgleichen ist auch die Kjlix 
mit Athene vor dem den Jason ausspeienden Drachen 
schon lünger durch eine Abhandlung GerhariTs be- 
kannt. 

Besonders zu erwühnen sind die Darstellungen 
aus dem homerischen Heldengedichf; zuerst eine 
Amphora im ültesten ügvptisirendenStjl, die Grund- 
farbe citronengelb, die Zeichnung seihst mit violetter 
Tinte; Aias und Hektar im Kampf; daneben Aeneas 
und eine andere kiimpfende Gruppe. In den Bci- 
sobriften ist das Digamma im Namen Aias, die Form 
des 1 als ^ und die des e als B, so wie auch das alte 
Koppa zu bemerken. 

Eine andere gröfsere Amphora mit zierlichen ro- 
then Figuren auf schwarzem Grunde zeigt denHektor 
(KAAOS KKIQP) mit Hekabe (ebenfalls mit Bei- 
sebrift), welche ihm eine Spende ausgiefst. Auf der 
andern Seite Priamos mit grauem Bart. 

Auf einer dritten volcentischen Amphora findet 
sich, schwarz auf rotb, die blofse Figur des AcAi'l- 


leus (mit Beischrift); er ist auf eine Lanze gestützt, 
Beine und Arme nackt, der Leib von einem Chiton 
bedeckt, über welchem ein Panzer liegt. Auf dem 
Kopfe ein grofser Helm. Vorzüglich efegaoteZeich- 
nung, roth auf schwarz. 

2. Individuelle Gegenstände. 

Hier sind einige schwelgerische Gelage, einWii- 
penrennen, bei welchem man die Meta sieht, zwei 
jugendliche Reiterfiguren mit Inschriften, sehr inter- 
essant; alles schwarze Figuren auf rothem Grunde. 
Auf einen musischen Kampf bezüglich scheint: ein 
bUrtiger SXnger mit Lyra, rechts und links eine li- 
birende Nike, rotbe Figuren auf schwarzem Grunde. 
Auf einer andern Amphora derselben Art aus Gäre, 
sieht man einen jungen Helden {Skethamos) , von ei- 
ner Nike (mit dem Caduceus in der Hand; gleichwohl 
keine Iris, svndern durch Beischrift als Nike bezeich- 
net) eine Spende empfangend; zu seiner Rechten ein 
Greis mit der Ueberschrift Oinys. Zum Schlüsse 
endlich ist einer Jlydrophorie zu gedenken , welche 
durch eigenthümliche Darstellung sieb vor allen an- 
dern bisher bekannten aiiszoichnet. Auf einer Hj- 
dria des iilteren Stjls, deren Schulter des Herakles 
Kampf mit dem Löwen (s. oben) darstellt, sehen wir 
unter einer Säulenhalle im dorischen Stjl zwei Jung- 
frauen wasserschöpfend; zur Seite stehen zwei aufge- 
schürzte Männer, ebenfalls mit Wasserschöpfen be- 
schäftigt und mit jenen, wie es scheint, in Unterre- 
dung. Die Quelle ist architektonisch, wie immer, 
geziert; nur dafs neben Wotfsköpfen auch ein paar 
Maultbierköpfe das Wasser ausspeien. Die Capi- 
telle der Säulen sind durch Stangen verbunden , über 
welchen allerlei Verzierungen, Vögel und Schlangen, 
angebracht sind. 

Rom, im März 1837. 

W, Abeken, 
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Ausgrabungen. 

ApuHtche Ausgrabungen. 

Sowohl das allgemeine Interesse , welches die in 
den letzten Jahren aus den Grabstätten des alten 
hervorgezogenen Gegenstände erregten , als auch 
mehrere zwischen Einheimischen und Fremden bei 
Gelegenheit der Ausgrabungen auf dem Gebiet der 
Stadt entstandene Zwistigkeiten, veranlafsten im r<^ 
rigen Jahre die Neapolitanische Regierung, alle wei- 
tereNachsuchungen, die überdies bisher ohne gesetz- 
liche Erlaubnifs statt gefunden hatten, zu untersagen, 
und selbst eine Ausgrabung im gröfsern Mafsstabe 
zur Bereicherung des Bourbonischen Museums anzu- 
ordnen. Das erste Ergebnifs, bestehend in einigen 
Vasen und kleinern Gegenständen, ist seit einigen Wo- 
chen hier vorgelegt und dem Restaurator des Museums 
zur Nach^ssernng einiger unwesentlichen Beschädi- 
gungen übergeben worden. — Auf einer schönen 
Anfora a volirte ist Orestes mit beigefiigter Inschrift 
Ol’KSTAZ (nach einer von dem herrschenden Ge- 
brauch auf Apulischen Vasen abweichenden Lesart) 
nachsinnend auf einem Lectisternium sitzend darge- 
stellt. Zu ihm wendet sich eine grofsartige langbe- 
kleidete Figur , durch^die Inschrift als 

Ipbigenia bezeichnet, welcher eine Dienerin mit ei- 
nem grofsen Becken auf dem Kopf und einem Krug 
in der Hand, wahrscheinlich zur Vollziehung des 
Sühnopfers, folgt. Hinter Orestes steht Pjlades 
auf seinen Wanderstab gestützt mit der Inschrift 
niAAAHZ. lieber ihm seitwärts sitzt ein Fliigel- 
knabe; Artemis selbst erscheint oberhalb Iphigenia’s 
mit zwei Lanzen bewaffnet vor dom Eingänge ihres 
Tempels, der, wie häufig auf Apulischen Vasen, per- 
spectivisch mit Ionischen Säulen gezeichnet ist. Auf 
einer andern Anfora a voliiie, deren Hals ein leben- 
dig gezeichnetes Viergespann schmückt, erblicht man 
auf dem Hauptfelde das freventliche Eindringen des 
Aias in den. Tempel der Pallas. Cassandra um- 
fafst flehentlich das zwischen Säulen errichtete 
Standbild der Göttin und schaut sich ängstlich g^en 
den sie mit erhobenem Schwert bedrohenden Hel- 
den um. Eine andere langbekleideto weibliche Figur 
flieht bestürzt hinweg. Unterhalb geben zwei Frauen 
im herkömmlichen Oostüm der Amazonen durch le- 
bendige Geberde ihr Entsetzen zu erkennen. Diese 
von Apulischen Vasenzeichnern so oft dargestellten 
Heldenjungfrauen erscheinen hier wohl blos als 
Theilnehraerinnen an dem traurigen Schicksal Jliums, 
da die ihnen stets feindliche Stellung der Pallas 
in den oft wiederkehrenden Abbildungen ihrer Käm- 
pfe nicht erlaubt, sie als Priesterinnen dieser Got^ 
beit zu betrachten. Von oben schaut Pallas mit 
Speer und Helm in den Händen auf den verwegenen 
Aias herab. Eine trauernde weibliche Figur, viel- 
leicht eine Personification Troja’s, sitzt zur Seite, 
ln der Hauptsache stimmt diese Anfora mit einer an- 
dern vor zwei Jahren nach Frankreich verkauften 
Ruveser Vase von schöner Zeichnung zusammen, in 


welcher jedoch vielfachere Beziehungen bemerklicb 
waren^ Daselbst kniet Cassandra auf dem Gebälk 
des verfallenen Tempels , und umschlingt das gleich- 
sam aus den Trümmern hervorragende starre Bild- 
nifs der Göttin , dem von der entgegengesetzten Seite 
eine andere weibliche Figur, von einem Griechen 
verfolgt, zuflUchtet. Hinter der oberhalb sitzenden 
Pallas deutet eine einzelne Säule vielleicht den alten 
Königspallast von Pergamos an. Zur Seite sucht 
sich ein Greis mit einem Knaben an der Hand zu 
treten. 

Durch Schönheit der Zeichnung und Neuheit des 
Gegenstandes gleich ausgezeichnet ist die Darstel- 
lung eines eimerförmigen Gefäfses. Hier führen 
Odysseus und Dioniedes das geraubte Gespann des 
Rhesus hinweg. Einer der Melden hält zwei sich 
wild emporbäumende Rosse , während der ande- 
re mit dem Schwert in der Hand schützend zur 
Seite geht. Im Hintergründe liegt Rhesus von drei 
seiner Gefährten mit reicher phrygischer Bekleidung 
umgeben, in einer schön angeordneten Gruppe am 
Boden hingestreckt. Das hintere Feld der Vase fül- 
len nachlässiger gezeichnete bacchisebe Figuren aus. 
Die Henkel waren an dieser Vase, so wie an den 
meisten von dieser Form, von Metall. 

Bemerkenswerth ist die Gestalt einer grofsen 
Vase, deren Hals, Henkel und Deckel ganz der her- 
kömmlichen Form des Apulischen Incensiere entspre- ^ 
eben, während der untere Theil einem Faso u iromba 
anzugebören scheint. Die gute Erhaltung der Vase 
erlaubt uns nicht, diese Zu>iammensetzung der 
Hand des Restaurators zuzuschreiben, die sich sonst 
häufig dergleichen Verbindungen erlaubt. Die Dar-^ 
Stellung zerfällt wie auf den schönen Vasen a iromba,' 
die aus der Sammlung des Obersten Lamberti in das 
Bourbonische Museum übergegangen sind, in zwei 
Reihen. Auf beiden Seiten der obern Reihe erblickt 
man ein Lectisternium ; auf der einen sitzen Bacchus 
und Ariadne, auf dem andern zwei weibliche Figu- 
ren, von welchen die eine reicher bekleidete von ei- 
nem Fliigelknaben bekränzt wird. Den Ranm zwi- 
schen beiden Lectisternien füllen lebendig bewegte 
Bacchanten und Satyrn aus. Der auf der untern 
Reibe schön angeordnete Kampf der Amazonen und 
Griechen bietet nichts Neues dar. 

Zwei grofso figurirte Schalen und zviei drei- 
benklige Vasen verdienen eben so wenig eine genaue- 
re Bezeichnung, als mehrere in denselben Gräbern 
gefundene einfache Bronzescbalen. Unter den klei- 
nern Gegenständen ist ein Guttus mit schwarzem 
glänzenden Firnifs zu bemerken, der genau der Ge- 
stalt einer Schildkröte entspricht. Ein kleiner he- 
gender Satyr von lebendigem Ausdruck mit einem 
Schlauch im Arm scheint als Lampe gedient zu ha- 
ben. Auch fanden sich mehrere von jenen phlreichen 
Venusfiguren von Terracotta, die sieh zwischen zwei 
Muscheln erheben. 

Der- 
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Derselbe Restaurator ist gegenwXrtig mit der 
Erglozung einer Nolanischen An fora von schöner Ar- 
chaischer Zeichnung mit schwarzen Figuren auf ro- 
them Grund beschöftigt , welche wegen ihrer Ueber- 
einstimniung mit der prachtvollen Volcenter Vase 
der Vaticanischen Bibliothek, das 'Wflrfel^iel des 
Achilles und Aias darstellend, eine besondere Er- 
wähnung verdient. Auf der Nolanischen Vase, wel- 
che der Volcenter an Gröfse und Schönheit nachsieht, 
erscheinen die Helden in derselben Stellung, mit 
Schild und Helm hinter ihnen; nur sind die fein mit 
der Nadel eingegrabenen Umrisse nicht von jenem 
Verzierungsreichtbum in den Gewfindern begleitet, 
den wir auf jenem Meisterstück der Volcenter Vasen- 
kunst bewundern. Die Quadriga auf dem andern 
Felde der Nolanischen Anfora ist zu sehr beschildigt, 
am sich von ihrem frfihern Zustande ein vollstündiges 
Bild feststellen zu können. Auch mehrere andere 
neuerdings inNoIa gefundene Gegenstüiide besthtigen 
jene vielbesprochene Verwandtschaft der Nolanischen 
und Volcenter Fabrik. So entspricht z.B. eine Kjlix 
in der Sammlung des Ministers St. Angela in Hinsicht 
auf Form, Firnifs und Zeichnung der Figuren, von 
welchen besonders eine geflügelte Gorgone im-Archai- 
schen Styl bemerkenswerth ist, durchaus den Vol- 
ceoter Vasen dieser Art. 

Bei dem Vasenrestaurator Sbani sind gegenwfir- 
tig wenige bedeutende Gegenstände zurückgeblieben. 
Das beste Stück seiner Sammlung, ein feingearbei- 
tetes Balsamarium mit tbeils gemalten, tbeils vergol- 
deten Basreliefs, ist in dem Besitz des Englischen Mi- 
nisters Herrn Temple Ubcrgegangen, und dem Ar- 
cbSologiscben Institut durch übersandte Zeichnung 
bekannt. Unter mehreren Büsten vonTerracotta aus 
Ruvo linden sicb^einige, die entschieden Portrait- 
nachbildungen bezweckten, und mit besonderer Fein- 
heit ausgefUhrt sind. In verschiedenen Apulischen 
Städten , denen das Herbeischaffen des Marmors zu 
kostspielig war, bediente man sich der Terracotten, 
nicht blos wie in den Etrurisohen Städten zu Nach- 
bildungen auf Todtenbilsten , sondern auch ziemlich 
allgemein zu Slandbildern. So besitzt der Kunst- 
händler Casanova einen iiherlebensgrofsen gut gear- 
beiteten Kopf der Faustina, der einer in Apulien ge- 
fundenen Statue von gebrannter Erde angehörte. 
Dann sah ich bei Herrn Sbani verschiedene Terra- 
cottenreliefs mit Greifen, welche Hirsche zerflei- 
schen; ähnliche Vorstellungen finden sich bisweilen 
auf dem Hals Apulischer Anforen, z.B. auf einer 
bei Herrn Temple. Diese Reliefs scheinen ursprüng- 
lich Gesimsen von Hausaltären oder Todtenbüslen 
angehört zu haben. In dem am besten erhaltenen Re- 
lief, welches mir Herr Sbani abgetreten hat, ist das 
von zwei Greifen gepackte Thier von mehr gedrunge- 
ner Gestalt, und seine auf den Kücken zurückgelegten 
Hörner entsprechen denen einer in Indien herrsenen- 
den Stiergattung. Aufdie räthselhafte Inschrift, wel- 
che sich unter jener Darstellung befindet, denke ich 
bei anderer Gelegenheit zurückzukommen. 


Eine grofse Anfora a mascheroni bei Herrn Sbani 
ist stark restaurirt, selbst mehrere Inschriften sind 
willkührlich aufgesetzt. Auf dem Hals der Vase 
verfolgen sich zwei Flügelkiiaben mit Quadrigen. 
Das Hauptfeld zerfällt in zwei Reihen; auf der oberu 
sitzt in oer Mitte Zeus mit dem Scepter in der Hand 
und dem Schemel unter seinen Füfsen , Hermes mit 
Caduceus und Vase in den Händen tritt zu ihm. Von 
der andern Seite nahet Zeus eine schöne langgeklei- 
dete weibliche Figur von dem geflügelten Knaben 
Himeros (liUKrOZ) begleitet. Here mit reichem 
Stirnscbmuck und dem Scepter in der Hand sitzt zur 
Seite. Die Inschrift über derselben EAIOZ so wie 
die andere Hlter Zeus sind ofi'enbar neu. Durch le- 
bendige Bewegung zeichnet sich das auf dem untern 
Felde dargestellte Bacchanal ans, wo Bacchus mit 
Ariadne von einem muntern Panthergespnnn gezo- 

§ en wird. Hinter dem Wagen hilft eine Bacchantin 
emSilenus auf, welche Darstellung durchaus einem 
Poropejanischen Gemälde im Haus der CapitelU co- 
loraU entspricht. 

Neapel. li. W. Schulz. 


Aus Griechenland. 

Die Ausgrabungen der Akropolis zu Athen, seit 
mehreren Jahren durch die Regierung Griechenlands 
thätig gefördert, werden regelmäfsig und nicht ohne 
Erfolg fortgesetzt. Wer diese ehrwürdige Stätte 
altattischer Religion und Kunst aus früher Be- 
schauung oder aus Abbildungen kennt, wird zuvör- 
derst, rechts vor dem Eingang der Propyläen, durch 
den aus seinen Trümmern wiedcraufgerichtctcn zier- 
lichen Tempel der Nike Apteros angenehm über- 
rascht; nächstdem ist im Verlauf des letzten Winters 
der alte Weg durch die Propyläen wieder eröffnet, 
desgleichen linkerseits von denselben das Soitenge- 
mach, in welchem vormals Polygnots WandgemäMe 
prangten, wieder zugänglich gemacht worden, wenn 
auch nur mit geringer Spur vormaligen Anwurfs und 
architektonischen Farbenscbmiicks. Dann hat die 
Grabung sich nach dem Erechtheura gewandt, des- 
sen Inneres und sofort auch dessen Umgebung im 
vergangenen Frühjahr gesäubert wurde. Gegen Ende 
des Mai- Monats ward der östliche Vorplatz unter- 
sucht, wo man den Platz der ehernen Athena Pro- 
roachos aufzufinden verhoflTte. Zur selbigen Zeit sah 
Referent als neu aufgefundene Sculpturen die Trüm- 
mer der bisher gänzlich vermifsten und deshalb in 
einer ähnlichen Vatikanischen Statue vorausgesetz- 
ten Gebälkträgerin. Gleichzeitig mit jenen Ent- 
deckungenhat denn auch der unaufhaltsam forlschrei- 
tendefiiau des neuen Athens, wie wenig auch im All- 
gemeinen Kenntnifs und Erhaltung der alten Denk- 
mäler dadurch gefördert werden konnten , eine und 
die andere erhebliche Trümmer des Alterthums zum 
Vorschein gebracht. Ohnweit des Thurms der 

Win- 
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WiiHle die stattlichen SBuIenreste eines öBentliehen 
Gehiiudes; ohnweit des Theseustempeis die Reste 
zweier kolossalen Atlanten ron gemischter menschli- 
cher und Schlangen-Bildung, ohne Zweifel ebenfalls 
einem durch solche GeblUktrüger gestützten öffent- 
lichen Geb«nde angehörig, welches, dn die doppel- 
gpstaltete Bildung des Erichthonius im Gehraucb der 
KiinstdenkmUler bis jetzt unerwiesen und keinenfalls 
für eine Beihe von Gehülktrügern auszudebnen ist,, 
unter den von Pausanias in jener Umgegend erw.'lhn- 
ten GebSuden eher das HephHsleuni als das Biileute- 
rion seyn könnte. Aufserdem fanden sich Imim Bau 
eines nurdöHlliclr vom Dipylon gelegenen Hauses 
mehrere Sculpturfragmente mit der Inschrift eines 
Künstlers Eubulides, und die merkwürdige üeberein- 
stimmung dieses Mumens mit dem Namen eines von 
Pausanias für Bildwerke dieses Theiles der Stadt ge- 
nannten Künstlers hat zu der vom Prof. Rnß> in einer 
besondern Schrift geltend gemachten Vermuthung 
geführt, dafs Pausanias durch das in jener Gegend, 
zwischen dem Dipylon und dem sonst sogenannten 
Lykabettos (richtiger Nymphenhügel) gelegene Thor 
Hippades in Athen eingegangen, und mithin die von 
ihm in Anfang seiner Beschreibung erwHhnten Punkte 
ungleich geritumigcr zu vertheilen seyn dürften, als 
nach der bisherigen Annahme, bei welcher die Um- 
gegend des Areopagus mit üenkmSlern überhBuft 
erschien, d^ogen die westliche und nördliche Um- 
gebung des Theseustempeis fast leer blieb. 

Dem ausführlichen Berichte, welchen der ebenge- 
dachte um Wiederaufdecknng athenischer Denkmäler 
vorzugsweise verdiente Gelehrte seit dem Jahr 1835 
durch Schortt't Kunstblatt dem deutschen Publikum 
mitziitheilen pflegt , tragen wir billigerweise Beden- 


ken , durch eine ins Einzelne gehende Auseinander- 
setzung selbst jener neuesten Ausbeute vorzngrei- 
fen**); dieses um so mehr, als demVernebmen nach 
ein den Entdeckungen der Akropolis eigens gewid- 
metes Werk von Prof. Ko/s in Verein mit seinen 
einsichtigen und kunstgeübten Freunden, den Archi- 
tekten 5cAaiiAert und //ansen, bereits einer deutschen 
Verlagsbandlung übergeben ist und baldiger Be- 
kaiintinachung entgegensieht. Dagegen ist, mit 
Ausschlufs der zu den neu untersuchten Gebfiuden 
gehörigen Sculpturfragmente, über die neuerdings in 
Griechenland entdekten oder sonst daselbst sichtba- 
ren antiken Bildwerke Weniges kund geworden, da- 
her eine Nachlese von Notizen diesei Art mehr an 
ihrer Stelle seyn dürfte. Da in Griechenland von 
Privatbesitz antiker Bildwerke kaum für ein oder 
das andre zerstreute Denkmal die Rede ist, so 
kann eine solche Uebersicbt des dermalen in Grie- 
chenland über der Erde befindlichen Vorraths solcher 
Gegenstünde zugleich die Elemente nKher bezeich- 
nen. welche zur Bildung eines künftighin zu verhof- 
fenden griechischen Nationalmuseums durch ge^en- 
würtigen Besitz und nach Mafsgabe der bisberigeu 
Nnchsuchungen vorhanden sind. Fast alles dahin 
Gehörige befindet sich theils in dem zur Zeit des 
Grafen Capodistrias zu Aegiiig im Erdgesebofs des 
dortigen Invalidenbauses errichteten Museum, theils 
zu Athen im Theseustempel und in mehreren Ge- 
mUchern der Akropolis, ln Klöstern oder son- 
stigen öffentlichen Orten Griechenlands zerstreut 
ist Weniges, Vieles was dahin gehört ist jenen 
vorlBuflgen Sammlungen bereits einverleibt wor- 
den. 

(Die h'o rteeleung folgt.) 


») Le ninnumeni d’Kubulidl-t dan» le O-Tiraiquc inlerieur. Lettre a Mr. Ic Colonel LeaUt, par Mr. L. ii oft Allnne» I8S7. 8. 

16 pagfi. 

L’ebrrdlej Ut , vralirend der gegenwärtige Aufsatt bald nach de« Verfassers Abreise »on Alben (Kode Mai d. J.) in Sjra und 
Lixorno ge.xchrieben wiinle. eine Uebersicbt der früheren Enldecleuiigen (von 1838 bis 1886) vom Prof. Bofs für unsere 
Zwecke »erfafsl und mit Verheifsung forlgeseliler sumiiurisclier llericblerslaltuiig in diesen Illältern bereits abgedruckl 
worden« 
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Ausgrabungen. 

Aus Griechenland. 

(Forts et sang.) 

^Vir gedenken ruerst der Marmorwerke. Unter 
diesen sind die statuarischen Ueberreste zwar spKr- 
lich genug, um recht angelegentlich für die ins Aus- 
land gegangenen Statuenreihen des Parthenon und 
des üginetischen Tempels einigen Ersatz aus andern 
Teropeltrümmern zu wünschen ; Mehreres dieser 
Art ist jedoch auch iin gcgenwJirtipn Vorrath aller 
Beachtung werth. Zuvörderst finden wir uns durch 
eine aus dem Schutt der Akropolis in die Einganrs- 
rSume derselben geschaffte Statue einer sitzenden 
Minerva angenehm überrascht, da nach frühem Er- 
wähnungen mehrerer Reisenden, und namentlich nach 
einer uns bekannten skizzenhaften Zeichnung Sir 
Hllliam lielCs, weder die Arbeit noch die Erhaltung 
dieses Werkes für so erheblich gelten konnte, als es 
beide in derThat sind. Zwar fehlen aufser dem Kopf 
noch die Unterarme, und die übrigen Theile sind 
betrHchtlich verwittert, doch sind die wohlkennt- 
lichen Verhiiltnisse und die Ausführung des Gewan- 
des, welches die ganze Figur bedeckt, hinreichend 
um den sehr alterthiimlichen Styl zu bezeichnen, dem 
jenes merkwürdige Denkmal aogehört. Die Güttin 
sitzt auf einem Thron, dessen Polster und dessen 
gekrümmte Lehne mehrfache Löcher zur Einfügung 
metallener Verzierungen zeigen. Lange Locken fal- 
len über die Brust herab, während die Masse des 
Haupthaars sich hinterwärts bis gegen die Hüfte er- 
streckt. Ein langes stark gefaltetes Gewand reicht 
bis auf die Ftifso, an denen Sandalen bcmerklich 
sind ; darüber reicht ein wolliger Peplos bis an die 
Knie, der wiederum über der Brust mit der Aegis 
bedeckt ist. Diese bestoht aus einem gegenwärtig 
lauen, früher vielleicht farbig verzierten, Fell, 
essen Enden an den noch erhaltenen Oeffnungen me- 
tallene Schlangen tragen mochten; in der Mitte er- 


hebt sich stark hervorspringend eine grofse mond- 
förmige Scheibe, auf welcher nach aller VVahrschein- 
licbkeit das Mondgesicht der Medusa gemalt war. 
Wenigstens entspricht diese Vermuthung nicht blos 
dem Augenschein, sondern auch den ganz ähnlichen 
attischen Thonbildern, deren Verwandtschaft mit 
der Athena Polias wir früher geltend zu machen 
suchten, und das beschriebene Denkmal, aus dem 
nächsten Umfangsraum des Heiligthnms dieser Göt- 
tin herrührend, wird demnach um so wichtiger, in 
wie fern es unter allen auf uns gekommenen gröfse- 
ren Minerven bildern griechischer Kunst dem Holz- 
bild des ältesten Tempels am verwandtesten ist. 

Zwei andre Statuen altgriechischen Stjls, welche 
gegenwärtig durch thfitige Fürsorge des Prof. Hofs 
ira Theseustenipel aufbewahrt worden , rühren ihrer 
rofsen Uebereinstimmung ungeachtet aus verschie- 
enen Orten her. Beide zeigen eine schlanke JUng- 
lingsgestalt, unbekleidet, in steifer, aufgeriebteter 
Stellung, mit eng angeschlossenen Armen, aller 
Wahrscheinlichkeit nach zum Ausdruck eines Apol- 
lo. Die »öfsere dieser Statuen, fast lebensgrofs, 
rührt nusThera her; sie ist, mit Ausnahme des Un- 
tertheils von der Mitte der Schenkel abwärts, wohl 
erhalten. Die kleinere kommt aus Naxos, wonach 
eine dritte ähnliche von kolossaler Gröfse unvollendet 
im Steinbruche liegt. Alle diese Figuren, und na- 
mentlich die erwähnte aus Thera, sind von sehmäch- 
tigen Verhältnissen , in GesichtszUgen und Glieder- 
bau von auffallender Strenge, dabei aber von dem 
Ausdruck einer gewissen natürlichen Roheit beglei- 
tet, wie sich von bereits bekannten Werken nament- 
lich in den Metopen von Selinunt und in den etrus- 
kischen Erzbildern flachster Ausführung wiederfin- 
det und verglichen mit den äginetischen Statuen auf 
einen Gegensatz dorischer und ionisch - attischer 
AlterthUmlichkeit hinweist. Anfser dieser Beson- 
derheit des Styls ist übrigens über die Bildung 
jener Figuren wenig zu sagen ; nur in Betreit 
des Haars ist zu bemerken, daCs selbiges in lang 
11 her- 
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berabhangcnden Flechten hinterwiirtg niederffillt, 
aufserdem in Locken über der Stirn* geordnet und 
mit einem Stirnband geschmückt ist. 

Statuarischen Ueberresten der besten Zeit ist der 
Rumpf einer lebensgrofscn sitzenden Statue im Maga- 
zin der Akropolis ueizuzüblen , deren Stellung und 
Verstümmelung allerdings an den vatikanischen Torso 
erinnert, der jedoch gekrümmter ist. Da nur der et- 
was rechtshin gewandte Körper und der sitzend vor- 
gestreckte rechte Schenkel dieser Statue erhalten ist, 
so dürfte jede Deutung, die man dafür versuchen 
wollte, willkürlich ausfallen; nur die vermutblicbe 
Beziehung auf eine heroische Figur und das unver- 
wüstliche Gepräge echt - griechischer Kunstblüthe 
bleibt ihr gesichert. Um so weniger getrauen wir 
uns jedoch irgend ein statuarisches ^Verk der der- 
maligen griechischen Vorräthe einer frühem Epoche 
als d^em Zeitalter der Cäsaren beiziimessen. Diese 
Ansicht gilt zunächst den neuerdings mit der vor- 

{ edachten Inschrift des Eubulides ausgegrabenen 
’ragmenten, bestehend aus einem idealen Franen- 
kopf von heroischem Charakter, einem Jünglings- 
kopf, dessen krauses Haar einem Gott oder Kämpfer 
der Palästra angehören mochte, und einem lorber- 
bekränzten Kopf, der einige Aehnlichkeit mit den 
Köpfen des Nerva zeigt. Erheblicher, aber wohl 
^ ebenfalls römisch, ist eine gleichfalls im Tbeseus- 
V' teropel aufbewahrte kolossale Kämpferstatue , einen 
mit der Chlamjs leicht bekleideten Jüngling rorstel- 
lend, mit voranschreitendem linken Bein, zurückge- 
zogenem linken und wie zu einem Streich bereiten, an 
sich gehaltenen, rechten Arm. Eine mehr als lebens- 
grofse weibliche Gewandfigur aus Megara, mit Chi- 
ton und mit über die linke Brust geschlagenem Pc- 

r ilos bekleidet, den gesenkten linken Arm in reich- 
icber Gewandung, in ihrer aufrechten Stellung 
kanephoren- ähnlich, befindet sich im Museum zu 
Aegina und ist ebenfalls von lobeiiswerthcr Sculptiir. 
Die beiden Atlanten eines zur Zeit noch unausgegrn- 
benen antiken Gebäudes wurden schon oben erwähnt; 
ohne durch ihre Arbeit sonderliche Aufmerksamkeit 
zu erregen , ist auch ohne Beziehung auf ihre vor- 
malige Bestimmung die bei dem erbaltcnstcn jener 
Gebälkträger unzweifelhafte Bildung von Schlangen- 
fUfsen, welche an menschliche Knien sich anreiben, 
als gelehrte Besonderheit der Gigantendarstellung 
zu beachten, ln ähnlicher Beziehung ist dann auch 
eine kleine verstümmelte Minervenrigur im Magazin 
der Akropolis zu erwähnen, welche mit einem strah- 
lenförmigen Halsband geschmückt ist und die Aegis 
wie ein leichtes Wehrgehenk umgeworfen hat; fer- 
ner die Herkulesherme aus Tenos, welche wegen 
ihrer der 'Aya&fj Tvx>) zugewandten Inschrift schon 
mehrfach erwähnt worden ist (Bull, dcll' Inst. 1832. 
p. 56. Kunstblatt 6183. no. 17); endlich ein kleines 
unvollendet gelassenes Bild der drelgestaltefen He- 
kate, oben mit Dreigesicht und gemeinsamem Kala- 
thos, am Schaft mit uer hie und da wiederkehrenden 
Darstellung drei tragender Frauen versehen, aus Sa- 


lamis. Die allerlei weiblichen Gewandfiguren, wel- 
che im alten Epidauros liegen , lassen wir bei dieser 
Aufzählung unerwähnt, da dieselben unzweideutig 
römischen Sarkophag- Deckeln angehören. 

Ungleich reicher ist der Vorrath erhobener Bild- 
werJic. _ Die neuerdings aufgefundenon und mehrfach 
beschriebenen, welche dem Fries des ^ Parthenon 
und dem Tempel der Nike Apteros aiigchören, ste- 
hen als Uebcrrcste bochgefcierler Orte und bester 
Zeit billigerweise obenan und bedürfen mit Bezie- 
hung auf die mehrfachen auch mit Abbildungen be- 
gleiteten Beschreibungen derselben nur einer kurzen 
Erwähnung. \Vir erinnern demnach von neu ent- 
deckten Parthenon -Reliefs zuvörderst andieausrnr- 
re^'s Zeichnungen bekannten und jetzt wiederaufge- 
fundenen dreier Gottheiten, welche von il/iVV/ir (Denk- 
mäler d. alten Kunst. Hft. 2. no. 115 g.) für Posei- 
don, Erechtheus und Peitho gehalten werden ; abge- 
brochen ist der linke Unterarm des Jünglings und 
der Ellenbogen der Frau. Ferner an zwei vorzüglich 
schöne und wohlerliaitene Reliefs des Opferzuges, 
das eine die Führung zweier Stiere, das andre drei 
Hydrophoren darstellend. Ferner an drei zumTheil 
sehr verstümmelte Reliefs, welche dem Zug der auf 
Quadrigen stehenden und von Frauen begleiteten 
Jünglinge angehören; diesen gesellt sich das vierte 
eines Jünglings bei, der einem Rofs eutgegentritt. 
Endlich ist noch eines vorhanden, welches sechs 
Männer sich über die Zurüstungen zum Fest unter- 
redend vorstellt, einen derselben mit erhobenen 
Händen; dieses Relief ist von untergeordneter Ar- 
beit. Aufserdem ist noch eine der Metopen mit Cen- 
taurenkänipfen , einen Centauren und einen Lapithen 
vorstellend, neu gefunden worden. Diese höchst 
schätzbare Nachlese von Parthenons- Ueberresten 
wird nicht nur im Reiz neuer und gefälliger Darstel- 
lung, sondern auch in vollendeter Ausführung von den 
beiden grolsen Reliefsplatten des N ike -Tempels über- 
boten , der von einer Doppelzahl geflügelter Sieges- 
göttinnen vollführten Bändigung des Opferstiers, und 
dem äufserst zierlichen Bild einer Nike, welche sich 
die Sandalen anlegt. Von dem figurenreichen kleinen 
Fries sind bauptsächlich drei grofsc Platten übrig 
geblieben; Hellenen - und Barbarenkämpfe saromt 
stehenden und sitzenden Gottheiten vorstellend; bei 
wenig Nebenwerk und grofser Verstümmelung dürf- 
ten diese gleichfalls vorzüglich ansprechenden Bild- 
nereien einer sicheren Deutung sich leider noch län- 
ger entziehen, falls nicht neue glückliche Funde die 
wiinschenswerthe Vervollständigung ihnen darbieten. 

Es fehlt nicht an andern bemerkenswerthen Re- 
Uefs. Ein altgriechisches Werk befindet sich unter 
ihnen, dessen altertbürolicLo Strenge vorzügliche 
Beachtung erheischt; es ist die viereckte, vielleicht 
ebenfalls einem Fries entnommene, Platte einer Wa- 
gcnlenkerin, deres langes Gewand in bauschigen 
Falten zurückgelrieben erscheint, während sie mit 
festgchaltencm Zügel den Wagen vorwärts treibt, 
von welchem auf derselben Platte nur die ^iden Rä- 
der 
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der erhalten sind. Dieses Relief von betrXchtKcber 
Gröfse ist einstweilen im Eingänge der Akropolis 
xaufgestellt; ebendaselbst bemerkt man eine andre 
gleicbfalls erheblich grofse Platte, vcrmuthlieh von 
cboragischer Beziehung. Man erblickt auf dersel- 
ben, den gröfstcn Tbeil der Höbe ausfiillend, eine 
stehende Gewandfigur, und, durch einen betriicbt- 
lichen Zwischenraum getrennt, im rechten Ecke der 
Platte einen, trotz oberwUrts erlittener Vestümme- 
lung, wohl kenntlichen, auf eine dreifüfsige Basis 
gestellten Dreifufs, den ein vorgebückter ziemlich 
kleiner Silen auf seine Schulter zu beben bemüht ist. 
Votiv- Reliefs auf die Schirmgöttin Athens bezüglich 
linden sich mehrere, in Gröfse und Kunstwertb den 
beiden vorgedaebten untergeordnet und gröfstentheils 
von bekannter Darstellungsweise: Minerva, einem 
ihrer Schützlinge die Hand reichend {..gartov lygu/t- 
fiuTtviy), ein andresmal mit einem Krieger und in 
nbnlicber Zusammenstellung auch vor einem schlan- 
genumwundenen Baum, wie er auf Grabreliefs üb- 
lich ist, begleitet. R.’ithselhafter, vermulhlich auf 

I ianathenitische Festlichkeiten bezüglich, ist ein iihn- 
iobes Votivrelief, wo Minerva mit einer Schlange 
erscheint, aufserdem eine kleine mSnnliche Figur, 
Uber welche ein Mann und eine Frau einen Penjos 
zu legen scheinen. Eine iihiilicho riitbselhnftc Vor- 
stellung zeigt sich auf einer gröfseren verstümmelten 
Reliefplatte von geringerem Kunstwerth im Museum 
zu Aegina: drei verhüllte Figuren schreiten einem 
kurzbekleideten Mann entgegen, der mit einer Art 
Modius bedeckt ist und den linken Arm auf einen 
Speer stützt. An demselben Ort beündet sich ein 
andres seiner Darstellung wegen schützbares Relief, 
das vorher in Thyrea befindlich war mit Bild und In- 
schrift der Tcletc, nus den Annalen des archüologi- 
seben Instituts von 1820 bekannt, desgleichen zwei 
aus der Expedition de Marie bekannte nrcbilektoni- 
sebe Bildwerke, eine Kaiyatide und eine Sphinx, 
ferner noch eine Votiv-Stele mit Abbildung einer 
Tempelfronte, innerhalb deren ein Halbmond und ein 
Stern sichtlich sind. Vorzügliche Beachtung verdient 
endlich noch die im 3Iagazin der Akropolis aufhehal- 
tene etwas verstümmelte Reliefplatte eines auf Felsen- 
sitz kauernden Pans, vor dem eine vorhüllte Frau als 
anditebtige Eingeweihte steht; dieses auf der Süd- 
seite des Parthenon gefundene Relief ist von schöner 
Arbeit. Ebendaselbst ist auch ein vorzüglich schö- 
ner, bereits früher bekannter, Thron aufbebalten, 
welcher seitwürts mit geflügelten Löwen, hiuterwürts 
mit einer araheskenartig endenden Nike verziert ist, 
aus deren Hlinden die AVindcu einer reichen Blumen- 
verzierung hervorragen ; ausgezeichnet vor allen 
übrigen Kbnlichen Gerülhen, die sich ziemlich hüu- 
fig, zum Theil gedoppelt, in Athen vorgefunden 
haben nnd dermalen nufserh'alb des Tbeseustempels 
mit geringen Verzierungen aufbehalten sind. 

Was wir sonst von erhobenen Bildwerken ha- 
ben, füllt sammt und sonders der allerorts hüußgen 
Klasse der Grabdenkmäler anheim. Da die in Grie- 


chenland hüußgen kleinen Grabessüulen, welche sich 
in Attika gemeinhin oben platt und nur mit einem 
Wulste versehen, in Böolien aber auch pbaUus- 
ühnlich zugespitzt vorßnden, nur mit Inschriften, 
nicht mit Bildnereien versehen zu seyn pflegen, so 
ist hier nur von Stelen und den dieser Gattung 
durchaus verwandten Grabgef.üfsen und naebgehends 
von Sarkophagen römischer Zeit und Sitte zu reden, 
ln und aufser Griechenland ist der Vorrath jener 
GrahdenkmUler griechischer Sitte sehr zahlreich, 
nnd wie sehr er sich noch vermehren lasse, lüfst sich 
schon aus den neuesten in der Nühe dos Piriteus an- 
gestellten Ausgrabungen abnebmen; ihre fabrikmü- 
fsige Arbeit ist verbültnifsmüfsig gering anzuschla- 
gen, hat jedoch durch den auf griechischen Boden un- 
verwüstlichen Hauch des griechischen Genius einzel- 
nen Gegenstünden jener Gattung schon oftmals eine so 
übertriebene Schützung zugezogen, dafs man billiger- 
weise bestimmt wird, die darüber obwaltende günstige 
Meinung, wenn auch in gemindertem Mafsstab, in 
ihren Ehren und Ansprüchen zu lassen. Allerdings 
wenn schon die in auswärtigen Sammlungen, |na- 
mentlich Obcritaliens aufbebaltnen Grabesstelen ihrer 
griechischen Darstellung und Inschrift ungeachtet dem 
Vorwurf geringen Kiinstwertbes oft nicht entgehen 
können , so mufs dieses im gröfseren Reichtbiim der 
Vorrüthe Griechenlands, wo bei reichhaltiger Ver- 
gleichung die Anzeichen römischer Zeit in St^'l und 
Schrift noch mehr zu Tage liegen , vorzugsweise der 
Fall seyn , und in der That wird bei so reicher Be- 
schauung es immer zweifelhafter, ob unter den vie- 
len entschieden späten Denkmülern dieser Gattung 
sich auch viele andre der besten Zeit vorßnden. 
Ohne ein solches höheres Alter aus stylistischen 
Gründen auch nur einem einzigen der uns bekannten 
Hhiilichcn Denkmüler ziisprechen zn können, begnü- 
gen wir uns, den nichts destoweniger echtgrieebi- 
. sehen Charakter derselben nach Möglichkeit hervor- 
ztihehen und aus den bedeutendsten Denkmülern 
der dcrmaligen athenischen Vorrüthe mit Beispielen 
zu belegen. 

Die Reliefplatten von lünglichvierecktcr Form, 
welchen wogen ihrer vormtligen aufrechten Aufstel- 
lung die allgemeine Benennung von Stelen wohl zu- 
kommt, finden sich von verschiedener Gröfse, in einer 
Höhe, die zwischen anderthalb und zwölf bis vierzehn 
römischon Palmen wechselt, bei etwa halb so vieler 
verhültnifsmüfsiger Breite, bei schlankem Verhültnifs, 
mit einem oft reich verzierten Antefix, sonst meist 
mit einem flach gesenkten Giebel, gewöhnlich mit 
Reliefs, selten ohne bildliche Verzierung, und dieses 
um so seltener, je wahrscheinlicher es durch neu ent- 
deckte Beispiele angemalter Figuren geworden ist, 
dafs die auf uns gekommenen Üliiilichen Steinplatten, 
welche uns glatt erscheinen, früher bemalt waren; 
aus den Ausgrabungen desPirüeiis ist nach dem Maga- 
zin imTfaeseiistempel eine solche Stele geschafft, auf 
welcher die Gruppe einer sitzenden Frau , welche ei- 
nem vor ihr stehenden Manne die Hand reicht, unter- 
halb 
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halb «iner zweizeiligen Inschrift {ILtfitftloi nQuSw— 
ToQiüfatoi ToQiüvoua) angebracht war. ^ In wzag auf 
jene gemeinhin üblichen Besonderheiten der Form 
und Gröfse zeichnen sich mehrere ebendaselbst be- 
findliche DenkroUler aus. Eins derselben , vielleicht 
die gröfste bis jetzt bekannte Stele , etwa vierzehn 
Palmen hoch, zu fast halb so viel Breite, ist nur mit 
der einzelnen Figur einer Frau geschmückt, welche 
mit der rechten Hand den Peplos über die Schulter 
zieht, mit dem linken Arm aber auf eine Stele ge- 
lehnt erscheint; darunter die Inschrift Mthrr) 2uodo- 
xoarof (so!) yon; (DXvttof. Fast eben so grob und von 
gleichem Verbältnifs der Breite ist eine andre mit 
reicherem Bildwerk geschmückte Stele, eine sitzende 
Frau Torstellend, welche von einer vor ihr stehen- 
den ein Kfistchen empflingt. Ein nur oberwürts sicht- 
barer nackter Knabe ist an ihren Schofs gedrfingt 
und bSlt einen Vogel. Ein drittes dieser üenkmHlcr, 
ebendaselbst, ermangelt des Giebels und ist statt 
dessen mit einem durch Palmetten verzierten Archi- 
trav abgeschlossen ; eine sitzende und eine vor ihr 
stehende Frau sind auch dort dargestellt, beide das 
Gewand gegen den Hals erbebend. 

Uie Gegenstände, welche auf diesen Grabdenk- 
mSlern abgebildet zu seyn pflegen, sind meistens Fa- 
mUienscenen der einfachsten Erscheinung und Auf- 
fassung. Die vorgedachten Vorstellungen einer ver- 
kllirt gedachten und darum sitzend^ dargcstellten 
Frau, der eine andre stehend, oft mit Geschenken, 
die in einem KKstchen enthalten sind, sich nähert , 
' eine ähnliche Zusammenstellung der sitzenden Frau 
mit einem ihr nahe tretenden Gemahl oder Bruder, 
oder mit einem als Vater zu denkenden ältlichen 
Blann , aufserdem etwa noch mit einem Knäblein, 
finden sich am häufigsten und sind selten durch eine 
Mehrzahl von Figuren oder Nebenworken erweitert, 
daher wir denn aus den nabe an hundert Denkmä- 
lern dieser Gattung, welche sich in Athen und -Regi- 
na aufbewahrt finden, nur einige ausbeben, deren 
Darstellung sich von dem Gewöhnlichen unterschei- 
det. Auf einer etwa neun Palmen hohen Giebel- 
platte im Theseustempel (^fwroxXna ArSgo^ttvov Tu- 
T«pa) findet sich eine Frauonversammlung von selte- 
ner und anmuthiger Gruppirung. Zwei Frauen 
scheinen mit der Schmückung einer dritten beschäf- 
tigt, die mit Chiton und Peplos bekleidet und ve^ 
Bohleiert ist, den linken Arm an sich hält, den rech- 
ten gegen das Haupt derjenigen ausstreckt , welche, 
mit einem Kekrypnalos bedeckt, zu ihr gebeugt 
ist und fast fufsfällig ihre Besebubung ordnet ; eine 
der andern Frauen hält ein Kästchen. Manche bei 


so individuellen Darstellungen nicht zu verwun- 
dernde Abweichung findet sich in Betreff der darge- 
stellten Kinder, die sich anmnthig gruppirt wohl 
auch io der Mehrzahl finden ; so steht aut einem der 
näcbstdem zu erwähnenden GelHfsreliefs (im The- 
seustempel), vor der sitzenden Verstorbenen ein ver- 
biillter halberwachsener Knabe, an dem ein nacktes 
Kind sich anklamroert, kauernd mit aufgehobenen 
Armen. Hie und da reicht die stehende Frau der 
sitzenden ein Wickelkind; so auf der schon ander- 
weitig (Jahtt's Archiv für Philol. II. Heft 3) bekann- 
ten mit griechischer und punischer Inschrift verse- 
henen Stele im Theseustempel; ohne Zweifel auf ir- 
gend einen unberübmten Jüngling und nicht, wie für 
ähnliche Darstellungen geschehen ist, mythisch zu 
deuten, da diese ganze Gattung von Denkmälern 
auf eine niebtroinder durchgängige als befremdende 
Weise allen Schmuck mythischer Darstellungen aus- 
geschlossen zu haben scheint. 

Der offenkundige Charakter von Farailienscenen, 
den diese Bildnereien zu Tage legen, erheischt es 
denn auch, dafs die sitzende, gemeinhin weibliche, 
Hauptfigur dann und wann Männer darstelle; Bei- 
spiele dafür fehlen nicht, obwohl sie seltner sind als 
die Darstellungen einer gefeierten Verstorbenen des 
andern Geschlechts. Die Jünglinge , denen ein sol- 
ches Denkmal gewidmet wurde, erscheinen als Pa- 
lästriten mit der Striegel, von einem Knaben mit 
dem Oelkrug begleitet (so auf einer Stele im The- 
seustempel) ; ähnlich ist die Zusammenstellung eines 
nackten Jünglings, der mit aufgestütztem linken Arm 
auf einem Felsen sitzt, vor ihm ein unbekleideter 
Knabe beide Arme um den Leib schlagend, beide 
mit deutlicher Grabschrift (Atvxu Avqtdu — Jafiu 
xai — xXvni vmqi, iin Museum zu Aegina). 
Die AJten finden sich dagegen theils beim Gastmabl, 
wovon weiter unten , theils sitzend, wie gemeinhin 
die Frauen; auf einem der Gefäfsreliefs im Tbeseus- 
tempel reicht ein stehender Jüngling einem sitzen- 
den Alten die Hand, jederseits eine verschleierte 
Frau, deren eine mit untergestUtzlen Armen. Selt- 
ner sind die Zusammenstellungen mehrerer lediglich 
stehender Figuren. Auf einem andern der Gefäfs- 
reliefs im Theseustempel erscheinen zwei bärtige 
Männer, welche einander die Hände reichen, hinter 
ihnen eine Frau; auf einem dritten mit reich vor- 
ziertem Hals zwei stehende Jünglinge in gleicher Be- 
wegung, jedenfalls von einem umhüllten Knaben be- 
gleitet. 

{Die Fo r 1 1 e l tun g /o lg t.) 
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Ausgrabun^ciL 

Aus Griechenlandt 

{^Forl st t tun g.) 

Eine sepulkrale Oarstollung, welche auf griechi- 
schen Votirplatten , wie solche durch Pilaster- Ein- 
fassung una stark vorsprin^ende Künder kenntlich 

S emacht zu sejn pflogen, ziemlich hSußg erscheint, 
ie des Nekrodeipnon oderTodtenmahles, findet sich 
TerhültnirsmhTsig selten in der Stelenform vor; eine 
kleine Stele dieser Art , welche sich im Museum zu 
Aegina befindet, gewührt ohne viel Neben werk das 
Bild eines gelagerten Mannes, der eine Schlange hHlt, 
neben ihm der Speisetiscb, vor ihm eine verhüllte 
Nebenfigur. Für eine andre ecbtgriechiscbe Dar- 
stellungsweise des verklHrten und in Schlangenge- 
stalt gewandelten Heros, wie sich durch einen 
schlangenumwundenen Baum in ziemlich hh'iifigen 
Grabreliefs angewandt findet, ist uns aus neuester 
Anschauung ein Beispiel in Stelenform erinnerlich; 
ein ziemlich grofses Votiv-Relief dieser Art mit Pila- 
- ster und vorspringenden Ründern, etwa 4^ Palmen 
hoch, zu 2] Breite, vormals in Tbjrea, jetzt im Mu- 
seum zu Aegina , stellt einen schlangenumwundenen 
Eichbaum vor, der zugleich von einem Vogel besetzt 
ist. Dieser Vogel wird aus der rechten Hand eines 
mit der Cblamys bekleideten Jünglings gefüttert, 
dessen Rechte ein neben ihm stehendes Pferd, An- 
deutung seines ritterlichen Standes, hült; links von 
dem Baume stehen seine Waffen, Harnisch und Speer, 
darüber das Schild , auf dem Boden. Ein kurzbe- 
kleideter Knabe, dessen Linke einen Zweig hält, 
reicht ihm mit der Rechten einen Helm. Im Hinter- 
gründe ist auf einem Pilaster stehend noch eine 
schlanke Amphora bemerklich — , eSromtlich An- 
deutungen, die im Kreis sepulkraler Votivdarstel- 
lungen verstündlicb und mehr oder weniger üblich, 
unter den Darstellungen in Stelenform jedoch un- 
gewöhnlich sind. Dieser Umstand kann znfüllig 


sejn ; jedoch bei Vergleichung unsers jetzigen 
Dcnkmülerrorraths möchte man die Ursache in 
irgend einer Besonderheit suchen, durch welche 
etwa die Anwendung einziimauernder Votivplatten 
zur Bestattung mHnnlicher Verstorbener bequemer 
befunden wurue. Im Allgemeinen genügt es, die of- 
fenkundige Thatsache festzuhalten, dafs für jene 
einfachste, würdigste und kostspieligste Form von 
GrabdenkmHlern echtgriechischer Sitte kein anderer 
bildlicher Schmuck gesucht zu werden pflegte, als 
eine möglichst einfache Bedeutung der verstorbenen 
und der ihnen zunächst angehörigen Personen, daher 
wir denn die nachfolgende Erwähnung mehrerer auf 
dergleichen Reliefs bemerkten Besonderheiten nu^ 
nachträglieh und ausnahmsweise den obigen allge- 
meinen Bemerkungen anreihen. 

Wir erwähnen zuvörderst die sehr wenigen uns 
bekannten Fälle, in denen jene der künstlerischen 
Erneuung .alltäglicher Persönlichkeit gewidmeten 
Bildoereien mit einer Andeutung religiöser Gebräu- 
che begleitet zu seyn scheinen. Dahin gehört eine 
kleine verstümmelte Stele im Museum zu Aegina, 
eine Frau vorstellend, weiche mit der rechten Hand 
ihren Schleier fassend auf einem Altar sitzt; dahin 
vielleicht, doch problematischer, der kurzbekleidete 
Jüngling einer kleinen Stele im Museum zu Aegina 
Uioxxm* Atonfidvvg /gtj-art /cupt), dessen kauernde 
Stellung an die mancherlei Knabenfiguren erinnert, 
welche man in griechischen und italischen Denkmä- 
lern auf Jacchus und Tages zu deuten versucht ist. 
Andre Besonderheiten fallen ungleich mehr einer 
zierlichen Darstellnng des jugendlichen Alters oder 
höchstens einer leicht verständlichen Gräbersymbolik 
als religiösen Gebräuchen anheim; so etwa die Rolle 
einer sitzenden Frau auf einem Gefäfsfragment (ver- 
hüllte Figur daneben), im Magazin der Akropolis, 
so auf einer kleinen Stele im Museum zu Aegina und 
wohl noch sonst hie und da der Vogel, das vermuth- 
licbe Symbol der blanen, den ein Jüngling an sich 
drückt, so ebendaselbst die Traube, die ein MliJ. 

12 oben 
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eben einem Hunde entgegenhSit, so die GrabesthHr, 
welche auf einer kleinen Stele ebenfalls zu Aegina 
abgebildet ist, so die leyerspielende mit Modius be- 
deckte Sirene auf der Mündung eines eben daselbst 
aufbewabrten GrabgefUfses , so vielleicht auch die 
Sphinx, die sich ebendaselbst vor einer sitzenden 
Frau dargestellt findet. Ausführlicher und eben da- 
bin gehörig sind zwei andre DenkmHler jenes aus 
Thjrea, Rhencea und andern Orten reich bethei- 
ligten Museums zu Aegina. Auf einer Stele von 
mittlerer Gröfse ist ein nackter Jüngling durgestellt, 
dessen linker Arm dem Körper anliegt, wührend der 
rechte, wie mit Ausdruck der Müdigkeit, über die 
Schulter gelegt ist. Links von ihm bemerkt man 
eine Herme, neben dieser eine Hjdria oder übn- 
licbes bauchiges Gefiifs. Rechts erscheint ein unge- 
flügelter Knabe in der Stellung des Todesgenius, die 
Beine gekreuzt, den rechten Arm gesenkt mit dem 
Rest einer Fackel, die linke auf die Schulter gelegt: 
oben und unten leer gebliebener Raum für eine In- 
schrift. NMchst dieser, durch Anwendung bekann- 
ter römischer Grabesbilder auf einem griechischen 
Denkmale eigenthümlicben , Stele verdient eine oben 
mit schönem Palmettengesims abgeschlossene, unter- 
aialb verstümmelte Platte, ebendaselbst, etwa vier 
Palmen ins Gevierte, alle Beachtung. Man erblickt 
auf derselben eine unterwürts bekleidete Jünglings- 
figur, welche in der gesenkten Linken einen Vogel 
hfilt, während die Rechte nach einer nabe stehenden 
Aedicula weiset. Weiter vorn steht eine Stele, auf 
welcher die verstümmelte Figur eines Löwen oder 
eines Sphinx ruht, darunter ein nackter Knabe, der 
wiederum an die vorgedachten Knabenbilder einer 
hier und da mystischen Beziehung erinnert. 

Jener Vorstellung des stelenförraigen Grabmals 
auf einem gleichgeformten Denkmale entspricht auch 
das auf mehreren der genannten Oenkmiiler abge- 
bildete Aschengefürs, welches zuweilen wohl auch, 
wie auf einer Stele im Magazin der Akropolis, ge- 
nügend befunden wurde, als Hauptbild den leeren 
Raum einer Stele zu schmücken. Die alte Grüber- 
sitte gab indefs der Anwendung jener Gefüfsform 
eine gröfsere Ausdehnung, indem dieselbe hüurig 
statt der Stele angewandt wurde, um als Schaudenk- 
mal, ohne Aushöhlung, auf die Person des Ver- 
storbenen bezügliche Reliefdarstcliungen, der in Be- 
zug auf die Stelen erörterten Kunstsitte mit dem 
Unterschied kleinerer Figuren und flacherer Reliefs 
entsprechend, denselben einzumeifseln. Später als 
die Stelen und als die Votiv- Reliefs mit vorspriiigen- 
der Einfassung haben jene Gefäfse den \Veg in aus- 
ländische Museen gefunden , wie denn in Paris und 
Berlin mehrere dieser Art sich vorlinden. Da sie 
in Attika uoeb jetzt an manchen Orten zerstreut sind, 
BO kann manches GefhTs dieser Art noch aus der ma- 
rathonischen Ebene kommen, dagegen keine Kunde 
roarathonischer Ausgrabungen den in Voraussetzung 
dortiger Funde zuweilen Vergeachlagenen Namen 
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marathonisoher Gefäfse irgendwie bestätigt. Die 
Staatsmagazine zu Athen und Aegina sind nicht arm 
an ähnlichen Denkmälern , wie wir denn bereits 
mehrere derselben zu erwähnen vorher Gelegenheit 
hatten ; andre ähnliche befinden sich im Besitz des 
Lonsul Gropiiis zu Athen. Fast durchgängig ist 
für jene Gefäfse, die sich bald rund gearbeitet, bald 
wie als Hautreliefs einer Stele auf platter Unterlage 
vorfinden, die schlanke einhenklige I^rckythosforni 
angewandt worden. Der Henkel derselben pflegt 
undurchbrochen, so wie das Innere iinausgehöblt zu 
seyn, ist aber oft zierlich geschwungen und mit Win- 
dungen geschmückt; hie und da findet dieselbe Form 
sich zweihenklig. Die Mündung solcher Gefäfse 

? zuweilen ebenfalls mit 
Reliefs verziert, wie am Gefäfs der leyerspielenden 
Sirene, von welchem nur Hals und Mündung erhal- 
ten sind. 

Wie es öfters bemerkt worden ist, dafs in 
den Jahrhunderten römischer Herrschaft die in 
Griechenland gearbeiteten Marmorwerke in ihrer 
Ausführung und hauptsächlich in ihrer durch alte 
Sitte begründeten Erfindung eine gröfsere Rein- 
heit des St^ls und des Gedankens beibehielten, als 
mch den in Rom verfertigten Werken derselben 
Zeit naebrühmen läfst, so bietet sieb hauptsäch- 
lich unter den Werken jener fabrikmäfsigen Tech- 
nik, welche in beiden Ländern für den Schmuck 
der Gräber arbeitete, eine lehrreiche Vergleichung 
dar. Wenn jene marmornen Schaugenifse sich nicht 
durchaus mit den römischen Aschengefafsen zusam- 
menstellen lassen, so treten die zahlreichen, häufig 
mit Bildnerei geschmückten, Cippen der römischen 
Gräber bei ähnlicher, nu? roherer. Form und Ver- 
zierung, so wie bei ganz gleicher Bestimmung, um 
so vollständiger den bisher beschriebenen Stelen der 
griechischen Kunstsitte gegenüber. Mögen auch die 
griechischen Denkmäler dieser Art, die uns übrig 
geblieben sind , gröfstentheils, wie wir glauben, ei- 
ner ziemlich späten Zeit anheimfallen, so ist doch 
selbst den mittelmäfsigsten unter ihnen eine durch- 
gängige Ueberlegenheit über die besseren römischen 
gleicher Art zuzugestehen; dieses im Geschmack der 
architektonischen Verzierungen, in der Anordnung 
der dargestellten Familienscenen , und insbesondere 
im Gebrauch der dort seltenen , hier gehäuften Gra- 
besverzierungen und Symbole. Diese Vergleichung 
iHfst sich denn auch einigermafsen fortsetzen für 
eine auch aus griechischen Gräbern jetzt mehrfach 
zum Vorschein gekommene Gattung von Grabdenk- 
mälern durchaus römischer Sitte, für die mit Reliefs 
geschmückten Marmorsärge oder Sarkophage. Meh- 
rere aus Griechenland gekommene Werke dieser Art 
sind von einer solchen Reinheit der Composition und 
zugleich von einer so vorzüglichen Ausführung, dafs 
sie der sonst unwiderlegten Annahme, der Luxus 
von Marmorsärgen mit Reliefs stamme erst aus den 
Zeiten der Antonine,' gewichtig widerstreben; so 

we- 
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wenigstens die Amozonenreliefs des berühmten Wie- 
ner Snrkophags, während an dem neulich aus Kreta 
nach England entführten und in Pashley'a Werk über 
diese Insel bekannt gemachten, mit bacchischen Re- 
liefs geschmückten, bei allen Verdiensten der Ausfüh- 
rung eine gewisse röniisehe Ucberladung derComno- 
sition unleugbar ist. Nichts destoweniger istmif den 
bis jetzt gefundenen griechischen Werken dieser Art, 
die mittelmUfsigeren nicht ausgenommen, fast durch- 
gängig eine gröfsero Mäfsigung der Figurenzahl als 
auf Sarkophagen römischer Anfrindiing zu bemerken; 
so gewährt ein dritter, von Reisenden mehrfach be- 
achteter und unsrerseits zur Bekanntmachung längst 
vorbereiteter, Sarkophag, der in Mistra einem Brun- 
nen dient, bei fabrikmäfsiger Arbeit, das Bild 
bacchiseber Tänze mit erheblichen Zwischenräu- 
men der tanzenden Figuren. Nach einer auf rö- 
mischen Sarkophagen nicht häufigen Sitte, das dar- 
gestcllte Bild durch Göttcrstatucn abziischliefson 
(die man z. B. auch auf dem Casalischen Sarkophag 
bemerkt), ist die Hauptseif c jener bacchischen Tänze 
mit Fans- Statuen eingefafst; eben so die Rückseite 
eines. delphisehen Sarkophags, der einen Kandela- 
ber zwischen Greifen darstellt, mit Herkiileshcrmen. 
Indem wir uns \urbebalten, dieses ansehnlichen und 
auf seiner anziehenden (eine knlydonische Jagd vor- 
stellenden) Hauptseite leider verstümmelten Denk- 
mals anderwärts mit mchrcrem zu gedenken, erwäh- 
nen wir noch drei mittelmäfsig gearbeitete Marmor- 
särge gröfsten Umfangs, welche durch die neuesten 
Ausgrabungen in der Nähe des Pirüeus ans Licht 
kamen und sich dermalen vor dem Theseusfempel 
beflnden. Der gröfste derselben, etwa zwölf Palmen 
breit, vier Palmen tief, ist mit einem geschupp- 
ten Giebeldach versehen und an den Seiten mit 
Fruchtkränzen verziert, die von nackten schreiten- 
den Knaben (auf der Rückseite durch Adler) gehal- 
ten werden ; über den Kränzen sind Löwenköpfe, 
an den Ecken je ein Stierkopf. Der zweite zeigt ei- 
nen schlangenumwundenen Eichbaum (ein Gräber- 
bild rein griechischer Sitte), in dessen Zweigen ein 
Vogel, das Sinnbild der Manen, nistet; jederseits 
davon ein Kentaur, deren einer gegen einen Löwen, 
der andre rechts gegen einen Panther die Keule 
schwingt; unterwärts sprengt ein Hund gegen den 
einen Kentauren an ; die drei übrigen Seiten sind 
leer. Endlich stellt der dritte jener Sarkophage bac- 
ebisebe Genien dar, wie sie auf römischen Sarko- 
phagen öfters erseheinen, doch mit bemerkenswer- 
then Besonderheiten. Der Sarkophag, acht Palmen 
breit und vier Palmen tief, ist oben mit einem Eier- 
kranz geschmückt; als Hauptfigur zeigt sich in der 
Mitte der Darstellung ein rosenbekränzter mit ei- 
ner Cblamys bekleideter Knabe, der wankend von 
einem andern in den Armen gehalten wird ; in sei- 
ner linken Hand hält er eine Traube ausgestreckt, 
an der ein Weinlilatt hängt; links auf dem Boden 
steht ein Krater, dahinter ein tanzender Knabe, des- 
sen Linke einen Blumenkranz erhebt; rechts von 


der Mittelgruppe ein fliehender Knabe mit Cblamjs; 
ferner an jeder Ecke ein durchaus nackter Knabe, 
nach Art der Todtengenien, die Beine gekreuzt, den 
nach Innen gewandten Arm über das Haupt gelegt, 
den andern, der bei beiden verstümmelt ist, gesenkt; 
neben dem Knaben zur Linken' ist ein undeutlicher 
Ueberrest, vermuthlieh das Ende einer umgestürz- 
ten Fackel, erhalten, welche der Knabe mit dem 
Blumenkranz halten mochte; über der gesenkten lin- 
ken Hand des Knaben zur Rechten ist vielleicht auch 
das Endo einer Fackel (lieber als ein Flügel) voraus- 
zusetzen. Auf der rechten Querseito desselben 
Sarkophags erscheint ein schreitender Knabe, das 
Haupt bacchantisch erhebend, in der Linken einen 
Kantharus haltend, über die Schulter einen grofsen 
Tbyrsos gelegt. Auf der linken bemerkt man eine 
ähnliche bigur mit Chlamys und einem grofsen Palm- 
zweig. Auf der Rückseite ein Krater zwischen 
zwei ihn bewachenden Löwen; an den Ecken Eich- 
stämme. 

Wer auf die Beschauung der bilderreichen römi- 
schen Sarkophage einige Sorgfalt gewandt hat, dem 
kann die Verschiedenheit nicht entgehen, welche 
sich zwischen ihnen und den hier beschriebenen , 
an und für sich sehr untergeordneten, griechischen 
Denkmälern zeigt und aller Wahrscheinlichkeit 
nach, bei künftigen Funden ähnlicher Art, immer 
mehr zeigen wird. Da sich jedoch bei der jetzi- 
gen geringen Zahl griechischer Sarkophage diese 
Vergleichung dermalen nicht durchführen lüfst, so 
begnügen wir uns sie als einen Beleg mehr von der 
durchgängigeu V'erschicdenheit griechischer und rö- 
mischer Kunstsitte hiemit angedeutet zu bähen , und 
wenden uns von den Marmordenkmälern zu den 
Denkmälern andern Materials. 

Da neuere Auffindungen von MetaUdeiikmälern 
in Griechenland nur sehr spärlich ausgefallen sind, 
so bobalten wir uns vor, am Schlüsse gogenw artigen 
Berichtes Einiges darüber heiziihringen , und wen- 
den uns sofort zu den in Athen und Acgina in öffent- 
lichen Besitz befindlichen antiken Gegensiünden von 
gebratmtcr Erde. Eine grofse Anzahl architektoni- 
scher Fragmente, hauptsächlich Stirnziegcl und Ge- 
simsstücke, weiche sich mit verstümmelten Thon- 
iiguren und allerlei Metallresten im vorigen Jahr an 
einem abgelegenen Fleck der Akropolis über einan- 
der gehäuft fanden , verdient hier vor Allem erwähnt 
zu werden: theils als verrauthlichc Ueberreste der 
ältesten dortigen Baue, theils als erwünschte und 
augenfällige Beweise der für ähnliche Zwecke im 
grierhiseben Alterfhiim so vielfach angewandten Be- 
malung. Die bildlichen Ueberreste, welche zugleich 
mit jenen Architektur - Fragmenten gefunden wur- 
den und zugleich mit ihnen in einem Magazin der 
Akropolis aufbewahrt sind, tragen gleichfalls das 
Gepräge des ältesten Stjls; zwei Gorgonien mit 
ausgestreckter Zunge und Schlangen am Kinn, das 
eine vollständig erhalten, ziehen durch Gröfse, Al- 
ter- 


Digltized by Google 


95 


96 


t«rtbUmliciik8it und Färbung die Auffnerkeamkeit 
Torziigick auf sich. Dagegen sind die Torgefunde- 
uen Idole, ihrer betrHchtlichen Zahl ungeachtet, nicht 
nur sehr verstümmelt, sondern auch an gelehrten 
Besonderheiten keinesweges so reich, wie sich nach 
den frühem bedeutenden Entdeckungen dieser Art 
aus attischen UrSbern hätte vermuthen lassen. Die 
bereits bekanntesten Götterbilder finden sich hier 
wieder, vermischt mit einer Reihe stehender Figür< 
eben der rohesten Art: die sitzende Gaea (Olym- 
pia , wie wir glauben) mit deutlicher himmelblauer 
Färbung ihres gewölbten Kopfputzes , des zur Him- 
melsandeutung bestimmten Polos, die Demeter Ku- 
rotrophos säugend, ihr Kind mit einem Pileus be- 
deckt, Aphrodite ols Todesgöttin, die rechte Hand 
mit einer rruebt auf die Brust gelegt, auch eine Cy- 
bele mit unbedecktem Haupt, den Löwen auf ihrem 
Sebofs haltend ; dann individuelle Darstellungen, 
wozu wir das wiederholte Bild einer mit Chiton und 
vorn offenem kurzen Mantel (heutiger griechischer 
Sitte) bekleideten Frau rechnen, welche in einer 
Hand eine Frucht hält, in der rechten aber einen 
Vogel zu halten scheint und jederseits von einer 
Taube begleitet ist. Wenig andre gelehrte Beson- 
derheiten dürften sich für den, welcher, ähnliche 
Denkmäler kennt, aus der doch aufbewabrten Reihe 
ergeben, welche, doch aufser dem Fund der Akropo- 
lis noch durch die neuerdings entdeckten PirUeusgrä- 
ber bereichert worden ist. 

Der auf der Akropolis und in Aegina aufbe- 
wahrte Vorrath gefirnilster und gemalter Thonge- 
ßfse beläuft sich zwar auf mehrere hundert Stück, 
enthält bis jetzt jedoch nur wenig ausgezeichnete 
oder zu neuer Belehrung einladende Denkmäler, ln 
Form,' künstlerischer Sitte und Inhalt der darge- 
stellten Gegenstände findet man durchgängig diejeni- 
gen Besonderheiten wieder, welche aus italischen 
Ausgrabungen bereits zur Genüge bekannt sind, vor- 
zugsweise die der spätem Fabriken; grofse Ge- 
fäfse sind selten. Eins der gröfsten in Aegina ge- 
fundenen und aufbewahrten ist eine über zwei Pal- 
men hohe Oenoeboe von seltner Form und ägyptisi- 
rendem Style der Bemalung. Dieses Gefäfs ist oben 
geschlossen ; seine Mündung ist durch einen vortre- 
tenden Greifenkopf gebildet, dessen Schnabel zum 
Auslaufen der Flüssigkeit diente. Es ist ringsum 
mit farbigen Streifen, und in dem dazw ischen frei gelas- 


senen Felde mit Figuren verziert, welche Tbiere vor- 
stellen, die einander zerfleischen. Ebendaselbst sind 
mehrere vorzüglich grofse und wohlerhaltene Gefäfse 
der ägyptisirendeu Weise , Amphoren von barokker 
Form, im leeren Raum mit Mäandern, Rädercben, 
auch Störchen geziert, aus Thera nach Athen ge- 
schafft und im Tbeseustempel aufgestellt worden. 
Die bei Tenea gefuidene Kylix, oeren Inneres in 
schwarzen Figuren den HerakJes darstellt, der gegen 
Messus um Dejanira kämpft, ist durch Prof.Ro/s be- 
reits bekannt gemacht. Aufserdem ist ein ziemlich gro- 
fses Vaso a colonnette (Kelebe) mit schwarzen Figuren 
bemerklich, worauf Tbeseus, der den Minotaur erlegt, 
vorgestellt ist, der jederseits von einer bärtigen und 
einer unhärtigen Figur umgeben w ird. Ferner sind als 
Denkmäler einer vorzugsweise attischen Vasenmalerei 
mehrere Lekytben der Sammlung zu Aegina zu bemer- 
ken, hauptsächlich ein anderthalb Palmen hohes Ge- 
fäfs dieser Form, dessen Untertheil fehlt; eine Stele 
mit Akanthos verziert ist auf demselben dargestellt, 
rechts davon ein bärtiger Mann, links in der erhal- 
tenen Höhe eine kleine Flügelfigur, wie sie als 
Andeutung des Schattens auf ähnlichen attischen 
Vasenbildern bereits bemerkt worden ist. Gleich- 
falls* b^achtenewerth ist ein andrer etwas kleinerer 
Lekythos, >der einen auf eine Säule gestellten Kampf- 
bahn zwischen zwei Palästriten vorstellt. Als er- 
hebliche Gefiifse mit röthiieben Figuren bemerken 
wir nächstdem eine zu Aegina aufbewabrte Kelebe, 
zwei Palmen hoch, mit der flüchtigen aber geist- 
reichen Zeichnung eines bacchischen Tanzes. Zwi- 
schen drei tanzenden Silenen tanzt ein bärtiger 
Fackelträger in langem ärmellosen Chiton ; über die- 
ses Kleid ist ein kürzeres gesticktes gezogen , wel- 
ches bis auf die Kniee reicht. Auf der Rückseite 
Mantelfigureo. Sehr zierlich, obwohl stark beschädigt, 
’ ist die Zeichnuitg eines auf der Akropolis atifbewabr- 
ten grofsen Aryballos hochzeitlicher Darstellung; 
Eros fliegt einer sitzende*n Frau entgegen, ein Kalatbos 
steht dabei; ihr entgegen streckt ein Jüngling, rück- 
wärts auf seinen Stab gestützt, mit Cblamys und 
zurückgescblagenem Petasus versehen, die Rechte 
aus. Auch zwei hübsche Oenochoen befinden sich 
daselbst, spielende Palästriten vorstellend; die eine 
einen stehenden Jüngling, der mit einem weifsen 
Hund spielt, auf der andern spielt ein ebenfalls ste- 
hender Jüngling mit einem Reh. 


{Der ü eeehlufs folgt,) 
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Ausgrabungen. 

Aus Griechenland. 

{Btithlufs.) 

Bei Erinnerung italischer Vasenfunde erscheint 
die ErwShnung dieser aus griechischem Boden her- 
vorgegangenen — und wenig andre als die vorge- 
dachten dürften eine nühere Beschreibung verdie- 
nen — allerdings sehr dürftig , und es steht sehr da- 
hin, ob, auch wenn die Ausgrabungen griechischer 
Fundgruben eröffnet werden , ihr Verhültnifs gegen 
das der italischen Funde Je überwiegend werden könne. 
Wie dem auch sej, gcgenwörtig stellt sich die Va- 
senmalerei als ein Kunstzweig dar, der, wenn auch 
noch BO entschieden griechischer Abkunft, docit 
in italischen Pflanz - lund KiistenstSdten eine un- 
gleich ausgedehntere Anwendung und Machahranng 
fand. Eine gleiche Ansicht sind wir — gewifs mit 
noch ungleich weniger Bedenken — auf zwei andre 
Kunstzweige anzuwenden genöthigt, deren Anwen- 
dung auf griechischem Boden bisher zweifelhaft war, 
und für die es daher schon ein Gewinn griechischer 
Kunstgeschichte ist, ihre Ableitung aus griechischer 
Kunstsitte feststellcn zu können. Die in Etrurien 
so wichtige Denkmülergattung der Metallspiegel mit* 
eingegrabenen Zeichnungen war bisher, ihres im ' 
Ganzen griechischen Charakters ungeachtet, in kei- 
nem griechischen Beispiel nnchgew lesen ; indefs sind 
wir nicht nur von Augenzeugen früherer attischer 
Ausgrabungen versichert worden, dafs eines und das 
andre mit eingegrabenen Zeichnungen versehene Denk- 
mal jener Art aufgefunden und ins Ausland gegan- 
gen sey,. sondern es befinden sich auch unter den 
auf der Akropolis und in Aegina aufgesammelten 
Vorrüthen menrere Metallspicpl , den etruskischen 
ganz übiiiicb, zwar ohne liildliche Ausfüllung der 
l^heibe, aber doch zum Theil nrit eingegrabenen 
Verzierungen auf der für den Spiegel bestimmten 
Seite. Eben so wenig bleiben die eingegrabenen 
Küfersteine ein unabhängiges Produkt der etruski- 


schen Kunst; ein vorzüglicl schönes Denkmal die- 
ser Art, zwei Figuren wie Orest und Elektra dar- 
stellend, deren Bekanntmachung in den Gemmen-Ab- 
drücken des archüologischen Instituts erfolgen wird, 
ist aus den neuesten rirüeusgrabungen beryorgegan- 
gen und befindet sich dermslen im Antikenvorrath 
auf der Akropolis. 

Wenn es willkommen ist, durch Notizen dieser 
Art den rOckstündigen Bedenklichkeiten mehr und 
mehr ein Ende zu machen, welche sich wegen der 
uns aus Etrurien bekannten Kunstzweige der durch- 
gängigen Ableitung etruskischer Kunst aus Grie- 
chenland entgegensetzten, so ist es andrerseits wich- 
tig fü/ Kunstgattungen, in denen Niemand die Prio- 
rität der griechischen Kunst geleugnet batte, wie für 
die statuarischen Metallarbeiten, attischen Denk- 
mülern zu begegnen , deren stjlistische und sonstige 
Uebereinstimmung auch der Meinung steuert, als 
seyen die etruskischen Metallarheiten auf eine selb- 
stündige , von der fibnlichen griechischen Technik 
getrennte, Weise ausgcHihrt worden. Die Chori- 
zunten, welche eine solche Meinung noch hegen soll- 
ten, werden sich vermuthlich umstimmen lassen,' 
wenn sie Gelegenheit haben, einerseits manches rein 
griechische Bronzefigiirchen, weichesaus etruskischen 
Ausgrabungen hervorging , andrerseits diejenigen 
zu betrachten, welche zugleich mit den vorerwübn- 
ten Antikenfragmenten und Tbonfiguren Ultester 
Sitte auf der Akropolis gefunden wurden. Einige 
derselben tragen allerdings nur den allgemeinen 
Charakter altgriechischer Strenge , so das merkwür- 
dige Figiirchen eines mit Pileus und kurzem Chiton 
bekleideten Jünglings, der mit Vorgesetztem linken 
und ziirückp;ezogenem rechten Bein (die Füfse fehlen) 
vielleicht einen Wagen betrat und mit beiden erhob- 
nen Hünden nach den Zügeln griff. Dagegen reihen 
sich andre Figuren allzu augenfUllig der aus Etruriens 
Bronzen bekannten Kunstsitte an, um an der vielleicht 
Abarten ihres Styls nachweislichen, durebgüngigen 
Uebereinstimmung ihrer und der griechischen Kunst- 
entwickelung im Mutterlande iUnger zweifeln zu mö- 
13 gen. ' 
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en. Mehrere gröfsere Bronzefigaren im Magazin auf 
er Akropolis dienten offenbar, wie bet bekannten 
etruskischen Spiegeln und biefSfsen , zu Griffen (so 
eine nackte JUnglingsGgur mit empor gehaltenen 
Händen), oder zu Beschlägen ähnlicher Geräthe, wie 
eine nach etruskischer Sitte mit vier grofsen Schul- 
terfliigeln und aufserdem mit zwei FlQgelchen an den 
Fül'sen versehene Nike. Ganz besonders aber zeigt 
sich eine bisher für rein etruskisch gehaltene Dar- 
stellungsweise zugleich mit einer, wie man glaubte, 
lediglich etruskischen Rohheit desStjrls an einer vorn 
mit Menschenbeinen versehenen Kentaurenfigur, wel- 
che eine Keule in der Linken hält. 

Schliefslich haben wir noch mehrerer merkwür- 
diger Gegenstände von Blei zu erwähnen, welche 
sich in denselben Vorräthen befinden. Zwei' runde 
Cisten von Blei rühren aus Rhenäa her, wo diesel- 
ben öfter zu Anschaugefäfsen gedient zu haben schei- 
nen; ungefähr anderthalb Hundert Stück roher Blei- 
stifte, Werkzeuge der Bauleute nm Parthenon, rüh- 
ren ans demselben Fund zusammengehäufter Gegen- 
stände her, dem man die bemalten Antefize, die 
Tbonfiguren und die kleinen Bronzen verdankt. Be- 
sonders anziehend ist auch eine grofse Anzahl klei- 
ner, wenige Zoll hoher Bleifiguren, welche, rings 


um das Grabmal des spartanischen Menelaion ver- 
streut, bei den durch Prof. Roft dort veranstalteten 
Ausgrabungen gefunden wurden. Unter einer bun- 
ten Anzahl roher und räthselhafter Gestalten machen 
sich andre von entschieden hieratischer Geltung 
(z. B. eine Göttin mit Modiiis) und wiederum andre 
(z. B. Krieger mit runden Schilden, Rädern u. dergl.) 
kenntlich, welche an die eben so gemischten Gestal- 
ten ägjptisirender Vasenbilder erinnern. Wie viel 
ähnliche und bei vermehrter Beschauung ergiebigere 
Vergleichungen würden sich im Fortgange griechi- 
scher Ausgrabungen vorfiudeni Wir haben durch 
gegenwärtigen ungefähren üeberblick der in diesem 
Augenblick in Griechenland befindlichen antiken Bild- 
werke mehr die Armuth der Vorräthe, denen sie an- 
gehören , als eine bereits reichlich fliefsende Quelle 
neuer Belehrung bezeichnen, mehr den dringenden 
Wunsch aussprechen können, das Mutterland der 
Kunst bald mit anschaulichen MusterstOcken ihrer 
Vergnngenheit erfüllt zu sehen, als eine irgendwie 
begründete (unter den dermaligen Verhältnissen beim 
besten Willen der Behörden keineswegs nahe liegen- 
de) Hoffnung auf Eröffnung planmäfsiger Ausgraoun- 
gen in den reichsten Fundgruben griechischer Kunst- 
werke anregen wollen. 

E. G. 


Inschriften. 

Veber Attische Gräber und Grabschriften, 


Nr, 1. 

^QMAMENENQAAEXEI$ONAI§IAErAlA0ANONTO[C 

MNHMAAE^H^EAirE^nA^IAIKAIO^YNHC 

Nr, 2. 

THAEM A XO $ 

^rOYAOKPATO^ 

$ A Y E Y C 

QTONAEIMNH^TOY^APETA^rAPAFACir^OAlTAIS 
KAEINONErAINONEXONTANAPArOGEINOTATON 
r AI$I«IAEITErYNAlKlTA*OAEPlAEiIAMHTEP 
KEIMAlCH$*IAIA^OYKArOAEirOMEKO$ 
lEPOKAEIA 
O 'P I A A O Y 
Ei O I o y 


Nr. 3. 

^rOYAOKPATH^ Nr. A, 

THAEMAXOY MEAITH^FOAOKP ATO^ rYNH*AYEQ$ 

$ A Y E Y $ 

Nr, 5. 

ENGAAETHNArAOHNKAI$£2*PONArAIEKjAAY'PEN 

APXE^TPATHNANAPirOGElNOTATHN 


Nr, 
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Nr. 6. 


Nr. 7. 

^AY^IQEIAH^ Zwei 


B AIONYCIO^KAEMA r\ r. 1. . E ^wei fSQ 

XriKOPY , 0 Gorgo nenianpt. ©piA^IO^ Eulen. U Go'«» 


nenhaopt. 


Nr. 7b. , 


Eu 


E* ANTIEPATH^; EYKT 
IcQ AliQNEY^ QGor 


gonenhanpt. 


Nr. 8. 

lPQ$OYTO§;APHIONEPrONANY^$,A$ AM^QTAPnATPH^INAMYNETONAr^lI .. 
lIElQNTOYTOAEÜNIAEß AAAO.MENE.BA10I$OT.EN.H...IIO . . 

0 $YNTPA*EI^M 0 inP 0 YN 011 $EM 0 Y. 


Nr. 0 . 

KAIlQ^AirAOYTOYPATPlKOYMEPO^ 

E]IX0N0M01Ü^THNAYT£2N*[1]AIANKAI 

X]PHMATATAY TEN OMIION 

MHA]ENAAYPHCA$ATEKN 12 NAEriAOY$ 

AFP0]rAlAACrH$K.0INH^M01PA^rA$ 

INEAEK]TOMEPO$ 

$Q]^tTPATH MEAINQ 
KONQ] NO$ANA*AY$T 


Nr. 10. 

' r]AIAATOII*GIMANAAMAINETOYAAEKPATI$TAN 
APXEMAXOYAE^IAANEYNINEAEKTOKONI^ 
ArO0YFQAINQN$TONOENTIKATE$OITOr'OTMQl 
OP* ANONEMilErAPOl^FAIAAAlFOY^AFOAEl 


Nr. 11 . 

. . . I$TOMAKHOAPYKIQNO$TPIKYPYIIOY 


Nr. 12. 


HAYAINH;AMEINONIKOY:Ä§lANAIOY;QYrATHP 


Nr. 13. 

G E Y A O T H 
AEONITOY 
OP + IEQ^GYrATHP 
MENEAHMOYFAMH 
NEli^TYNH 

Nr. 14. 

MJHKEINEIA 10 ON 

E]KrAIHCAN 0 Pw 

njEnANOYPTE 

MHCATA/^ONT[A 

HMONKYNECE[A 

KHEwEI0ANO[N 

TA 

• \ 


Nr. 15. 

FOAYKAHC4AYE[Y]^ 

GEMI^TllAFOAAOAQPOY 

TEIGPA$IOYGYrATHPFOAY[K]AEOY[C 

rYNHTAYKHFOAYKAEOY^ 

GYrATHPKAAAIAAOYrYNHEPlKEE12[$ 

KA]AAlAAH$KAAAlOY 

EPI]KE£Y$ 


Nr. 16. 

M AMM APON 
A Y$IM AXO Y 
KH 41 EQ$ 
GY r A THP 
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^r. 17. 

B O I A I O' 
WENEMAXOY 
r Y N H 

AV. 18. 

ANT1B10^I$XYPI0Y4>PEAP1*I0$ 
iaaykhai$xinoyepxirq$ 
rAY^IMAANTiniü'I'PEAPPIO 
AlNTiaiAXOCANTlBIO-l'PKAPPI 0$ 

(§) ® 

QEOAÜPOs: ANTIMAX0*PRAPP10$ 


<!• 

B 

E 


1 A O 
A T 
K K O 


Y 

P 

A 


31 

A 

a 


li 

X 

K 


N 

O 

O 


H 

Y 

Y 


. IVr. 19. 
X A 1 P E 


EINE 
V Enic 
vjT Al 
AGO 
A E 1 A 
KON 


EXOY 
C A AI 

wNOc 
cjcK AC 
CEXITON 
31 01 PA 
KPATE 
OYCA 


Inder neulich in diesen BlBUern gegebenen üeber- 
sicht der archBologischen Entdeckungen in Griechen- 
land in den Jahren 1832 bis 1836 wurde kur* auch 
der Ausgrabungen in den BegrSbnifspHitzen bei 
Athen und namentlich am PeirHeus gedacht *), wel- 
che , obgleich bisher nur in sehr geringem Umfange 
nnternommen , doch in mehrfacher Hinsicht eine hin- 
längliche- Ausbeute gegeben haben, um den Wunsch 
zu begründen, dafs sie bald nach einem gröfseren 
Rliiafsstabe möchten betrieben werden können. In- 
dem wir in diesem Aufaatze zunächst beabsichtigen, 
einige der interessantefcn «n jenen Gräbern gefunde- 
nen Grabschriften zur Kumie des deutschen Publi- 
cums zu bringen, erscheint es passend, denselben 


einige allgemeine Bemerkangen, die tndefs keines- 
wegs auf erschöpfende VoUsUndigkeit Anspruch ma- 
chen , vorauszuschicken. 

Was zuerst die Fundutie der Gräber betrifft, so 
ut Attika , in Folge seiner flbergrofsen Berölkerung 
im Alterthum, vielleicht reicher daran, als irgend 
eine andere Provinz Griechenlands. Ueberall im 
ganzen Lande, nicht blofs in der Nähe alter Demen, 
sondern auch in beträchtlicher Entfernung von sol- 
chen , ist es leicht Gräber aufzufinden. Die Unver- 
letzlichkeit des Grabes im Altertbum, die durch po- 
litische und religiöse Satzung geschützt und gc-hand- 
habt wurdest, war, bei dem grofsen Werthe des 
urbaren Landes auf der andern Seite, ein Bvstim- . 
miingsgrund, für die Anlat|e derselben vorzugsweise 
solche Plätze zu wählen, die für die Cultur ohnehin 
nutzlos waren, oder höchstens als Weideplätze dien- 
ten. Solche Plätze aber waren der Itaiii, oder um 
einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, das Gla- 
cis längs der Aufseiiseite der Stadtmauern, die Ein- 
fassungen der Heerstrafsen und öffentlichen Wege; 
die abschüssigen und steinigten Ufer der tief einge- 
wQhlten Betten der Bergbäehe (Jetzt gn/tuTu ge- 
nannt); die ähnlichen Abhänge der kleineren in den 
attischen Ebenen überall sich erhebenden Hügel ; 
endlich jene grofsen und steinigten, aller höheren 
Uultur aufser einiger Baumzucht grnfstentheils unfä- 
higen , mit niedrigem stachlichtem Gestrüpp bewach- 
senen und fast nur zur Beweidung durch iZiegen und 
Schafe dienlichen Flächen, welche die alten Attiker 
mit einem generellen Namen (pilJuTt nannten 3). An 
den bezeichoeten Orten nun sucht man fast nie ver- 
gebens nach Gräbern. An den Abhängen der Hügel 
und den Ufern derFlufsbetten wird, wenn nicht schon 
am Boden liegende Grabstelen oder aus der Erde her- 
vorragende Quadern darauf hindeuten, ihr Vorhanden- 
aejn wenigstens durch zerstreute Vasetischerben an- 
gezeigt; und die alten Heerstrafsen erkennt man 
auch an solchen Stellen, wo nicht, wie gewöhnlich, 
die heutigen Saumpfade noch auf ihnen fortlaufen, 
wenigstens an der bin und w ieder, namentlich an den 
höheren Bändern, aus dem Boden hervorragenden 
Einfassung von Quadersteinen ; hinter diesen Qua- 
dern darf man a^r mit voller Sicherheit erwarten, 
in geringer Tiefe , oft nur einen Schuh hoch mit Erde 
bedeckt, alte Gräber zu finden. 


(ß/e Fort setxung folgt.). 


1) Vgl. Arch. laUlligeotblsU 18S7. Ang. Nr. 47 fgg. 

t) Vgl. unirr den nachfolgenden liiachrlflen Nr. 14, und die Verwanicbung im C. J. G. I, 916 fcf. Add. ib.), die da> wunder- 
liebe Verbum a/ioexoviXoto (Z. 11: jtUOCKOYT^SlßEt) enthält; so wie Cic. de begg. S, Ä. 

S) Aristoph. Acb. 873; Nub. 71 , c. sclml. — Ilarpocr. v. ’PaXitt. — Ala/iltr, EpUt. 3, 81 u. 70. Vgl. unten Anm. U u. 15. 
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Inschriften. 

Velter Attische Grähcr und Grubschriften, 
{Forts et suiig’) 

Die ausgedehntesten Nekropolen in Attika sind 
begreiflich die, welche die Stadt und den Peiräetis 
umgeben. Bei der Stadt finden sich, nach meinen 
bisherigen Erfahrungen, Gräber rings um die alte 
Stadtmauer, und aus späterer römischer Zeit auch 
innerhalb derselben , namentlich auf der Nurdseite'^), 
wo schon zur Zeit des Thukydides und Xenophon 
grofse unbewohnte Räume waren ^); jo aus hjzanti- 
nischer Zeit sogar auf der Akropolis ^). Längs dem 
Fiifse des Ljkahettos, wo schon die Angaben der 
Alten Gräber vermuthon lassen '), sind deren auch 
in neuerer Zeit gefunden worden. Eine grofse Grab- 
stätte ist auch in niedriger Erhöhung links vor dem 
acharnischen Thore, wo nach den Angaben des Rit- 
ters Gropius, in den vor der Revolution von ihm und 
Herrn Fauvel veranstalteten Ausgrabungen, Gräber 
bis zur Tiefe von 20 Schuh und darüber schichten- 
weise über einander gefunden wurden. Aehnliche 
Anlagen, nur von geringerer Tiefe, weil die auf dem 
gewachsenen Felsen ruhende Erdschicht dort gerin- 
gere Höhe hat , und gröfstentheils aus späterer Zeit, 
habe auch ich rechts vom acharnischen Thore bei 
dem heutigen Münzgebäiide gefunden. Die ausge- 
dehnte Nekropole des üiifsern Kerameikos, von der 
Stadt bis an die Akademie und denOelwald, zu bei- 
den Seiten der heiligen Strafse und der Vorstadt 
Skiron, ist erst zu einem geringen Theil ausgelteu- 
tet; and in den letzten Jahren sind hier nur zufällig 
einzelne Gräber entdeckt worden ’). Die Gräber zie- 
hen sich dann jenseit des Oelwaldes zu beiden Seiten 


der heiligen Strafse bis an den Aegalcos in grofser 
Aiisileliniing fort, und stofsen hiergegen Siiaen mit 
der Nekropole des Peiräeus zusammen, welche sich, 
von den sumpfigen Flächen des Kephissos-Thales an, 
in ununterbrochener Fortsetzung ülier die niedrigen 
steinigten Höben bis an den Diebshafen und an die 
Küste beim Herakleion, Salamis gegenüber, er- 
streckt. Der Peiräeus war genötbigt, seine Gräber 
vorzüglich in dieser Gegend , wo überdies auch Thj- 
mätadä und andere Deinen lagen, zusammenzudrän- 
gen, weil die weite Sumpffläche auf seiner Ostseite 
keinen schicklichen Begräbnifsplatz bot, auf den an- 
dern Seiten aber das Meer ihn einengte. Doch fin- 
den sich auch längs dem östlichen FuCse des 31unj- 
chischen (oder Peiräiscben) Hügels, so weit er nicht 
vom Kjklos der Stadtmauer eingescblossen war, 
also nach Solonischem Gesetze zur Bestattung von 
Todten benutzt werden durfte ^), nicht wenige Grä- 
ber angebracht, und zwar gröfstentheils in den wei- 
chen Poros- Felsen eingebauen, als oblonge, mit ei- 
ner grofsen Steinnlatte überdeckte &ijKttt. Von die- 
sen sind, bei Anlegung der neuen Fahrstrafse in den 
Peiräeus, ziemlich viele geöffnet, aber über ihren 
Inhalt ist nichts bekannt geworden. Ueberdies fin- 
den sich auch, innerhalb der alten Befestigungen, 
vorzüglich um südlichen und westlichen Abbange der 
Höhen gegen das Meer bin, alte in den hier härteren 
Felsen gehauene, aber gröfstentheils schon seit vie- 
len Jahrhunderten geöffnete Gräber, deren Anlage, 
da sie gegen die erwähnte Soloniscbe Satzung streitet, 
vielleicht der früheren Zeitperiode vor der llmmaue- 
rung der ganzen Halbinsel zuzuschreibon ist. 

Von den Gräbern des Peiräeus kehren wir zu 
denen der Stadt zurück. Hier schliefsen sich an die 
grofse Nekropole des Kerameikos, auf der nördliche- 
ren 


4) Vsl, die neulich grgeheue Uchersicht. 

5) Xennph. Je redil. 3, 6, — 2'hucjd, S, 17. 

6) Mil Münzen dc< Ju5ti:i , Juilinian u > \r. V(;l. Kunslil, 18SÖ, Nr. 21. 

7) Pieudoplut. X or.^tl. in Ijncr. p. itZ Tcliii. , \n> der Lykabetlni gnmeinl zu seyn tdieinl. 

8) Aus dieser Gegend, vor dem Dipylon, sUniml unirrc Inscliriri Nr. |0. 

9; Sero. Sutpicius hei Cie, aä Idm. 4, 13. 
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ren Westwite der Stadt, zunücbst die 2 ablreiehen 
GrUber am weetlichen Abhänge des Njmpbeuhiigels, 
der Pnjx und das ßluseion an , vrelche alle in den 
Felsen gehauen sind; grüfstentheils in Form von 
Sarkophagen oder Theken , mit einer grofsen Stein- 
platte überdeckt; nur wenige erstrecken sieb, als 
theils spitzig-'^) (heiis flacbbedachtelknminern, wei- 
ter unter die Feisdecke. Auch hier (ritt dassell>e wie 
heim PeirSeus ein : der gröfsere Titeil dieser Grfiber 
beündet sich , wenn gleich aufscrhalb der Kiugmauer 
(rov xnxXov tov uanu};)^ doch innerhalb des fiuxoov 
tti/oq, zwischen den beiden langen Mauern, welche, 
bis an die Uufserste westliche Abdachung des Mu- 
seionhUgels in einem Abstande von 550 Schuh ") pa- 
rallel neben einander fortlaufend, von hier an weiter 
aus einander treten , und indem der südliche Arm, 
llings dem höchsten südlichen Rande des Museion 
sich hinziehend, beim Denkmal des Philopappos, der 
nördliche abet*, von der ursprünglichen geraden 
Kichtung noch weiter abgeleiikt, beim Njmphenhii- 
gel an die alte Ringmauer (den ntQlßoXoz) sich 

nnlebnt, die ganze westliche Abdachung der Pnjx 
und des Museion in das von ihnen gebildete Dreieck 
einschliefsen. Da nun dieser Raum, wenigstens seit 
seiner Umgrfinziing mit Mauern, auch bewohnt 
war '*), so kommen wir hier wieder mit der alten, 
selbst gegen den müebtigen Proconsul von Achaja so 
streng gebandhabton religiös -gesetzlichen Bestim- 
iniiBg ins GedrUnge, nach welcher innerhalb atti- 
scher Stüdte nicht begraben werden durfte; und wir 
werden wieder zu der Annahme genöthigt, dafs diese 
GrSber des Makron Teichos, die sich hier auf eine 
so eigenthUmliche Weise mit gleichfalls in den Felsen 
gehauenen Cisternen ’3), Getreidekammern, Sitz- 
plHtzen (/g/dpai) , Treppenstufen und ganzen Funda- 
menten oder Emplacements von Wohnhüusern ge- 
mischt finden, entweder vor der Erbauung der langen 
Mauern, oder nadi dem Verfalle derselben angelegt 
worden sind. Uebrigens sind die meisten derselben, 
da sie sehr leicht aufzufinden waren, dem Anscheine 
nach schon seit vielen Jahrhunderten geöffnet und 


ausgepiflndert; indefs hat man hier auch noch in 
neueren Jahren uneröffnete gefunden. 

Gehen wir nun vom Museion südwfirts über den 
llissos, so finden wir hier in den niedrigen Hügeln 
auf dem linken Ufer des Flusses, namentlich um das 
Stadion her. Gröber in grofser Zahl. Die bei der 
Kallirrhoe über den llissos führende alte Strafse nach 
Sunion ist in ihrem weiteren Verlaufe zu beiden Sei- 
ten mit Gröbern eingefafst; die Felder rechts und 
links enthalten Gröber, und nach einer kleinen Stunde 
erreicht man Tracbones *'*), ein ausgedehntes Stein- 
feld {(fuXXtif), welches sich von hier an zwischen dem 
Hjmettos und dem Meere noch anderthalb Stunden 
weit bis Halö Aexonides hinunterzieht, und auf die- 
sem ganzen weiten Raume mit Gröbern gleichsam 
übersöet ist; so dafs, wenn dieser Pbellcus auch zn- 
nöcbst zum Gebiet von Aexone gehört haben mag '^), 
man doch genöthigt ist, weil Aexone und die benach- 
barten Demen für sich allein ihn unmöglich mit so 
vielen Todten bevölkern konnten, in demselben eine 
der vornehmsten Nekropolen der Hauptstadt anzner- 
kennen; worauf auch die Mannigfaltigkeit der hier 
gefundenen Grabschriften mit den verschiedensten 
Demosnamen hinweist. liier haben die Herren Gro- 
piiu und Fauvel früher wiederholt Ausgrabungen an- 
gestellt, und jedesmal mit dem besten Erfolge, und 
mit reicher Ausbeute an Grabrelieh, Inschriften '*), 
Vasen von ausgezeichneter Gröfse und Schönheit 
u, 8. w. 

Die übrigen Nekropolen und Begröbnifsplötze 
Attika 's, so weit sie uns bis jetzt bekannt geworden 
sind, hier unistöndlicb aiifzuführen, erscheint um so 
mehr überflüssig, als einzelne dieser Punkte weiter- 
hin noch erwöhnt werden müssen. Ich bemerke nur, 
dafs ich in der Umgegend von PrasiU vorzüglich höu- 
fige Anzeigen ansgedehnter Gräberstrecken gefunden 
habe; eben so in der Umgegend von Acharnä und bei 
den Ruinen der Stadt Salamis. 

Wir gehen über auf die Gestalt tmd Anlage der 
Gräber. Auf diesem Felde hält man gewöhnlich 
(freilich nur mit eingeschränkter Wahrheit) die 71<- 

muli 


10) ln Form eines Ton einem Firslbalken getragenen Doctes, wie bei den Gräbern in Caere: rgl. Dr. Kramer im Arth. InUl- 

liftitibl. 1834, C«l. 37 und 48. t l* 

' in Nicbl ISOScbub, wie es bei Müller, de munimentis Athen, trum , p. 81, irrlbbmlicb beirsl. Vgl.ieuAe, lopograpbie 
S. 169 der deuicben Ucberselzung. Die Angabe von iSOFufs, au raebrern andern blellen der deutschen ücberseliung, Ml ein 

18) VoK a. O. S. 365 d.-r deutsch. Uebers. — Auf diesen innerhalb des Makron Teichos gelegenen westlichen Abhang 

der Payx beziehen «ich wo! die o/xiftriic und o/xonreda »uf der Pnyx bei Atsch, e, simardu p. 11. 1«, otepb. 

13) mp/ar« und Idxxos (Atsthinrt a a. O.), gröfslentheis tur Aufnahme von Uegenwasser, wie man aus den in ihre Mündungen 
auslaufenden Abiugsrinnen siebt (vgl. Theophr. Charact. 80: Jrs t(,vxQ‘>' «“V Inxxosox), aber anch aur 

Aufbewahrung von Oel und Wein (yfrül. P/ul. 810: TO ypfap (mofoo /itirvos'. Vgl. .yuid, s. v iaxxo;). 


, (pgia^ , 

14) Tracbones (ol Ttodvajx«) , ein Gehöft südlich von Athen, und zugleich ein aller Orlsnamt was die Topographen von Attika 

bisher übersehen haben. Suid. v. Tp«y*»'. Tpdzws'o». Dert. r. TpozwWrif . '"«"'t der Lesikograpb hier 
einen in Attika gelegenen Ort nebst der angrenzenden Gegend ; wie er auch andere attische Oerlliebkei^n , selbst wicbli« 
Demen, ohne weitere Erklärung aulTübrl (z. B. ntSfor, und JtxÜM .xonot). Der Name Teaz"»"«« bezeich- 

net aber auPs treffendste diese rauhe und steinigte Gegend. 

15) Im C. J. G. 1, Nr 93 verpachten die Aeioneer ein Grundstück *Mti{ oder fso mufs nach einer Bemerkung ibid. ad 

Nr. 814 statt 4>ikall( gelesen werden), d. h. einen ihnen gehörigen ipsDeuf, mit der Bedingung, dafs die Paehtei keine Erde 
von dem Grundstücke wegführen dürfen. Nalüilicb; weil nämlich der felsige B.iden nur slellenwewe ganz dünn b-rde 
bedekt ist. Diese tpelUi aber, und die Tpc/wxirit bei Tracbones sind nur fheile des grofsen , mit Gräbern getQIIlen, 
zwei Stunden Weges weil sieb erstreckenden tftlMvs, 

16 ) Z B. die angeführte InKhrifi des C. J. G. , und unser ovfipolor ijAmarixoi' Nr. 7b. 
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muH für die llteste Art. Es fehlt daran anch in At- 
tika nicht. Der bekannteete und vielleicht auch an 
Umfang gröfste derselben ist das Polyandrien der 
AthenÜer in Marathon, von den Einwohnern heute 
der Haufen (ö ato^di) genannt, kreisrund und ur- 
sprünglich etwa dreifsig Schuh hoch. Kleinere Tu* 
mulos giebt es überall in den attischen Ebenen, z. B. 
in der Umgegend von AphidnH, und jenseit des Oel- 
waldes zu beiden Seiten der heiligen Strnfse gegen 
den Fufs des Aegnleos hin. In letzterer Gegend bat 
namentlich Herr Fuuvel mehrere derselben geöffnet, 
und zum Tbeil schöne Funde gemacht Ein grö- 
üserer Tiimulus ist im Oelwalde, an der von der 
Südseite der Akropolis, zwischen dem Muscion und 
dem Bette des llissos, in den Peirlieus führenden 
Strafse. Man hat in demselben, wenigstens nicht 
ohne einen Schein von Wahrheit, das Kenotaph des 
Euripides '*) zu sehen geglaubt, ln sehr grofser 
Zahl endlich Gnden sich kleine Tumuli auf dem be- 
reits erwShnten Grüherfelde von Aexone und HalH 
Aexonides, auf welche wir weiter unten wieder zu- 
rflekkommen werden. 

Nach den Tumulis sind die augenfüliigste Art 
von GrUbern die gröfseren , meistens in Gestalt vier- 
eckiger Thürme^^) aufgeführten Bauten, aus recht- 
winklichten oder polygonalen Quadern, die aber eben 
der Trefflichkeit und leichten Benutzbarkeit ihres 
Materials wegen der Zerstörung in einem hohem 
Grade ausgesetzt gewesen sind. Man lindet sie über 

S anz Griechenland und vielleicht sind manche 

er oben erwühnten, in den Felsen am westlichen 
Abhange der Pnyx und des Museion ausgehauenen 
und zum Fundament für Bauten geebneten PlUtze 
vielmehr, urs^Unglicb wenigstens, zu solchen Bo- 
hansungen derTodten , als zu VVobnungen der Leben- 
den bestimmt gewesen Viele Fundamente von 
dergleichen Grabthürmen, zum Theil noch in der 
Höbe von einer bis zwei Quaderschichten über dem 
Boden, sind noch in den Nekropolen des PeirHeus 
und von Aexone erhalten; die betrüchtlicbsten Kui- 
nen dieser Art aber sind ein offenes Viereck auf dem 
Felde von Aexone, und ein viereckiger Thurm rechts 
vom Wege von Vraona nach Prasiff: beide aus gro- 
fs'en rechtwinklichten Quadern gebaut, und in mehr 
als doppelter Manneshöhe erhallen. Hierher dürfen 
wir auch ein aus weifsen Marmorquadern aufgeführ- 
tes und mit einer gewölbten Decke aus demselben 
Material versehenes Gebiiude aus römischer Zeit 
nohnen, welches halb in der Erde, halb über der- 


selben bei dem Dorfe Chalandri zwischen Athen und 
dem Brilessos steht. Die in der späteren Periode des 
Alterthums so gemein gewordenen waren wohl 
meistens öhnliche Bauten. 

Der vorhergehenden Klasse in Form und An- 
lage am nüchsteu verwandt sind die an den t'ufa nie- 
driger Uiigef angelehnicn , auf den übrigen drei Sei- 
ten mit einer xQtjnit oder einem S^gtyxog von Quadern 
cingefarsten und gestützten GrUber. Dergleichen 
finden sich, von vorzüglicher Erhaltung und von der 
schönsten polygonalen Bauart, namentlich an der 
Strafse nach Siinion, wenn man, den Phelleus von 
Aexone verlassend , um den südlichen Fufs des Hy- 
niettos nach Vari sich wendet. Von derselben Art, 
nur gewöhnlich von kleineren Maafsen, und aus 
recht winklicliten Quadern gebaut, sind im Grunde 
auch die oben erwähnten Gräber, welche die höhe- 
ren Blinder der alten Heerstrafsen einfassen; z, B. 
längs der durch die peiräische Nekropolis an die 
Bucht von Salamis führenden Strafse. 

An solche den Abhängen der Höhen sich anleh- 
nende d^Qtyxoiis reihen sich in natürlicher Folge die 
in aeidtrechie Fblawände über der Erde eingehauenen 
Qrabmüler. Doch ist Attika im Ganzen viel ärmer 
au dergleichen, als die meisten übrigen Gegenden 
Griechenlands. Die vorzüglichsten derselben sind 
die am Südwestende des Museiou gelegenen, welche 
bereits oben erwähnt wurden ein anderes in dem 
Durchgänge zwischen dem Museion und der Pnyx, 
welches bei den hiesigen Ciceronen gewöhnlich das 
Grab des Kimon beifst, welches aber, wenn auch 
ohne Zweifel aus hellenischer Zeit herstammend, jetzt 
eine spät- römische Jnschrift hat endlich noch 
einige ähnliche Felsengräber an der Munychischen 
Höbe, am Fiifse des Aegaleos, und an andern Orten 
der attischen Landschstfl. Allein an Zierlichkeit 
kommen sie den ähnlichen Anlagen namentlich in 
Delphi und auf Thera bei weitem nicht gleich. Es 
ist Uberilüssig zu bemerken, dafs die erwähnten at- 
tischen Felsengräber, die im Innern mit .einem far- 
bigen Stuck überzogen waren , säinmtlich schon ge- 
öffnet sind; ob man aber hoffen darf, aufser jenen 
auch noch uneröffnete zu finden , weifs ich nicht an- 
zugeben. 

Wir gehen über zu den unter der Erde angeleg- 
ten Gräbern^ obgleich sich diese als eine besondere- 
Klasse nur in einem beschränkten Sinne von den bis- 
her aufgeführten Arten von Denkmälern scheiden 
lassen, insofern auch bei diesen, namentlich bei den 

Tu- 


17) Vgl. Kruse, Hella«, 2, 1 , 5. t7S. 

18) Paus. 1, 2, St fofijua SjQtitlJeo xtxix. ^ Allein Pau«aoia« Iral durch da« nördlich vom Nj’mphenhügel geirgene Thor in die 
SudI ein, balle alio «chon eine andere Kichlung einge«chlagen , ehe er an den bezeicbnelen Tumulu« kam. 

19) Oiete m'achligen Grabhaulcn (zum Tbeil nolLvdyiQta, gewöhnlich wol halten in der 'igypliiirenden Argoli« mitUDler 

Pyramidenform. So da« Polyandrion bei Kenebreü «Udlicb vom Eraaino« (vgl. Anna/es de Vtnst, 1836, p. 5) und eine ähn- 
liche mehr zer«törte Pyramide hei Lena «wischen Nauplia und Epidauro«, «o wie eine drille, weiche rautan, 1 , 25, 6 be- 
«cbreibl. 

SO) Viele io Argolia ; einige in der Nekronoli« von Delphi u. «. w. 

St) ~Wie «ehr griecbi«che Grabanlagen den kleineren eriecbUchen Wobnbänaero gleichen, aieht man am aun«llcnd«leo, wenn 
man die Trümmer der Todtensudt auf Rbcnea mit uen TrUmmem der Stadt der Lebenden auf Delo« vergleicht. 

tt) Vgl. oben Anmerk. 10. 

88) ImC. J. G. 1, Nr. 951. 
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Tumalis und den 9(i<yxor;, dns eigentliche Grab unter 
der Erde zu sejn pflegt. Hier ist nun wieder die 
hKufigste und allgemeinste, und zugleich die älteste 
(ächt hellenische) Form des Grabes die einer t/i den 

? eicachsenen Fehboden ^ der in dem steinigten Attika 
ast nirgends fehlt, eingehauenen (Mxpo&^xj;), 

welche je nach den Maafsen des hineinziilegendon 
Körpers fünf bis sechs und einen halben Fufs lang, 
anderthalb Fufs breit und bis zu zwei Fufs tief, 
und mit einer oder zwei grofseti horizontal dar- 
ilbergelcgten Felsplatten verschlossen ist. Von die- 
ser Art sind die oben erwä'hntcn, gröfstentheils schon 
geöffneten Gräber an der Pnyx und dem Museion ; die 
bei Anlegung der Fahrstrafscn gefundenen Gräber 
am östlichen Rande des Miinjchischen Hügels, und 
fast alle, welche ich in der peiräiscben Nekropole ge- 
öffnet habe. An solchen Stellen aber, wo das Erd- 
reich eine gröfsere Tiefe hatte, trat statt des un- 
mittelbar in den Felsboden eingehaiicnen Grabes eine 
glatte (iinverzierte) 9r,xtj oder oopo; aus Tufstein 
(a<äpo(), seltener aus pentelischem oder hymett- 
schem Marmor ein, welche entweder mit einem 
besondern dachförmigen Deckel, oder (wenn der Sarg 
nur aus Porosstcin war) mit ähnlichen flachen Fels- 

f iialten verschlossen wurde. Nekrothekon dieser Art 
indcn sich nicht selten in dem peiräiscben Friedhöfe, 
namentlich aber in dem äufsei-n Kcrameikos bei 
Athen. Sinnchmal half man sich noch auf eine an- 
dere Weise, indem man den Sarg erst in der Grube 
selbst aus fünf grofsen Platten von blauem hymetti- 
schem Marmorschiefer zusammensetzte, dann mit ei- 
ner sechsten Platte überdeckte, und mit Erde über- 
schüttete. Solcher Gräber sind mehrere namentlich 
auf der Nordostseite der Stadt, beim Bau der Kö- 
nigl. Ställe und des neuen Residenzscblosses, gefun- 
den worden; unter andern war das des muthmafs- 
iichen isispriesters, welches das silberne Sistrum 
und einige silberne Gefäfsc enthielt von dieser 
Art. Bemerkenswerth ist aber, dafs dieselben in 
dem südlichen Theilc des Aexonischen Todtenfeldes, 
bei Halä Aexonides, vorzüglich häufig sind, und dafs 
die oben erwähnten dortigen kleinen Tumiili ge- 
wöhnlich zwei, drei bis vier solcher Theken enthal- 
ten. Die Sache ist, glaube ich, so zu erklären. 
Man schenfe die Mühe, dns Grab in den Felsboden 
aiiszuhaiien , da cs weit leichter war, an dem nahe 
gelegenen Hymettos die beschriebenen Platten von 
Marmorschiefer zu brechen , und aus ihnen auf dem 
gewachsenen Boden seihst die Theken ziisnmmenzn- 
setzen; wobei man noch den Vortheil hatte, dafs 
dieselbe Platte als Scheidewand zur Rildung von 
zwei Gräbern auf einmal diente. Ein solcher Com- 


plexus von mehrern an einander gelehnten Theken 
wurde dann, statt mit Erde, welche, wie man schon 
aus der angeführten Inschrift sieht, in jener Gegend 
selbst für Geld nicht zu haben war, mit einem Hau- 
fen von Steinschutt und Gerolle überschüttet ; und so 
entstunden jene Tiimuli, deren dort noch Hunderte 
uneröffnet übrig sind. 

Die eben beschriebenen, aus Steinplatten zu- 
sammengesetzten Todtenkisten bilden schon den 
Uebergang zu den aus gebrannten Steinen gemauer- 
ten, mit grotsen flachen Ziegeln überdeckten The- 
ken, welche indefs durebgehends erst der späteren, 
vielleicht ausschliefslich der römischen Zeit anzu- 
gehören scheinen, und sich namentlich an der iNord- 
ostseite der Stadt finden, ln den älteren Nekropo- 
len, wie in der peiräiscben, sind sie mir bis jetzt 
nicht vorgekommen *'*). Uebrigens fehlt es ihnen 
wenigstens nicht an Haltbarkeit und Sauberkeit. 
Von weit schlechterer Anlage aber, und vielleicht 
aus noch späterer Zeit, sind die blofs aus zwei bis 
vier an einander gelehnten cimcaven Dachziegeln , von 
kolossaler Gröfse, gebildeten Gräber, in derselben 
^gend der Stadt; auch in Sparta nicht selten. — 
Zu den Gräbern endlich können, aber nur in nn- 
eigentlichem Sinne, noch gezählt werden, die ver- 
schiedenen Arten von Kistchen, Vasen and Gefafsen 
von mannigfaltiger Form, aus Blei *■) und gebrann- 
tem Thon, die Asche und Gebeine verbrannter Lei- 
chen enthaltend, welche ohne eine weitere schützende 
Hülle, gewöhnlich nur in geringer Tiefe , eingegra- 
ben gefunden werden, und gröfstentheils, wie sich 
aus der schlechten Art der hierzu verwandten, ur- 
sprünglich zum gemeinsten Hausgebrauch bestimm- 
ten Amphoren, Hydrien und andern Gefäfse ergiebt, 
den Todten der ärmsten Klasse, vielieicl;t vorzugs- 
weise den Sklaven, angehören. 

Die eigentlichen ^rkophage (aopol, Xdproxt;) 
sind bis bisher absichtlich übergangen worden. Ih- 
rer ursprünglichen Bestimmung nach gehören sie, 
namentlich die verzierten, ohne Zweifel zu den Grab- 
monumenten über der Erde, und so steht ein sammt 
seinen Stufen in Einem Stück aus dem lebenden Fel- 
sen frei ausgebanener Sarkophag auf der Insel The- 
ra; ein anderer marmorner, mit Reliefs, auf Ana- 
phe ; mehrere aus Porosstein in PJatäa ii. s. w. ln 
Attika aber ist mir keine an ihrem alten Platze frei- 
stehende Larnax erinnerlich, sondern alle bisher ge- 
fundenen waren unter den Boden vergraben; nicht 
allein die unrerzierteii , schlichten Theken aus Mar- 
mor und Poros, souilern auch die mit Reliefs ge- 
schmückten, welche ia der Nähe des 31ünzgebäudes 
gefunden wurden ’’). 


{Der Ü e s chlujs folgt. 

S4) Kinr lolchc marmorne Snrns ist ci wol, welche der Geizhals Pheidoa in dem arlißcn ailenoToy tn()‘{<rtuua hei Stob, l'tnrit. 
p. 75 GaUr. fiir fünf Minen f;ckaufl zu bibco beweint, und Ibr welche die Greise bei /trist. Ach. 69l den Preis nicht mehr 
erscbwi(i|><‘n zu können heklagen , weil ihre geringen Ersparnisse durch Procefskosten verschlung-.n werden. 

25) Kunstblatt 18S5, Mr. 55. 

86} Dagegen waren die in Sparta und Gjrlbeion seöfTneten Grüber simmilicb von dieser Art. Auch auf dein Islbtnos über dem 
.Siadion und hei Lehadeia sind dergleichen gefunden worden. 

87; Die iniTheseion annirsviihrlcn eatoOijxas aus Blei, iheils viereckig und etwa zwei Spannen lang, Iheils rund wie eine Schach- 
Irl . slaiiinien freilir.li von IUi"neia. dürfen aber eben deshalb wol als attische Sarg - ,\i len angrsrlicn werden. 

88' Kunstblatt 1886, Nr. 9t und 51. 
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Inschriften. 

Ueber Attüehe Gräber und Grabtcbriften. 

( Beschlufs.) 

Wir können den Abschnitt von Art und Anlage 
der attischen GrHber nicht verlassen, ohne der 
Uber die Richtung derselben kurz zu gedenken. Nach 
Plutarchos im Solon, verglichen mit Aelianos in den 
mannigf. Geschichten ”), will es scheinen, als hat- 
ten die AthenBer ihre Todten nach einer alten Sat- 
zung immer mit dem Haupte gegen Abend bestattet; 
worin sie sich, wenigstens vor SolOn , von den Me- 

f arecrn unterschieden haben sollen. Allein schon 
lereas der Megareer wiederspracb dieser Annahme 
in Bezug auf seine Landsleut«; und dasselbe müssen 
wir in Bezug auf die AthenBer thun. Die attischen 
Gröber, namentlich die in den Felsen gehauenen,' 
haben je nach Platz und Gelegenheit alle möglichen 
Richtungen der Windrose; und eben so liegt das 
Haupt des Todten bald mich dieser, bald nach jener 
Weltgegend. Indefs will es allerdings scheinen, als 
ob da, wo die Richtung des Grabes dies möglich 
machte, das westliche Ende vorgezogen worden 
würo; allein unsere Erfahrungen sind noch zu ein- 
geschränkt , und ein solcher Satz kann nur durch 
Beobachtung einigerTausende von Füllen die nöthige 
Gewifsheit erhalten. , , , . 

Wir gehen Uber auf den gewöhnlichen Inhalt der 
attischen Gröber. Hier dröngt sich uns, da ur- 
sprünglich allerdings der Todte den wesentlichsten 
Inhalt jedes Grabes bildete, zunöchst die Frage auf, 
ob die Leichen gewöhnlicher ganz bestattet, oder 
verbrannt wurden. Obgleich nun nach Lukianos das 
Verbrennen bei den Griechen der höufigere Gebrauch 


genesen zu seyn scheinen möchte^), so stellt sich 
doch nach unserer bisherigen Erfahrung die Bestat- 
tung ganzer, unverbrannter Leichen als in Attika 
vorherrschend heraus. Dabei kommen jedoch auch 
von dem Erstcren nicht wenige Beispiele vor; alieiu 
die Beobachtungen sind noch nicht ausgedehnt genug, 
um das Verhöltnifs beider Arten zu einander in Zah- 
len auszudrücken, wie es deJorio für Grofs|;riechen- 
land versucht bat 3'). Namentlich sind die in den 
Felsen gehauenen GrHber, die wir, wie schon be- 
merkt. für die filteren und öoht griechischen zu hal- 
tenhaben, alle von derGröfse, einen erwachsenen 
Todten aufnehmen zu können; und in denen, welche 
ich von dieser Art in der pciröischen Nekropole ge- 
ölfnct habe, fand ich das Skelett, oder, wenn es 
auch vermodert war, doch die Ueberreste desselben 
in einer solchen Lage, aus welcher sich ergab, dafs 
die Leiche unverbrannt beigosetzt worden war; nöm- 
lich der Schödcl an dem einen, die Fufsknochen an 
dem andern Ende der Theke. So auch in den aus 
Platten zusammengesetzten und in den gemauerten 
Gröbern. Dafs in diesem Falle, bei der ^erdigung 
unverbrannter Leichen, hölzerne Särge in Athen ge- 
bröuchlich waren, ist durch frühere Ausgrabungen 
aufser allen Zweifel gestellt. Herr Gropius erzöhlt, 
dafs er namentlich in den Gröbern bei Aexone, als 
einer vorzüglich trocknen Gegend, mehrmals der- 
gleichen Särge so wohl erhalten gefunden habe, dafs 
er aus dem Holze Lineale und Dreiecke für Zeichner 
fertigen liefe, in der Hoffniiug, dies Jahrtausende 
alte Holz werde sich nicht mehr krümmen und wer- 
fen; was aber, so wie es der Luft ausgesetzt wurde, 
dennoch geschah. Von diesen Sfirgen, nicht blofs 
von der Vermoderung der Leiche, rührt also auch 
wohl zum gröfsero Theile der feine Moder her, der 


J) Plut. Sol. 10. Aelian. V. //. 5, 14 und 7, 19. Vc!. ülier di«*«* Stellen Dorier, ?, ,S. 401. 

Luc. de tuelu •. o piv I xao a t V , i St lUoctU tOaxlny u. t. \v. Aber eben au« derselhen Sciirifl liehl man , daft 
' heiiie Arten der Bolattung sleichaeitig In Gebrauch ■waren, und d.e Wahl einer drrielben häufig nur von der Wllikubr dei 

... . er .1.... .Al.! IQ. ttiXmä ä tw Jr ft ff i ^ %tm ** 



man ihn unrerhrannt begraben möge. , ,, , ... . r . . 

1) De Jorio, metodo per rineenire i svpolcri etc. , p. 5, «etzt 4a« > erbaltnil* de« Uegrabens zum Verbrennen in Grougriecben- 
land wie 1 1 10. 
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d«n Boden der Grlber bedeckt. Ich selbst habe 
noch keinen Sarg gefunden, wohl aber Beste von 
dazu gehörigen Äletall- und BisenbeschlSgen. 

In Fällen von Verbrennung der Leiche dagegen 
hat Herr Gropitu in den Gräbern derselben Gegend 
einigemal die Gebeine in ein Leichentuch zusammen- 
gebundeo, und die Leinwand wenigstens noch bis 
zur Kenntlichkeit erhalten gefunden. Gewöhnlich 
aber liegen die Gebeine, noch schwarz vom Feuer 
und mit einzelnen Holzkohlen, seltener mit Knochen 
der zugleich verbrannten Onferthiere vermischt 
ohne weitere Umhüllung in der oder sind, wie 
in den von Rheneia angeführten Fällen, in Blei- 
kisten, oder noch gewöhnlicher in thüncrneii, mit 
einem Deckel verschlossenen Gefäfsen , blofs in die 
Erde eingegrabon, ohne durch eine steinerne Um- 
gebung — Felsengrab oder Xapral — geschützt zu 
se^n. Häufig ist der Deckel blofs locker aufgelegt, 
mitunter auch mit Kalkmörtel fest angekittet. Die 
Gebeine von armen Leuten oder Sklaven wurden oft 
auch in Hjdrien und Amphoren vom gemeinsten Tbo- 
ne geschüttet, und diese Gefäfse ohne weitere Ver- 
schliefsung eingegraben. Nicht selten wählte man, 
aus Sparsamkeit, schon zerborstene Krüge dazu, de- 
ren Risse dann mit dünnen Bleifäden, um sie wieder 
haltbar zu machen, diirchnäht sind. Mehrere solche 
geflickte Krüge werden im Theseion aufbewahrt. 

Die AusMute an gemalten Vasen ist in den at- 
tischen Gräbern bekanntlich bis jetzt noch nicht reich 
gewesen. Wir übergehen hier diesen Punkt, der 
einer besondern Ausführung bedarf. Sehr häufig fan- 
den wir dagegen, namentlich in den Gräbeni am Pei- 
räeus, die eigentlichen äX<x/$uoroi , oder alabasterne 
SalbenbUchsen ohne Obren ja es scheint, dafs 
ihre Mitbestattung, wenigstens zu einer gewissen 
Periode, ein Gesetz des Wohlstandes war, weil sie 
sich in denselben Gräbern in noch gröfserer Zahl 
aus ntogtvoc h'9of nachgemacht, aber massiv und 
ohne eine OeS'nung oder Höhlung finden. 

Münzen sind mir in den von mir geöR'neteii at- 
tischen Gräbern, mit Ausnahme des oben erwähnten 
byzantinischen^), verhältnifsmäfsig nur selten , und 
meistens in sehr schlechten Exemplaren vorgekom- 
men. Eines kleinen Fundes an SUliergefä/sen ist 
schon oben gedacht worden. 

Auch von Geräthschaften oder andern Gegen- 
ständen aus Bronze wurde in den letzten Jahren 
nichts Erhebliches gefunden, aufser einigen bronze- 
nen Badestriegeln , und den nachstehenden Richter- 
Symbolen fNr. 6 und 7h Badestriegel fanden sich 
auch aus Eisen i ferner BruebstUcke von Gerätbsebaf- 
ten aus Holz und Knochen. 


Id einem Grabe aof dem änCsern Kerameikoe, 
bei dessen Eröffnung ich nicht zugegen gewesen bin, 
fand man dünne Gotdblätichen auf dem Schädel des 
Todten. ^ Bei früheren Ausgrabungen sind die Her- 
ren Gro/iius und Fauvel häufig durch goldene Schmuck- 
sacken belohnt worden. . Bin sehr schöner Skarabäus 
wurde im Jahre 1836 in einem Grabe am Peiräens 
gefunden. . 

Was endlich — um auf unsere Inschriften über- 
zugehen — die Attischen Grabsteine betrifft, so ha- 
ben dieselben im NVesentlichen vier verschiedene For- 
men, die zumTheil von allgemeinerer Geltung, zum 
Tbcil Attika eigenthümlich sind. Die gewöhnlichste 
Art ist die flache Stele, die iii allen ihren Varie- 
täten immer eine Nachbildung des Hauses (Tempel- 
hauses, Hereon's?) ist. Die am häufigsten vorkom- 
menden Arten derselben, wie die Stele mit einem 
in wirklichem Belief gearbeiten Aiitoin oder einem 
mit Palmetten oder andern architektonischen Lanb- 
work verzierten Stirnziegel gekrönt ist, die Fläche 
der Stele aber (oder die \Vand) ein Relief von einer 
oder mehrorn Figuren hat, sind bekannt; über die 
bisher weniger beachtete Art, wo auf der völlig 
latten Stele die architektonischen Ornamente wie 
ie Figuren, zumTheil sogar die Inschriften nur mit 
Farben aufgetragen waren, haben wir vor etlichen 
Monaten im Kunstblatte gesprochen. Attika ei- 
genthümlich sind die massiven, mit flachen Reliefs 
gezierten Marmorimsen, deren Herkunft sich aber 
keinesweges anf die maratbonische Ebene beschränkt, 
sondern die im ganzen Lande überall in heträcht- 
licherZahl gefunden werden. Attika eigenthümlich 
sind ferner die runden, oben horizontal abgesebnit- 
tenen, einige Finger broit nnter ihrem obern Rande 
mit einer Wulst 3') umgebenen runden Säulen, ge- 
wöhnlich nur mit einer einfachen Grabschrift, sehr 
selten, und nur aus späterer Zeit, mit einem schlech- 
ten Relief geziert. Sie sind fast ohne Ausnahme aus 
hymettischem Marmor, und scheinen bei ihrer ver- 
hältnifsmäfsigen Einfachheit und Wohlfeilheit, vor- 
züglich den ärmeren Bürgern, ganz besonders aber 
den Metöken gedient zu haben. Es ist ein bemer- 
kenswerther Umstand , dafs von den zahllosen Grab- 
schriften der MiXr/Oiot und MiXr^aiou fast die Hälfte 
sich auf solchen runden blauen Säulen findet. — 
Endlich eine mehreren Theilcn Griechenlands gemein- 
same, in Attika aber nur aus späterer Zeit vorkom- 
mende Form der Grabsteine ist die eines kleinen 
viereckigen Altars. 

Auf diesen verschiedenen Grabsteinen nun ste- 
hen die Inschriften bei den flachen Stelen gewöhn- 
lich über, seltener unter den im Relief gearbeiteten 

oder 


32) Trott der beim Zutammrnirsen der Knochen au> drr Aiche angcwaodlen SorKftlt (//om. II. 23, 240. Üdytt. 24, 76)^ die ' 
(Tcbeioe du Todten nicht mit denen der niilverhrannten Sklaven oder Opfertbiere tu verwecbielo. So wurde ein, in einem ' 
Sarkophage bei Alben getundener Kooeben anfangs von den bietiegen Anatomen für einen Wolftknocbcn , später aber als 
das Bein einet Fullens erkannt. 

33) Sehnt, tu Arist. Aeharn. 1018. 

84) Vgl. oben Anmrrk. 6. 

33) Vgl. oben den Text tu Anmerk. 25. 

3^ Kiinilblatt 1837. 

37) Vielleicht Andeutung de« Phalloi? Die bUelitcben Grabtleioe, in Form viereckiger Alllire, sind bHufig mit einem Pballot 
gekrönt , t. B. in lliube und Lebadei«. 
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oder gemalten Figuren; mitanter anch anf dem Ge- 
simse, vrelehes das AStom Ton der WandfiXche 
eoheidet. Anf den Marroorrasen stebt Uber dem 
Kopfe jeder einzelnen Figur ihr Name; selten bleibt 
eine unbekannt. Die runden GrabsHulen gelten, mit 
sebr wenigen Ausnahmen, nur für Eine Person; ihre 
Grabschrift stebt unter der Wulst. Die Alttfre end- 
lich (wie unter den mitgetheilten Inschriften Nr. 14) 
haben die Schrift auf einer der vier Seiten. 

Die Anfertigung der Grabscbriften wurde wahr- 
scheinlich nicht selten sehr unwissenden Steinmetzen, 
vielleicht freigelassenen Barbaren, überlassen; denn 
nur so lassen sich die hilufig vorkommeiiden palfio- 

f ;raphischen Anomalien, die orthographischen Feb- 
er, die der vulgb'ren Aussprache angeiiörigen Wort- 
formen und iihnliche Erscheinungen erklUren. So 
haben wir in der am PeirUeus gefundenen lusebrift 
Nr. 13: 

GtvS6xtj 

&vyaxtiQ, 

Ml yidtjfioy 
viü)( yvytj 

AEONITO Y für jimvlSov , die vulg&re Form ’Oq;^iv( 
für (wie das Volk noch heute 

wtfioQif-og statt iy9gog , igo) , ivfioQq^g spricht), 
n AälHN £Q£ durch Ikhreibfehlcr für TlulXiiviuig: end- 
lich das altertbUmliche statt AT, zu einer Zeit, 
wo jene Form schon Ifingst aufser dem Gebrauche 
war. 

Noch barbarischer ist Nr. 11 (Stele imThesens- 
tempel) geschrieben : 'Agiaroftäxt} *OXQvx(ü>yog (?) Tqi- 
MVQvl^v, statt hiQttnofiiytj ‘OXgvxiuyog 3*) Tqtxoqv- 
atov. 


Hier endigen wir diese durch den Wunsch des 
Herrn Herausgebers veraiilafsten , bei der geringen 
Ausdehnung aber der bisherigen Nachgrabungen in 
den attischen Todtenäckern noch sehr unvollstHndi- 
gen allgemeinen Notizen, und fügen nur zu den ein- 
zelnen Inschriften noch einige Bemerkungen. 

Nr. 1, Auf einer Stele mit Relief im Thcseiis- 
tempel : 

Eüfta ftiy iy9-ud' lyit oäv, jditfiki, y«ra 9av6vxog, 
Myrjftu 6i afjg iXinig nüat öixutoavyr/g. 


2 . 

T^X/ftayog 

Snoväoxqdiovg 

OXvtvg. 


3. 

Snov6oxq«trjg 

TrXtudyov 

OXvivg. 


*22 TÖK dtifiy^cnovg dgirdg napä nuai noXtxmg 
KXtiyiv inaivoy äySgu nod'ttyoxaxoy 


Uttial <piXj] XI yvvatxi \ — Tdqtov d* in\ dt^d, fi^ig, 
EiTftat^ aijg (fiXtag ovx dnoXttndftiyog. 

‘IigdxXita 4. 

’Otpiddov MiX/in Snovdoxgdxovg yvtm OXvtug 

O'i'ov. 

Wir haben hier also den BegrSbnifsplatz einer, 
wie sich aus den grofsen und prächtigen Stelen 
schliefsen lOfst, reichen Familie; und wie die Form 
der Buchstaben und die Orthographie zeigt, aus gu- 
ter, rorrömischer Zeit. Dennoch gewührten ihre 
Grüber, aufser dem oben erwübnten SkarabSus und 
einigen Lekythen , keine Ausbeute; alle waren be-. 
reits erbrochen , und, wie es schien, ausgeplündert. 
Ebenso alle angrünzenden indiesem.Tbeile despeirHi- 
seben Friedhofes. Dabei aber gehörten alle in die- 
ser Gegend gefundenen Grabschriften derselben frü- 
heren F^oche an; es war keine einzige mit römi- 
schen Niirnen, oder auch nur mit dem spSteren 31, 
5, n oder £ darunter. Man roufs daher annebmen, 
dafs die in Rede stehenden GrSber schon zu einer 
frühen Zeit erbrochen und geplündert wurden , und 
zwar, wie ich vermutbe, schon durch die Truppen 
Philipps des Dritten 3*'), oder noch früher durch die 
des Antigonos Gonafas ^). Achnlicbe V erheerungen 
hat Attika in makedonischer Zeit htiuflg erlitten, 
aber man hat sie bisher nicht genug beachtet. Man- 
che der leer stehenden Gröber an der Pnyx und am 
Museion mögen schon damals ausgebeutet worden 
seyn ♦'). 

Was das Epigramm in Nr. 2 betrifft, so ist es 
einleuchtend, dafs die ersten drittehalb Verse von 
der Mutter des Telemachos (Hicroklcia), die letzten 
anderthalb von ihm selbst gesprochen werden. So- 
wohl den Inhalt als die Form möchte man sich poe- 
tischer wünschen. - 

Nr. 3. Unter einem grofsen Relief im Tbeseus- 
tempel (Stele mit Aetom), aus Murkopiilos ienseit 
dies Hymettos. Archestrate rechts, sitzend; ein 
Knabe mit einem Vogel in der Hand lehnt sich auf 
ihren Schofs; vor ihr eine Dienerin mit einer xi'orr, 
aus welcher Archestrate mit der Rechten ein Tuch 
zu nehmen scheint. 


,• - Nr. 2 . Grofse Stele mit einem reich verzierten ‘E*ddöi xijy dya&^v xul aiifgoya yuX‘ IxdXtipiy 

Stirnziegel, ohne Relief. Nr. 3.. Einfache Stele. 'Agyiaxgdxr,y no9^ttroxdxtjy. 

Nr. 4. Grofse Stele mit einem Aetom, und mit der Auffallend ist die Form des Pentameters, mit einer 
Figur der Älelite in Relief. SSmmtlich neben ein- jambischen Dipodie in der ersten Hiilfte. 
<^^.8Bder in der peirHiseben Nekropole gefunden, jetzt Nr. 6. 7 und 7». Drei av/x/ioXa rXiuaxtxd, die bei- 
< 'im Theseustempel aufbewahrt. den ersten aus dem Peiröeus, das dritte aus Aexone. 

' ^ . - . . ' ß* 

• 58) Am (chlimmjten verbuntt ist dieser vollkommen leserlich geschriebene Name. Ich möchte IIoXvxUt»yo( xu lesen vorschlasen 
»Ich: BogvxXoyot. Arisloph. Raa. " Ueicr, " 

. 39) Liv. 81, Sv und S6. — Dioä. Sie. &cerpt. p. 579. t 

_ , ' 40) Paus. 1, 1, I ; 30, 4; 8, 6, 9. 

, tt) ^9^' 1- b S4: diruta non lecia solum, sed eliam sepxtlera\ und c. S6: com priorem popniationem seputeris tirea urbem 

dtruendts eaercuisset etc. ^ 
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Es sind etwa drei Zoll lange uad einen Zoll hohe 
Bronzestreifen; das Gorgonenhaupt und die Eulen 
sind mit Stempeln eingescblagen , die Buchstaben 
aber eingegraben. Auf der ersten Nummer fehlt die 
Eule, oder ist verwischt. Ygl. C. J. G. 1, Nr. 207 
— 210 . 

B. diovvoiot Kkifiu (?) E. yivat9tldrjf 

7 QixoQv[ato(. Optdaioi. 

E. 'AvzM^ivrfi £v)a[»;/iorof? 

Nr. 8. Auf einem ohne Zweifel von einem Grab- 
monument (Heroon) herstammonden Arohitrav, in ei- 
ner Kapelle an der heiligen Strafse: 

— V V/ ^pcos oSrog Aqi\iov ipyov äyvaaui 

— \J — TOVTO AtutviStd). 

'"Afttfü) yuQ naxQTjaiv u^tvvnov [ifflivf 

AXX' ö fifv l[v) ßaiotf — VW — V V — 

'0 avyTQtt<ft(( ftoi nQoivofjoi ftov [Ta^r|i'? 

Der Jambische Trimeter steht auf dem untersten 
Bande des Arcbitravs. 

Nr. 9. Auf einer zerbroohenen Stele in der pei- 
rSisehen Nekropole: 

Kal ^(üocu nlot^ov narpixoü tJ/.ov ofiolac. 

Tt]* aitüy qtXiay xa) /Qr^taru tovz ’ iyaftiCoy» 

M*li'](ya Xvm^aaaa, ibeytay b' lnidova{a nQ6']na>Saff 
Vtj(, xoiytjt Ttüa\ty, i'dtxjio 

SbiOTQaxti MtXiytb 

jrdxcü]vo; Aya<fXvaj[{ov, 

Die Grabschrift zweier Frauen , in denen ich , durch 
eine nicht zu kühne ErgUnznng, die Töchter des 
zweiten Konon, Sohnes des Timotheos, aus Ana- 
phlystos erkenne. Oer mit persischem und krpri- 
scbem Solde beginnende, durch Timotheos Feldzüge 
vermehrte Reichthum dieser Familie ist bekannt. 
Der zweite ELonon (Corn. Ncp. Timoth. 4) erscheint 
als ungeheuer reich auch in den trierarchischen In- 
schriften aus dem Peirüeus. Die ersten beiden Hexa- 
meter loben die Verträglichkeit der Schwestern, die 
sich nicht einmal um den väterlichen Reicbthum ent- 
zweiten. In dem zweiten Distichon, welches sich 
nur auf Eine der Schwestern zu beziehen scheint, 
habe ich, durch das Metrum geleitet, gewagt, das 
Wort ngonatdag in einer allerdings noch unerwiese- 
nen Bedeutung, als Nachkommen , Enkel ^ berzu- 
stellen. 

Nr. 10. .Zerbrochene Stele im Sufsern Keramei- 
kos, hart vor dem Dipjlon gefunden. 

ilcudd TO< lipd’lftay Aafiotyfxov übt Kgujlarayf 
fflkay toyiy, fbtxto xbyif 


"A no5-’ im tibtycn aroyotm xari^9no ndr/4w, 
'Ogtpayby ifx fttydgoig natba Xinoifaa nbXu.*) 
Der dorische Dialekt dieses hübschen Epigrainma 
macht mich fast geneigt, im vierten Verse Mtydgoig 
mit einem grofsen M als Namen der Stadt zu 
schreiben. 

Nr.l2 (imThesenstempel) ist merkwürdig durch 
das Vorkommen der Interpiinction zu einer Zeit, wo 
sie schon aus dem gewöhnlichen Gebrauch ver- 
schwunden war. 

‘HbvXi’yij Afiuyovlxov ’A<fibyalov Ovyuxjjg. 

Nr. 14. Altarförmiger Grabstein aus römischer 
Zeit, imTbeseion: 

TSlr^ xlyii X(9oy ix Sy^gtont navovgyt , 

Mt] o uxatfoy, xXijftoy, xiytt iXxvawai 9ay6yju, 

Nr. 15 und 18. Stelen mit Collectiv- oder Farai- 
liengrabschriften aus dem Peiräeus: 

IJoXvxXfif OXvivf. 

Qfitiaxui ’AnoXXobiigov 
Tndguatov d-vyixtjg, noXvxXiovf 
yvyij. I'Xvxfj JToXvxXiovf 
&v)'dx7jQ, KaXXidbov ywt] ’Egtxtiac, 
KaXXtdbr,g KuXXt'ov 

'Egtxnti. ^ 

Arxißioi ’laxvglov (Dgfd^giog, 
rXavxr, Aiaxlygv ’Egx‘io)(. 

Uavalfiu 'Ayiißlov (Dgia^glov. 

Ayxluuxog ‘Ayxißlov (Hgtuggtog. 

(Zwei Rosetten). 

Qtobwgoi ’Avxifidxov (Dgtd^giog. 

OtXovfiiyi] 

Baxgdxov 

ix KoXwvov. •*) ' 

Nr. 16 und 17. Runde Grnbsäulen aus dem Pei- 
rUeus; nur durch die auffallenden Frauennamen be- 
merkenswertb. 

Mdftftagoy Bo'tbioy 

Avaiftdxov Mtvtfidxov 

Kqtftaiicog yvyi^. 

dvydx^g. 

Nr. 19. Altarförmiger, aber verstümmelter und 
mit seinen drei Seiten in die Mauer eingefügter Grab- 
stein, in einer Kapelle am Fufse des Aegaleos, rechts 
vom heiligen Wege. Nur der zweite Hexameter ist 
vollständig erhalten: 


alütyoc xl[o;jo« fa'xoy MoTga xgaxiovaa. 


Athen, im Juli 1837. 


L, RoJ's, 


*) „Ob Meier. ^ ... 

*♦) „So, und nicht Koio)x«vc oder KoXa>yr,»tv, weil ei mit einem Fraueiinamen eerliunden i>l. Vj>I. 
nr. 563. 533. 692., •wiewohl luweilen ix aoeh bei Mdnaeraamco , r. B. Demosth» 89ö, 9/‘ Meier, 
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Ausgrabungen. 

Eirutkitehe Ausgrabungen. 

Sommarilla. In der Nübe dieses in der Sabina 
gelegenen Ortes sind neuerdings bedeutende Vasen- 
funde gemacht worden. Naohaera man im vergan- 
genen Jahre durch Zufall ein Grabmal höchst eigen- 
tbQmiicher Structur entdeckt batte, ist dieser Ort 
von dem römischen Antiquar Melchiade Fossati als 
eine an Entdeckungen ergiebige Gröberstötte ins 
Auge gefafst worden. Zahlreiche Bronzen und meh- 
rere I^sen sind das Ergebnifs der ersten planmöfsi- 
gen Nachsuchungen gewesen, die er daselbst im ver- 
gangenen Frühjahr angestellt hat. Oer Stvl der da- 
selbst entdeckten Gerdfse ist von dem der Volcenter 
wesentlich verschieden, dabei kommen indefs Künst- 
lernamen vor, die auch aus jenen Entdeckungen ge- 
läufig sind. Die Darstellungen sind fast ohne Aus- 
nahme höchst anziehend und merkwürdig. Den 
ersten Rang nimmt ein Krater mit einer Darstellung 
des Sonnenaufgangs ein. Das prachtvolle Gestirn 
des Tages erscheint in der Höbe: mitten in der mit 
Strahlen umgebenen Scheibe befindet sich das Brust- 
bild des Apollo , dessen heilige Lorbeerzweige dar- 
unter hervor io das Feld der Darstellung sich senken. 
Unten erbiiskt man satjreske Knaben, weiche vor 
der gewaltigen Erscheinung zu fliehen scheinen und 
sich unter dem Horizont zu verbergen suchen. Die 
Aebniiebkeit mit der von Pamfka scharfsinnig und 

f escbmackvoll erlHuterten Sonnenaufgangsvase des 
lerzogs von Blacas ist einleuchtend $ dagegen bie- 
tet die Rückseite eine in ihrer Art viel einzigere Dar- 
stellung dar. Vor einer kauernden Sphinx, deren 
Haupt eine Mondscheibe wie ein Polos umschliefst 
und deren Strablenkrone von einem weit sebwiieheren 
Glanze zeugen, als der ist, mit weichem der Sonnen- 
gott der Vorderseite umgrenzt ist, flieht ein schön- 
gebildeter Jüngling, welcher im Begriff ist einen 
Stein auf sie zu schleudern. Rechts dagegen kommt 
ein anderer Jüngling herbei, dessen lorbeerbekrSnzte 
SohUfs den sieghaften Oedipus kaum verkennen lassen. 


Diese Darstellung lehrt uns einen neuen Zug der 
Sphinxfabel kennen, den wir in der Zusammenstel- 
lung anderer Vasenbilder, wie sie sich auf mehre- 
ren antiken GefUfsen vorßndet, durchschimiiiern se- 
hen. Oedipus findet sich auch sonst wohl von einem 
Geliihrten Mgleifet und, was richtiger ist, in der 
'NShe von Darstellungen, die wie Aurora und Ue- 
pbalus in die Reihe der kosmischen Bilder gehören. 
Die Sphinx als Mond der Sonne gegenüber ist auch 
aus Münztypen nachweislich. 

Nach Erw’ibnung dieser höchst eigenibümlichen 
Darstellung lohnt es kaum, andere desselben Fund- 
ortes anzuführen. Von Hhnlicher Wichtigkeit ist 
keine der andern; ein Hercules Citharoedus vor aus, 
und nicht wie sonst wohl vor Dionysos, ist jedoch 
interessant. Desgleichen verdient ein athletisches 
Gefyfs besondere Aufmerksamkeit, auf dessen Fufs 
ein Wort in etruskischen SchriftzUgen eingegraben 
ist, ohne Zweifel der Name des italischen Besitzers. 

Orte. Bronzen mit einzig schöner Patine sind 
das Ergebnifs einer der neuesten Nachgrabungen 
ohnweit Orte gewesen. Unter allen daselbst ent- 
deckten meist recht anziehenden Gegenständen zeich- 
net sich eine kleine Minervenstatue aus, welche die 
Eule auf der Hand trägt, und die Aegis neben dem 
Gorgoiiium mit Sternen geschmückt hat; an ihren 
Schultern sind deutliche Reste von Flügeln zu be- 
merken, E, B. 

Aut Oberitalien. 

Venedig. Der als sinniger Sammler bekannte 
Hr. David Weber hat unlHngst einen ausgezeichnet 
schönen Ugyptischen Fratienkopf aus Cairo erhalten. 
Dieses Monument, welches uns eine der schönsten 
und leibhaftigsten PortrHtbildungen vorfiibrt, würde 
in seiner Art einzig seyn, wenn es sieb ausraachen 
liefse, ob die Büstenform, in welcher es gegenwär- 
tig erscheint, ihm ursprünglich und eigentbümlich 
ist. Es soll dieser Kopf auf einem Sarkophag ge- 
funden worden seyn, auf welchem er aufgestellt war. 
Das Material, in welchem derselbe mit dem zierlieh- 

1() sten 
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sten Fleifs aiisgearlteifet ist, eebört zu jenen porö- 
sen Steinarten, die dem Meirselniir selten eine glatte 
Oherflöcbe vergönnen. Der ungeheure Uaaraufsatz 
der dargeatellten Frau erinnert sehr an die Mutter 
oder Urofsmutter des Sesostris im Hofe des kapito- 
linischen Museums; nur finden sich hier Schmuck-./ 
ziitbaten , die jener Statue fehlen. ~ . , 

Padua. Die Entdeckungen, deren sich die An- 
tiquare dieser Stadt zu erfreuen haben, beschrünken 
sich meist auf insobriftirche Denkmfilcr. [Inter die- 
sen zeichnet sich eine jener Söulnn aus, welche die' 
(ürlin/.hestimmung zwischen dem Paduaner und 
Estenser Gebiet liefert; sie entspricht einer andern 
vor letzterer Stadt gesetzten SUule. Der verdienst- 
volle Herausgeber des Forcellinischen Wörterbuchs, 
Prof. FurlaneltOf dem wir jüngst auch die Piiblica- 
tion aller Estensischen Inschriften verdanken, ist mit 
der Bekanntmachung aller Paduaner Monumente 
ernstlich beschiiftigt. — Gleichfalls wichtig für den 
Alterlhiimsforscher ist ein Werk, weiches die merk- 
würdige Euganeische Hügelkette geognostisch unter- 
sucht und eine genaue Karte derselben liefert. Sich 
in der weiten Ebene des Po auf einmal in ein Ge- 
hirgsland versetzt zu sehen, welches dem eigent- 
lichen Etrurien so überraschend gleicht, ist für den- 
jenigen von besonderer Wichtigkeit, welcher sich 
der merkwürdigen eugnneischen Inschriften erinnert, 
die, den etruskischen im Ganzen Jihnlicb, erhebliche 
Eigentbümlicbkeiten wahrnehmen lassen. Auch die- 
se bat Furlmtetio mit sorgsamem Fleifs zusammenge- 
stellt und, was seinem wissenschaftlichen Waor- 
heitssinn grofse Ehre macht, dennenigen zur ErlKii- , 
teriing angeboten, der sich dazu hinreichend vorbe- 
reitet zeigt. Er hat sie iinserm Landsmann Herrn 
Leiittins in dankbarer Erinnerung seiner schützbaren 
Senrift über die Eugubinischen Tafeln zugedacht. 

Verona. Die grofsartige Unternehmung Ilfo/i- 
ga'»y das alte Veroneser Theater^ ein würdiges Ge- 
genstück zu dem prachtvollen Amphitheater dieser 
Stadt aufzudecken , bat günstigen Fortgang. Man 
kann berechnen , dafs dieser Mann , der dem Privat- 
stand angehört, bereits 14000 Piaster ausgegeben 
bat, theils um die Ausgaben der Nachgrabung zu 


!• 

bestreiten, theils um die Häuser anzukanfen,. welche 
das alte Gebäude bedecken. Die Resultate seiner * 
Nachforschungen sind für den ArehSologen und Ar- 
chitekten gleich wichtig. Die Sorgsamkeit, mit der 
der Unternehmer alle architektonischen Details be- 
achtet und in Zusammenhang zu bringen gewufst hat, 
bestätigt auf höchst überraschende Weise eine auch 
anderweitig gemachte Beobachtung, dafs neuere 
Künstler in ihrem Geschmack wesentlich von denje- 
nigen alten Denkmälern abhängig sich zeigen , wel- 
che ihnen der heidnische Boden aarbietet. Das Ve- 
roneser Theater z. B. bietet dino hei alten Baudenk- 
mälern kaum beobachtete Eigonthüroliebkeit dar, 
nämlich gekuppelte Säulen (imofe), und gerade diese 
sehen wir von den Michele so häutig angewendet. Ist 
dies Zufall? In einem der Räume, die dem Eingang 
zunächst gelegen sind , wurden vier bacchische Her- 
men entdeckt, zwei bärtig und zwei jugendlich. In 
beiden Paaren tritt der komische Ausdruck dem 
ernsteren tragischen auf eine interessante Weise ge- 
genüber. Aufser diesen Marmordenkmälern, sind 
auch andre zum Vorschein gekommen, unter denen 
sich Pelten und Disken auszeiebnen, welche auf der 
Vorder- und Rükseife mit Basreliefs geschmückt 
sind. Eine der Pelten, die fast vollständig erhalten 
ist, zeigt auf der einen Seite einen bepanzerten Tbicr- 
fechtcr und auf der andern eine Sphinx, die ihre 
Tatze auf einen Schädel aufstützt, neben dem der 
Armknochen einer unseligen Beute liegt. 

Brescia. Obgleich die Ausgrabungen seit ei- 
nem Jahrzehend in dieser an Monumenten so reichen 
Stadt ruhen , so fehlt es dennoch nie an interessan- 
ten Inschrift-Funden. Der harte schöne Stein , wel- 
cher in der Mähe der Stadt bricht, batte die antiken 
Bewohner vcranlafst, mehr Inschriften zu setzen, als 
irgend eine andere Stadt dieses Umfangs. Gegen- 
wärtig ist man mit der Bekanntmachung des grofsen 
Nationalmuseums beschäftigt. DieVictorie und das 
schöne Friesrelief mit dem Kampf bei den Schiffen 
sind bereits von Anderloni und seinen SchUlem ge- 
stochen , und es bat das Ansehen , als werde die 
längst erwartete Ausgabe sehr glänzend ausfallen. 

E. ß. 


■•Ile. vedruelit In der fiebnaerselien Buehdruekerel. 
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Allgemeines. 

Indem wir uns anscbickcn, den nrcbüologiMhen Mit- 
tbeilungen, die das laufende Jabr uns darbieten wird, 
eine summarisobe .üebersicbt der neuesten Ergeb- 
nisse antiquarischer DenkniJilerforscbung nach friilicr 
befolgter Sitte voranzustellen, iiberrasebt uns der 
ungewohnlicb geringe Umfang der aus bekannten 
oder neu angesproebenen Fundgruben neu bervorge- 
zogeneu Denkmäler. Ungünstige Zeitverbfiltnisse 
haben darauf eingewirkt, dafs in den ergiebigsten 
Gegenden der altklassiscben Kunstwclt wenig Aus- 
grabungen angestellt wurden, ln Griecbenland sind 
alle Entdeckungen solcher Art, spkrlicben Mitteln 
und eifersüchtigen Griindslttzen gemüfs, bis auf die- 
sen Augenblick auf die Trümmer der atbenisclien 
Akropolis und wenig zufällige Entdeckungen im 
Stadtgebiet von Athen beschränkt geblieben, ln 
Rom, Neapel und Sicilion ist der ruhige Zustand 
kaum wieder hergestellt, den die Reschäftigungen 
mit kunst und Alterthuin als erste Bedingung er- 
heischen; nichts desto weniger sind Runo, ro/ci und 
Caere ergiebige Fundgruben vorzüglicher griechi- 
scher und etruskischer Denkmäler geblieben , w ie 
denn hauptsächlich an den beiden ersten Orten im 
Auftrag der Regierungen Nca[»els und Roms mit 
Eifer und Erfolg gegraben wird, ln der Umgegend 
von Orte und von Souunuvilla kamen ebenfalls sebüne 
und wichtige Denkmäler zum Vorschein, zugleich 
als erfreuliche Belege, dafs auch im Innern Etruriens 
und selbst im Sabinerland die Verbreitung griechi- 
seber Kunstwerke vorausgesetzt werden darf. Spär- 
licher noch ab dergleichen Entdeckungen von Kunst- 
gegenständen altgriechiscber Zeit ist die neueste 
Ausbeute römischer Denkmäler gewesen ; nur Pom- 
peji, das neulich durch Mosaiksäulen überraschte, 
wird nie ganz vergeblich durcbwUhlt — , nicht ganz 
unerheblich fielen auch die in altrömiscben Bädern 
zu Spalatro gctiihrten Grabungen ans. 

Es ist natürlich , dafs bei so geringer Mannig- 
faltigkeit der Ausgrabungen der neu gewonnene Vor- 


rath antiker Denkmäler ziemlich einseitig ist; von 
neu entdeckten Kunstwerken der edelsten Gattungen 
kann wenig oder gar nicht die Rede eeya , wohl a^r 
von solchen, deren untergeordneter Stoff und Um- 
fang durch die Vorzüge glücklicher Kunstenoeben 
vergütet wird. Auch bei den neuesten GraDungeii 
Etruriens hat cs an hübschen statuarischen Kleinig- 
keiten von Erz so wenig als nn wertbvollcn gljpti- 
schen Werken gefehlt; wahrhaft bedeutend aber ist 
fortwährend nur derjenige Zuwachs, dessen wir an 
graphischen und malerischen Werken, an Metall- 
apiegeln und Vascnbildern uns rühmen können. Da- 
hin gehören vorzüglich mehrere Spiegel mit lehrrei- 
cher Schrift. Peleus und Atalanta erscheinen in ei- 
nem derselben als Ringergruppe auf die Leicben- 
spiele für Pelias bezüglich ; auf einem andern erin- 
nert Ajax mit Achiil's l.eichnam an bekannte schöne 
Gruppen einer Pietas niilitaris, und wieder auf ei- 
nem andern erscheint Apollo mit Herkules als Be- 
freier des Prometheus. Ueber den Reiebtbum etrus- 
kischer V'asenbilder, die iin neu errichteten etruski- 
schen Museum des Vatikans aufgesteilt sind , ist in 
diesen Blättern umständlich berichtet worden ; we- 
niger liefs sich aus Neapel berichten , obwohl die 
Entdeckungen apulischer Vasenmalerei nicht karg 
waren. Unter den neuerdings von dort -beschriebe- 
nen Gefäfsen zeichnet sich ein Urtheil des Paris durch 
zahlreiche Figuren und Inschriften aus; Zeus, aber 
auch Eris und Eutjehia, Helios und Klymene sind 
unter den Zuschauern. Von einem Pracbtgefäfs er- 
ster Gröfse liegt eine vortreffliche Zeichnung, Ama- 
zonenkänipfe darstellend , uns vor; über ein neu ent- 
decktes Gefafs von unerhört reichem Bilderschmuck, 
angeblich 250 Figuren ähnlichen Gegenstandes, er- 
warten wir nähere Auskunft. 

Der stete Zuwachs an Denkmälern jener Kunst- 
gattungen kleineren Umfangs ist zum Ankauf anti- 
ker Denkmäler für Privatsammtuiigen sehr verlok- 
kend. Nachdem aus der im vorigen Jahr vereinzel- 
ten Durandsebon Sammlung mancher neiiePrivatbe- 
sitz solcher Art gebildet war, bat die neuerdings in 
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Paris erfolgte Versteigerang von dreihundert auser- 
lesenen Vasen und Bronzen Liiciaii Bonaparte's ähn- 
lichen Aiilafs dargeboten und ähnlichen Frivatbesitz 
vermehrt. Die Alterthurasfreunde Frankrekhs und 
Englands haben ganz kürzlich auch eine gröfsten- 
theils aus gleicher (Quelle herrUhrende Sammlung 
erhalten, welche der K.iin8thUndler Basteggio in Korn 
dem durch ägyptischen Kunstbandel bekannten Ilrn. 
D'A/instnst überlassen hat, und gleicherweise ist auch 
der aus neuesten rolcentischen Ausgrabungen den 
Herren Campanari verbliebene Besitz früherer Anti- 
kensaramlungen, dieser betriebsamsten Ourchwübler 
Etruriens, nach England gefolgt, lin Ganzen jedoch 
ist die Liebhaberei für den Erwerb alter Kunstdenk- 
mäler bei Privatpersonen gesunken, daher es denn 
glücklich genug sich fügt, uafs die öflentlichen Samm- 
lungen der Hauptstädte Europa's gerade gegenwärtig 
mit freigebiger Hand bedacht werden. Die beson- 
dere Vorliebe, welche Se. Heiligkeit, der regierende 
Papst Gregor XVI, den Denkmälern Etruriens zu- 
gewandt bat, ist nach langer vergeblicher Erwar- 
tung einer würdigen etruskischen Sammlung in Rom 
der entscheidende Anlafs zur Bildung des Museo Ore- 
goriano geworden. Das König!. Museum zu Neapel 
wird in gleichem Verhältnifs aus den Grabungen 
Apuliens vermehrt; die Museen von Paris und Lon- 
don sind aus den vorgedachten Versteigerun^n glän- 
zend bereichert worden , und e;n ähnlicher Zuwachs 
antiquarischer Kunsfbesebauung steht den Samm- 
lungen Münchens in reichem Mafse bevor. Die bis 
jetzt in Rom verbliebene, vor mehreren Jahren von 
Sr. Majestät dem König von Baiern angekaulte, sehr 
vorzügliche Candelorische Vasensammlung sieht ih- 
rer nahen Aufstellung entgegen; mit ihr zugleich 
wird die schöne und lobensgrofse Gewandstatue von 
Erz erwartet, welche Monate hindurch als MineriHt 
Erganc in den Sälen des Vatikans bewundert, ^spä- 
terhin aber wegen Rechnungs- Differenzen von Sei- 
ten der päpstlichen Behörde den Hnn. Campanari zu- 
rUckgegeben und von diesen nach München verkauft 
ward. ^ , _ 

In entsprechendem Verhältnifs mit jenem Fort- 
schritt der Sammlungen, deren erweiterte Aus- 
stattung ein archäologisches Quellenstudium erst 
möglich macht, sehen wir denn auch die Liltera- 
tur dieses Studiums von verschiedenen Seiten her 
in erfreulichem Fortschritt begriffen. Im Allge- 
meinen dürfen wir uns auf den ungestörten Fortgang 
der lediglich durch ihren Absatz gedeckten Werke 
des archäologischen Instituts berufen , deren letzter 
Jahrgang, obwohl in Deutschland noch nicht ver- 
tbeilt, doch in Rom grofsentheils schon vollendet ist; 
der überreiche Stoff dieses archäologischen (>ntral- 
werks hat nebenher in den zu Paris erscheinenden 


Nouvelles Amales eine neue und gleichfalls reich aus- 
gestatlete Folge ergänzender Hefte veranlafst. Ge- 
denken wir einzelner litterarischer Erscheinungen 
aus dem Gebiete der Kunstdenkmälcr oder der mit 
ihnen besonders verwandten Forschung, so vermis- 
sen wir vielleicht neue grpfse Erscheinungen für ei- 
nes und das andere Fach, wie selbst für Kunstge- 
scbichtc, und die besonderen Gegenstände der Archi- 
tektur und Topographie finden jedoch andrerseits 
für die Aufnahme des gesammten Studiums ein gün- 
stiges Anzeichem im eifrig erneuten Anbau der mit 
dem Denkmälerstudium eng verknüpften mythologi- 
schen Forschung. Forchhammer'a mit geistreicher 
Kühnheit und topographischer Anschauung die Lo- 
kalmytben Griechenlands erklärende Uelleniha ') 
können hiebei , ihrer symbolischen Einseitigkeit un- 
geachtet, so wenig übergangen werden, als Prel- 
ler'a rein philologische Schrift über einen vorzugs- 
weise der Kiinsterklärung bedürftigen Gegenstand, 
über Demeter und Persephone. Jn überwiegender 
historischer Richtung und gründlicher Popularität 
bietet VsckoIcTs Geschichte des trojanischen Krieges 
vielen Räthseln des griechischen Sagengewebes die 
gewünschte und mehr denn Eines Erklärers bedürf- 
tige Lösung dar — , endlich ist zur Erläuterung my- 
thischer Personen , welche nur in engster Ver- 
knüpfung der schriftlichen mit den Kunstdenkniälern 
verstanden werden können, ein schätzbarer Beitrag 
durch die Arbeit über den etruskischen Charon ,von 
Ambroach gegeben worden, und wiederum sind in.ganz 
anderer Weise mehrere Nachbarn jenseits des Rheines 
für die Fortschritte mythologischer Forschung nicht 
minder geschäftig. Ohne mit den Ansprüchen deut- 
scher Philologen sich vertragen oder befriedigen zu 
können, machen ihre Werke neben dieserdurch häufige 
Verknüpfung der Schriftwerke mit den Kuiistdenk- 
mälerii, des Orients mit dem Occident, auf eigen- 
thümlicbe Weise sich geltend. Aufser IjenormauVa 
und de ft'ilte's mythologischen Texten ihrer hienächst 
zu erwähnenden Publicationen, meinen wir hier 
hauptsächlich Lajard'a bis jetzt in zwei Heften uns 
vorliegendes Prachtwerk über den Dienst der Venus 
im Orient’). Des Verfassers rübmiiebst bekannte 
Untersuchungen über den Mitbrasdienst liefsen sich 
von jenem Gegenstand, seinen gewissenhaften An- 
sprüchen gemäfs, nicht trennen; so ist das Werk Uber 
Venus als Vorläufer des Werks über Mitbras er- 
schienen, und die Venus des Orients ihm zugleich ein 
Anlafs geworden, auserlesene Bildwerke griechi- 
schen und römischen Venusdienstes auf würdige 
Weise bekannt zu machen. 

W^ie demnaeb die religiöse Seite des Altcrtbnms 
im gegenwärtigen Zeitpunkt vorzüglich bearbeitet 


1) Hell:niki. GriecbcDlani) , im -neuen «lae alle. Von P. PF, Forchhammer. Eriler Kand, mil einer Kupferlafel und einer 
Karte von Böolien. Berlin, Nicolai I8S7. 8 S7S S. 

2) Hecht rchtt tur le eulte, lee sjrniho/et, les allribult et les rnnnumene figurit dt Fenut en Orient et en otcidtnl par Mr. 
Felix Lajard, Paria, Maze. 1837. Livr. 1. 2. 15 pl. Fol. nebal Text in Quart. 
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wird, darf der Berichterstatter doppelt gKnstige Hoff- 
nung für die Aufnahme eines fnst aufgege^nen Wer- 
kes hegen, dessen so eiien erschienene Fortsetzung 
nnderthaibbundert unedirte DenkmSler entbHlt, wel- 
che fast ohne Ausnahme der altklassiscben Götter- 
lebre angehören. W'ir meinen die eben erschienenen 
beiden Hefte unsrer antiken Bildwerke 3), in denen un- 
ter andern die vollständige Keihe der vom Heraus- 
geber vielfach besprochenen cerealiscben Tbonfiguren 
gegeben ist; noch einige andere Hefte sind zur Er- 
scheinung vorbereitet. Als ira Jahre ltl27 dieses 
Werk zuerst erschien, galt es für eine Ehrensache 
desselben, in Heichthuni und Auswahl der DenkmSler, 
wie in kunstgerechter und wohlfeiler Ausführung es 
allen Werken Shnlichen Plans zuvorzutbun; diese 
Absicht ist in den zu Tage gekommenen Heften nicht 
unerreicht geblieben, dagegen der Umfang des W'erks 
schon durch den Umstand lieschrSnkt ist, dafs die 
000 Origiaalzeichnungen desselben dem Vernehmen 
nach untergegangen sind. Was wir nSohstdem von 
neuester Herausgabe antiker DenkmSler kennen, ge- 
hört Werken an, deren Anfang ebenfalls in frühere 
Zeiten füllt; so die Werke über das Afuseolfor6onico 
zu Neapel und das Kupferwerk Uber das brittische 
Museum, von welchem ein siebenter Theil erschienen 
ist. Von beschreibenden Werken ist IVaagen'a 
schützbare Sebrfit über die Kunstwerke Englands 
und Frankreichs zu erwSbnen'^), da auch denKunst- 
denkmülern des Alterthums in aller Kürze eine um- 
sichtige Beachtung darin gewidmet ist. Von des 
Grafen Clarac Sui'serst reichhaltiger, den Antiken 
des Louvre angcreihter Herausgabeantiker Skiilptur- 
werke sind zwei neue Lieferungen, die achte und 
neunte, erschienen und noch drei andere zu erwar- 
ten. Die in der Expddition de Morde berausgegehe- 
nen griechischen Marmorwerke sind in einer beson- 
deren Oktav- Ausgabe wiederholt und mit ausführ- 
lichen ErlUuterungen von Le Bus begleitet worden’), 
in denen mit einer zum Tbeil spitzfindigen Erudition 
bauptsKcblich über die Grabdenkinülcr anziehend ge- 
sprochen ist. Stackelberg's schönes und reichhal- 
tiges Praobtwerk über diesen Gegenstand*’), dos letzte 
Yermiiebtnifs eines der griechischen Kunst mit un- 
vergleichlichem Beruf und Eifer gewidmeten For- 
schers, ist nun gleichfalls vollendet; kein anderes 
Werk bat soviel auserlesene üenkmüler rein grie- 
chischen Stjies und Fundortes anfzuweisen, obwohl 
der Hauptgegenstand des Werkes, die Gröber, mehr 


aus den geringeren Kunstgattungen , Yasenbildern 
und Tboufigiiren betheiligt werden konnte als aus 
Skulplurwerken edleren Alaterials. Was aufserdem 
für jene lehrreichste Gattung bildlicher DenkmSler 
neuerdings erschien, ist mehr der Beschreibung als 
bildlicher Bekanntmachung angehörig. Ein Pracht- 
werk griechischer Vasen von 5t. Victor ist wegen dtT 
künstlerisch tSuschenden Nachhildung von Erz> und 
ThongefSfsen hemerkenswerth, für archSologische 
Belehrung aber unerheblich. Einen sehr wichtigen 
Beitrag zur Vasenbeschreibung lieferte De IVilte's 
Yerzeiebnifs der neulich zu Paris versteigerten und 
auszugsweise auch in diesen BUiltern besprochenen 
Sammlung des Prinzen von Canino. Das neu auge- 
kUndigte und bereits in zwei Heften vorliegende, von 
de Witte und Lemrmunt gemeinschaftlich heraiisge- 
gebene, Yasenwerk’) verheifst dagegen, zur Dar- 
legung des mythologischen S^'stcmsfder Herausgeber, 
eine Auswahl vorzüglicher Vasenbilder, wie sie den 
Herausgebern aus dem Bereich der in Paris thcils ver- 
steigerten theils noch vorhandenen Sammlungen ohne 
Zweifel reichlich zu Gebote steht. Früher bekannte 
Denkniülcr sind von jenem Plane nicht ausgeschlossen ; 
auch Inghirami's fnst durchaus aus bekanntem Material 
gebildete Sammlung von Yasenbildern (Vnsi fittili) 
geht rüstig fort. Keichthum des Stoffes und steigende 
Thcilnahme scheinen in diesem wichtigen Zweig ar- 
chüologischer Litteratur sich zu begegnen; sie lassen 
den Berichterstatter verhoffen, mit der von ihm Hingst 
vorbereiteten Herausgabe seiner zahlreichen seit dem 
Jahre 1828 in dieser Gattung zu Rom und Neapel ge- 
sammelten Inedita nicht allzu spUt zu kommen. Die 
Herausgabe dieses Werks wird nüchstens beginnen; 
sie ist darauf berechnet, durch müfsig verkleinerte Ab- 
bildungen der neu erworbenen und durch Benutzung 
der früher bekannten Schütze jene kostspielige und 
zerrissene Vasenlitteratur in eine leicht iibcrschaii- 
lichc und zugüngliche zu verwandeln. Das Verstünd- 
nifs dieser Gattung von Denkmülern dem deutschen 
Publikum zu erleichtern, ist übrigens die klare 
Uebersicht ihrer Besonderheiten sehr geeignet, wel- 
che in Kramer's Schrift über die bemalten Thongefü- 
fse *) uns vorliegt, einer Schrift, deren selbstslün- 
diger W'erth durch des Verfassers Paradoxon über 
die Einführung aller elruskischcn Vasen aus Attika 
nicht aiifgcholien wird. 

Unter den Denkmülern anderer Gattungen ha- 
ben die Ge^enatünde von Glas durch Minutoli's neue- 


st Antike Bililwrrke *um ertlenmale bekannt gemaciit »on Eä, Gerhard Erster Centurie fttaftet, xweiter Ceoturie xwcile» lieft. 
Siuttgard und Tübingen, Cotla. 1837. Fol. (Tafel LXXXt bisCXX eulbaltend. 61 Kibir.) 

4) Kunstwerke und KUnstler in England und Paris. Von C. F, tf'aagen. Erster llieil: England. Erste Abtheilung. Berlin 1837. 

5) Monument d'arnii/uUe figuree recueiUit en Grice par la Commistion de Morde et extdiauet par Ph, Le Bas. Cahier 1 — 3. 

Paris 1JÖ7. 356 p. ' t y- 

6) Die Gräber der Uellcnen von O. M. Baron von SlackeU>erg, Berlin, Reimer. 18S7. 78 Kupfertafcln mit 49 S. Test. Fol. 

7) Etile de monumtnt teramographiquetf materiaux pour rintelUgenee det reiigiont et des moeurt de Fantiquite, expliqurs 
et eommentis par Ch. Lenorinant et J. de VFitte. Paris 1837. Fol. 

8) Ueber den 3tyl und die Herkunft der bemalten grieebiseben Tbongclälse. Eine kunstcescbicbtlicbe Abhsodluni; von Gustav 
Kramer. Berlin 1837. 813 8. 8. 


7 


sie Schrift über die farbigen Glasarten der Alfen, 
haiipts’lrhlich aber die MiSnzlidcratur manchen bedeii- 
teuaen Zuwachs erhalten. Lenormant'a Tresor Je 
numismatifiiie wird rüstig fortgesetzt, von Mionnet's 
hliinzheschreihung ist ein neunter Ergünzungsband, 
von Arneth eine sorgfältige Beschreibung der grie> 
chischen Münzen der Wiener Sammlung, endlich von 
Millingen^ der stets Auserlesenes zu Tage fördert, 
eine neue Auswahl unbekannter Münzen ans Licht 
gestellt. 

Wir gedenken schlicfslicb mancher neu erschie- 
nenen MiscelJanwerke, unter denen sich vorzüglich 
die von SUtig veranstaltete Herausgabe der zerstreu- 
ten Schriften Bötliger's und der dritte Band von Avel- 
linü's Opuscoli auszeichnet; ferner der mit den Kunst- 
dcnkmälcrn oft eng verbundenen Kpigraphik. Die 
Herausgabe der piinisehcn Denkmäler, von Gesenhis 
ausdauernd diirrhgefiihrt, Itaoiil Rocheite's neueste 
Abhandlungen über christliche Denkmäler, aus rü- 
niisclicr Inschrirtkimde, FiirlaiicUo's estensischer In- 
schriften lassen sich hier dankbar erwähnen, wäh- 
rend für griechische Inschriftenkunde die dernialige 
Ungunst athenischer Ausgrabungen, für <lie latei- 
nische KeUertmim's unersetzliches Ableben, hem- 
mende Anlässe des gesaminten Studiums, mehr zu 
beklagen , als einzelne Forschungen zu rühmen sind. 

W^ährend wir nun im Bisherigen der neuesten 
Fortschritte griechischer und römischer Denkmäler- 
kunde gedachten, wurden die grofsen Erscheinungen, 
die im Gebiet ägyptischer Forschung einander drän- 
gen, wissentlich von uns übergangen. Die Durch- 
forschung der grofsen Pyramide, deren Bausteine den 
bieroglyphischen Namen des Herodotiseben Cheops 
darhoten, — die neuesten Erwerbungen des Berliner 
Museums, dessen vortrelTlicber Kolofs des Khamses 
Sesostris inschriflliche Ansprüche auf den ungleich 
ältern Namen Osortaseus 1 . macht, — dazu die 
durchgreifenden Forschungen, die von Rom, Pisa 
und London sich begegnen, sind Umstände, welche 
einer besonderen Erörterung, vorläufig aber unsrer 
anerkennendsten Beachtung, gewärtig sind. 

E. G. 


Ausgrabungen. 

Aus Athen, 

Die Ausgrabungen auf der Akropolis geben vor- 
wärts. Unter dem Cecropium ist man , wie mit Be- 
stimmtheit versichert wird, durch gewölbte Souter- 
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rains überrascht worden, welche wahrscheinlich auch 
unter dem Polins-Tempel sich fortziehen. Der Por- 
ticus dieses letzteren hat unter seiner nördlichen Ecke 
eine aufrechtstehende kannelirte Säule zur Stütze, 
vermuthlich eine römische Ausflickung der vielleicht’ 
dort wankenden Grundveste. 

Am westlichen Ende der Stadt, nahe bei dem 
Wohnhaus des Ministeriulpräsidenten von Rutfaardt 
wurde vor Kurzem eine Heihe von Sarkophagen ge- 
funden und deren einer geöffnet. Es lag zu Staub 
gemorscht ein weibliches Gerippe darin (die Zähne 
hefsen ein Mädchen erkennen) — , ein paar unbedeu- 
tende rhongefäfse, eine Schminkbüchse von Elfen- 
bein, sieben goldne Ringe mit Amethysten, Karneole 
und Granaten (nur einer geschnitten, einen schrei- 
tmiden Löwen darstellend), unzählige Goldfäden, 
oHenbar das Gespinst eines Kleides aus Goldstoff, 
(die Goldfasorn lagen zu Haufen) -, ein Kranz aus 
Goldblättchen oder vielmehr ein Saum aus solchen, 
da er den ganzen Leib (Arme, Hals, Brust, Milte) 
umgab , endlich an den W änden des Sargbodens 
die ganze Gestalt umfassend, aus Silber, das die Zeit 
fast aufgelöst hatte, eine massive Giiirlande, wie aus 
^ einander gesteckten Leuchterhälsen bestehend. 
Seit Jahren ist kein so reiches Grab in Athen gefan- 
don worden ; der König und die Königin von Grie- 
chenland, Erzherzog Johann von Oesterreich und 
Prinz Adalbert von Preufsen waren als Zeugen der 
glücklichen Entdeckung zugegen, 

Gleichzeitig mit den vorstehenden brieflichen 
Mittheilungen vom 27, Novbr, v, J. empfangen wir 
die griechische und französische gedruckte AnkÜndi- 
gung vom 28. Oetbr. (9 Nov.) v. J. einer Zeitschrift, 
welche von der in Athen bestehenden König!. Com- 
mission für Aufsicht der Alterthümer von nun an in 
der Absicht berausgegeben werden soll, die schriftli- 
chen und bildlichen Denkmäler griechischen Fundes 
und Aufenthaltes zu veröffentlichen. Ein Probeheft 
dieses Juitnitil arch^ologigue soll bereits erschienen 
seyn; es erscheint in Quart- Format und kostet jähr- 
lich 12 Drachmen für das Ausland, für das Inland 
die Hälfte. Als Gewährsmänner der Unternehmung 
wurde der vormalige Cultusminister Rizo und Herr 
RangM, Secretär der gedachten Commission , ge- 
nannt; aufserdem ist im guten Willen des Plans w ie 
im Styl der Ankündigung die Mitwirkung des Hrn. 
ViUukys, Aufsehers der Ausgrabungen , unverkenn- 
bar, Unser Landsmann \*roi. Rofs scheint dagegen 
keinen Tbeil an diesem Werk zu haben. 
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DenkmälersammluDg 

Lu ci an B o n a p a r t e' s. 

Schon oftmals ist in unsern archHoIogischen Mit- 
theilungen von den bemalleu antiken ThoiigenHsen 
die Rede gewesen, welche Lucian Bonaparte, Prinz 
von Canino, aus den reichen Fundgruben seines 
etruskischen Grundbesitzes in den Jahren 1829 bis 
1881 ans Liebt zog. Nicht wenige GegenstHnde je- 
nes, wie durch einen Zauherschlag ungeahndet zum 
Vorschein gekommenen, wio durch feindselige Milchte 
alsbald neu verschwundenen, wie durch günstige 
Schickung dennoch unverwüstlich erscheinenden 
Denkmiilerschatzes sind seitdem in den Kunsthnndel 
Roms Ubergegangen ; hundert der auserlesensten 
Vasen dem Cardinal Fesch verblieben, noch meh- 
rere andre, welche einer in Florenz nufbewahrten 
Sammlung des Prinzen angehörten, ihrem gröfston 
Theile nach neuerdings durch eine in Paris voll- 
fUhrto Versteigerung den SaroroluDgen Frankreichs 
und Englands anheim gefallen. Der Berichter- 
statter, welcher nach früherer vertrauter Bekannt- 
schaft es doppelt beklagen muts, viele von ihm vor- 
mals beobachtete Denkmüler jener Sammlungen 
seiner weiteren Nachforschung entzogen zu wis- 
sen, kann der Hoffnung nicht entsagen , das archüo- 
' logische Studium noch einmal durch Bekanntmachun- 
gen des Kunst und Alterthum liebenden Besitzers je- 
ner Schlitze bereichert zu sehn; während wir aber 
gestehen müssen, dafs solche Hoffnung weit aus- 
sehend sey, ist es angemessen, der für den Augen- 
blick neu dargebotoneii Ueiikmlilerkenntnifs uns he- 
vrufst zu werden. Wir werfen demnach, auf Khn- 
liche Weise wie früher in Bezug auf die Durand- 
sche Sammlung geschah, einen Blick auf die durch 


jene neueste Pariser Versteigerung in Umlauf g»> 
setzten Denkmüler, und benutzen als Leitfaden sol- 
cher Betrachtung die vom Verfasser des Durand- 
schen Katalogs mit Einsicht und erprobter Sorgfalt 
gegebene Beschreibung. **) Unser Zweck erbeischt 
eine L)el)ersicbt der durch Kunstwerth oder bildiicbeo 
Inhalt vorzugsweise beaebtenswerthen Denkmäler, 
und, sofern es uns durch briefliche Mittbeilungen 
möglich ist, eine Nachricht über ihren dermaligen 
Aufbewahrungsort; wir werden diese Uehersicht po 
der vorgezeichneten Folge bildlicher Darstellungen 
und mit einiger Begutachtung ihrer vorausgesetzten 
Sicherheit, übrigens aber ohne weitere Prüfung der 
dem Pariser Verzeichnifs beigegebenen gelehrten Zu- 
tbat, hienlichst zu geben versuchen. 

Die neuerdings versteigerte Sammlung besteht 
aus dreihundert antiken Gegenständen; etwa zwei 
Drittbeil derselben bestehen aus Tbongefäfsen (I — 
198), das Uebrige (mit Ausnahme zweier Glasdenk- 
mäier 209, 300) sind Bronzen. Die Vasenbilder 
sind in herkömmlicher und angemessener Weise nach 
ihrer mjtbologischeu oder individuellen Darstel- 
lung geordnet. Die Götterbilder beginnen. Zwei 
schöne Darstellungen delphischer Gottheiten, beide 
mit rothen Figuren, die erste (Nr. 1) durch aufge- 
tragene vergoldete Verzierungen merkwürdig, sind 
unter diesen zuerst zu bemerken ; jene fiel dem Her- ' 
zog V. Hamilton anheim , die andere gröfsere ward 
vom Besitzer zurUckerstanden. Ein Gefäfs mit 
schwarzen Figuren (Nr. 3) scheint Apoll mit den 
drei Grazien vorzustellen, wenn nicht, da nur zwei 
derselben mit Blumen versehen sind, Artemis und 
Leto vorausgesetzt werden müssen; die Inschriften 
eben dieses Gefäfses zu deuten, würden wir aufge- 
ben. Unlfiugbar ist, dafs eine nächstfolgende Hj- 
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dria mit rothen Figuren (Nr. 4) andern unleser- 
lichen Inschriften einer Musenversnmmlung den Na- 
men Rlio beigesellt; das gesammte schöne Bild zeigt 
den Apoll mit einer Siebenzahl von Musen und ist 
bei der Seltenheit so ausgedehnter Musendarsteilun- 
en aus bester griechischer Zeit, in Vergleich mit 
cm schönen von Panofka {Mush Blacas, pl. 4) her- 
atisgegchenen ticfäfsdockel, sehr bemerkenswertb. 
Eine archaische Amphora, die Geburt der Minerva 
darstellend (Mr. 6), zeichnet sich durch das unter dem 
Throne des Zeus verzierungsweise angebrachte Fi- 
gUrchen einer geflügelten Frau aus, deren Name 
zwischen Eris, Nemesis, Adrastca oder Nike 
schwankt ; dieser letztere Name liegt wohl am nüch- 
sten. Minerva und Merkur (Nr. 7), Minerva im 
Gigantenkampf (8), Minerva zwischen zwei Göttin- 
nen, die wir lieber für Aphrodite und Artemis als 
für Horen oder Kokropstöchtcr halten möchten (9), 
endlich Minerva nehen einem Wagenrenner (10) bil- 
den die übrige Reibe der Vorstellungen dieser Göt- 
tinnen. Manche eigonthUmliche Darstellung ist auf 
Aphrodite bezüglich, wenn auch iinsers Bedünkens 
die Göttin nicht unmittelbar darstellend. In den an- 
muthigen Bildern einer Kjlix von freiem Stil (11), 
denen der Katalog die Benennungen einer Vonus- 
toilette, meliadischer Nymphen und einer Spinnerin 
Kyrene oder Ergane ertheilt, sind wir geneigter 
hochzeitliche Stofl^e individueller Beziehung zu er- 
kennen. Wenigstens stimmen Beziehungen solcher 
Art sehr wohl zu der Spinnerin im Innern der Schale 
und zum Aepfelsnmmeln, welches auf der einen An- 
fsenseite ans theokritische Liebesspiel des Aepfel- 
werfens erinnert; dagegen wird auf der andern Aii- 
fsenseite die Schmückung einer sitzenden Frau, der 
Blume in ihrer Hand ungeachtet, füglicher der He- 
lene gelten können, als Aphroditen. Diesem schö- 
nen Vasenbild, welches der auscrwiihlten Sammlung 
des Herrn A/ajrno;icourf anheim gefallen ist, folgen 
fünf zum Theil durch Inschriften ausgezeichnete 
(12 — 16) Liebessceiien frivoler Art. Noch eine 
Schale von frivoler Darstellung (17) ist baccbiscbcn 
Figuren gegenüber, mit dem Bilde eines bürtigen 
Leierspielers versehen, den eine Rinderbeerdc um- 
giebt und übrigens nur ein Petasus auszeichnet; der 
ErklSrer hult diese Figur für einen Hermes Nomios. 
Die gedachte Schale trügt den Künstlernamen des 
Pantbüos. Das Vasenbild einer archaischen.Hydria, 
welches den Triptolemos, von Demeter und deren 
Tochter umgeben, darstellt und diese Figuren mit 
Namensinsebriften TgtnxoXftiOQ, JItgoifata) 

begleitet (19), int Mreits von Inghirami {Vasi fitteH 
tav. 35) bekannt gemacht. Noch eine Vorstellung 
dieser drei Gottheiten (20) ist besonders wegen ihrer 
Gcföfsforin zu bemerken, sie bat nHmlich die unter 
volcentischen Vasen seltene des glockenförmigen Oxy- 
baphon. 

Ein ansehnlicher Stamnos von schöner Zeich- 
nung, von Hrn. Rolliu erkauft (II), stellt den neu- 


geborenen Diont/sos dar, wie Zeus ihn den Nymphen 
übergiebt. Unter den zum Theil gewöhnlichen bac* 
chischen Vasenbildern der Sammlung zeichnet steh 
ferner eine priiebtige Amphora aus, deren spitzes 
Ende in einen noch vorhandenen gesonderten Unter- 
satz eingefügt wurde. Das GefÜb stellt in grandio- 
ser Zeichnung einerseits einen baccbischon Zug, an- 
drerseits Athleten, überdies am Hals des Geffifses 
ebenfalls athletische GegenstHnde dar. ln ihren Ver- 
zierungen ist die archaisch bemalte Schale (Nr. 39) 
bomerkenswertb, welche jederseits den Dionysos aal 
seinem Ruhebett zwischen zwei Augen und zwei Flü- 
geln darstellen. Es folgt unter Nr. 42 noch eine 
grofse, ebenfalls mit antikem Untersatz versehene 
spitze Amphora , welche für das brittisebe Museom 
erworben ist. Das Bild dieses prfichtigen Geffifses 
stellt den Dionysos dar, welcher den Kantharos 
auf einem Altar ausgiefst; ihm gegenüber Ariadne, 
durch alte Inschrift mit dem Beinamen der Brfiut- 
lichen (Nvfirfata') ausgezeichnet. Auf der Kehr- 
seite erscheinen, einander ebenfalls gegenüber ge- 
stellt, zwei Frauen, die eine mit einer Blume, die 
andre mit einem Blumenzweig versehn. Im Katalog 
sind sie als Demeter und Kora angeführt, wOhrend 
sich ihre Erscheinung mehr an hacchische Einge- 
weihte annSbert, und die alten Beisebriften sich der 
Erklürung entziehn. Ueber der erston Fi^ur ist 
Kagjoua, über der zweiten 7.o... zu lesen, lu wel- 
chem verstümmelten Worte das Artemis- Beiwort 
Xoyja vorausgesetzt wird ; zur Deutung des erst er- 
wUhnten Namens wird sogar an Äproff erinnert. — 
Die nilchstfolgende Pelike (43) vom Stil der Fabrik 
von S. Agata de' Goti sieht man einen sitzenden 
Dionysos von Personen seines Tbiasos umgeben ; die 
bedeutsamen Beinamen dieser Letzteren geben dem 
Bild einen besondern Reiz. Zwei Satyrn sind, ähn- 
lichen Vorstellungen analog, als neprüsentanten 
bacchischer Alusik und bacchischen Rausches be- 
zeichnet; der Flötenblüser als süfstönender (t^Svfu~ 
Xr/i), der andre als plattnasiger (aifiof). Zwei Bac- 
chantinnen derselben Schaar scheinen einfach als 
Mönaden (ülmva;, ..tvac) bezeichnet, in einer höher 
sitzenden Frau aber, die als Thyone {I^ü>vrj) ver- 
götterte Semele dargestellt zu seyn. 

Eine Hydria mit schwarzen Figuren (44) stellt 
den Dionysos auf einem Ruhebette, von Ariadne, 
Hermes und Hephüstos umgeben, dar; für diesen 
letzteren Gott , führt der Erklärer fort, unsers Wis- 
sens unbegründet, den Namen Hebon zu gebrauchen. 
Ebenfalls nicht gewöhnlich ist die Vorstellung eines 
Dionysos, weichereinem Manne von ungewisser Deu- 
tung den Kantharos reicht; im Katalog heifst derselbe 
Oenotrus. N icht gesicherter als dieser Name scheint 
uns die Voraussetzung von Demeter und Kora, als 
Gefährtinnen des Dionysos, zu seyn, in Fällen, wo 
sich eben so füglich Bacchantinnen linden lassen (40, 
47). Entschiedener sind andre Verbindungen un- 
zweifelhafter Gottheiten , namentlich die nun mehr- 
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fach nachweisliche des Dionysos mit Minerren; das 
anziehende GefSfs, eine tyrrhenische Amphora (48), 
worauf jene Yerknüpfung Statt findet, liefert als 
Gegenstück einen Besuch Minerrens bei Herakles, 
welcher, wie vorher Dionysos, auf einem Lager 
ausgestreckt erscheint. Die Rückführung des He> 

f ibffstos in den Olymp findet sich auf drei ansehn- 
ichen GefSfsen dieser Sammlung (49 — 51). Ferner 
ist ein schöner Stamnos hemerkenswerth (61), auf 
welchem bacchische Opfer einem iHndlich aufge- 
ecbicbteten und aiifgepiitzten Baccbiisbiid darge- 
bracht werden, wie auf dem berühmten Gefüfs der 
Vivanzio'schcn Sammlung. Sehr eigenthübmlich ist 
endlich das unter Nr. 62 aofgefUhrtc, von Micali 
^ton'a Tar. 96, 2) bekannt gemachte Gefüfs; eine 
Kelebe, welche ausnahmsweise als Aschengefilfs 
diente nnd in einem nacblSssigen archaischen Stil 
ein dem Priapns oder Hermes dargebrachtes Opfer 
mit seltner Deutlichkeit des Ceronioniels darstellt. 

Eine vortreffliche Hydria archaischen Stils (63) 
stellt den Poseidon dar in einem mit Flügelrössen 
bespannten Wagen, von Dionysos, Ariadne und 
Hermes begleitet. Poseidon und Amynione (64), 
auch Poseidon als Sieger über Ephialtes (65) sind 
bekannte Kunstvorstellungen ; seltner und unent- 
schiedener ist die mit dem lotztgeduchten Gegenstand 
auf der Amphora INr. 65 verbundene Yorstelliing ei- 
ner Frau, welche zwei Kinder hült. Wegen ihrer 
baccbischen Umgebung hatte Micali sie auf die Bac- 
cbusgeliebte Aura gedeutet, welche jedoch bei Non- 
nus nur einen Sohn, den Stapbylos, gebiert. Hr. 
de IViifc kommt daher auf unsre frühere ErkiKrung 
der personificirten Nacht zurück, welche er mit La- 
tona gleich setzt; wie dem auch sey, so ist, in Er- 
wHgiing des verschiedenen Geschlechtes der beiden 
Kinder, die neu anfgcstcllte Ansicht, sie für Apollo 
und Artemis zu halten, scharfsinnig und treffend. — 
Die Amphora Nr. 66 zeigt einen nicht gewöhnlichen 
Götterverein, Minerva sitzend, links Hermes und 
Uestia, rechts Poseidon nnd Ampbitrite. Die Kehr- 
seite desselben Gefilfses stellt sieben Frauen vor, je 
eine Stehende , welche einer Sitzenden eine findet 
reicht. Eine jener Frauen blilt überdies eine Blume, 
in der Hand einer andern bemerkt man eine Binde, — 
sHmmtlich Andeutungen , welche uns auf die An- 
nahme hochzeitlicher individueller Beziehungen zu 
führen pflegen, von Hrn. Lenormant aber, wegen 
einer etymologischen Gleichsetzung der Begrifie des 
Schwimmens und des Wehens (r/ai), auf Kyrene und 
Nereiden gedeutet werden. 

Auf einem zierlichen kleinen Skyphos (70), wel- 
cher die berühmte Sammlung des Grafen von Poi 4 r~ 
talhe vermehrt bat, ist die sonst hie und da vorge- 
koromene schöne Gruppe der Eos , welche den Leich- 
nam des Memnon entführt, auf cigentbümliche Weise 
wiederholt; Hermes und noch eine Frau, eher The- 
tis als Iris, sind gegenwärtig. Die Reihe der Göt- 


terbilder schliefst mit der aus den archäologisoheo 
Annalen (Vol. 11. tar. I. pag. 245ff.) bekannten 
Darstellung der sicilischen Paliker (72); unmittel- 
bar vorher (71) ist noch ein anzienender Götter- 
verein aufgeführt, welcher sich auf einer Hydria 
mit rotben Figuren befindet. Versammelt und mit 
Inschriften bezeichnet sind Hermes, Dionysos und 
Poseidon, aufserdem ohne Inschrift Ariadne und 
Ampbitrite; die obere Vorstellung desselben GefUfses 
stellt eine Quadriga vor und einen Jüngling, welcher 
bereit ist, sie zur Abfahrt zu besteigen. Ein dane- 
ben stehender Bogenschütze scheint Anlafs gegeben 
zu haben, diese Scene, gewifs mit Unrecht, auf die 
Rüstung des Paris zu deuten; die individuelle Be- 
ziehung derselben liegt niiber und wird auch durch 
beigeschriebene Namen begünstigt. 

Zwei und dreifsig Vasenbilder der Sammlung 
(73—104) sind dem sagen - und bilderreichen Mythen- 
kreise des Herakles gewidmet. Die Bezwingung des 
nemeiseben Löwen fehlt in solchem Fall nirgends; 
eine Hydria, auf welcher dieser Mythos erscheint, 
ist überdies mit der Vorstellung von Acbill’s Ver- 
folgung der Hemitbea geschmückt. Es folgt Herakles 
bei Pholus (76); auf der Kehrseite der Amphora eine 
Olivenlese. Ferner Herakles im Kampf mit den Ken- 
tauren (78), mit den Amazonen (78, 80) und mit Ge- 
ryon (81). Seltener ist die nach Raoul Rochette's 
treffender Deutung auf sicilische Heilquellen bezüg- 
liche Vorstellung des vor einem Brunnen stehenden 
Herakles; die archaische Amphora, auf welcher je- 
nes Bild sich befindet (82), ist auch wegen des für 
die ^ebrseite gewühlten Gegenstandes, Demeter und 
Persephone , hemerkenswerth, wodurch dem ganzen 
Gefüfs eine zwiefache Andeutung sicilischen Götter- 
segens gegeben ist. Der Kampf des Herakles mit 
Nereus ist nach gerade eine sehr büufige Vorstellung 

E eworden ; unter den drei neu beschriebenen Vasen- 
ildern dieses Gegenstandes zeichnet sich eines aus 
(84), vvelches, wie die schöne Hyrdria Nr. 697 der 
Königlichen Sammlung zu Berlin , dem besiegfeu 
Meergott den Namen Triton beilegt, den NamenNe- 
reus aber, der den Mythographen gemüfs jenem Tri- 
ton gleich gedacht werden könnte, einem zuschanen- 
den Alten erthcilt. Dieses merkwürdige, für eine 
ganze zahlreiche Reibe von Vasenhildern einflufsrei- 
che GefhTs ist zugleich mit dem vorgedachten desHe- 
rakles an der Quelle dem brittiseben Museum anheim 
gefallen. Sehr eigenthünilich ist ferner das Bild ei- 
ner von dem Besitzer zurückerkauften Hydria mit 
schwarzen Figuren (86), welches nach Lenormani*s 
scharfsinniger Erklürung den Herakles darstellt, wie 
er im Anfang seiner Raserei den thebanischen Lykos 
tödtet. Vom hüiifigen Dreifufsraub liefert die Samm- 
lung zwei vorzügliche Vorstellungen, einen Stamnos 
mit rothen und ein Gefüfs gleicher Form mit schwar- 
zen Figuren (87, 88). Herakles von Hermes Miner- 
ven entgegengeführt (89), wird scharfsinnig auf den 
Verkauf au Ömphale bezogen; das Gefüls, worauf 
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dieses Bild sich befindet, ist eine Hjdri« mit rothea 
Figuren, eegenNvKrtig im Besitz des Hrn. Maynon- 
court. Es folgen Hernkles im Kampf mit Hfpjiokoon'e 
Söbnen, oder, wie Hr. de Witte rorziebt, luit Gigan- 
ten (90), Herakles und Alkyoneus (91), Herakles 
und Acbelous (92); das erste dieser Geflifse ist eine 
Ampbora, die beiden letztem, gegenwllrtig im brit- 
tischea Museum, Hjdrien mit schwarzen Figuren. 
Das merkwürdige bncchiscbe Gelage des Herakles, 
welehes wir wegen seiner benkellosen amphora-ühnli- 
cben Form anuerwiirts erwühnt haben, findet sich 
gleicbfnlls in dieser Sammlung vor (04). ln einer 
nüchstdem folgenden Amphora mit schwarzen Figu- 
ren (95) findet Hr. Lenormant die Versöhnung Posei- 
•don's und Athene's. Herakles auf dem ^beiter- 
haufen ist der Gegenstand einer vom Besitzer zurUck- 
erkauften Pelike vom Stjl der Fabrik S. Agata de' 
Gott. Oberwilrts in einer Quadriga mit sprengenden 
Rossen wird Herakles von Athenen geleitet ; unter- 
halb dieses Bildes der Apotheose sind die Flammen 
des Oeta bemerklich, rechts von wassertragenden 
Nymphen, Arethusa und Premunsia genannt, links 
von Satyrn umgeben, welche hier aisüiimonen iro- 
nischer Komik, mit den Namen ^xona (c) und Yßgts 
(Lauern und Hcihnen) bezeichnet sind. Endlich sind 
noch mehrere Vorstellungen des auf stolzer Quadriga 
zom Olymp einfuhrenden (97, 98, 103, J04) oder be- 
reits in seliger Ruhe gelagerten (101) auch des Leier 
spielenden Herakles (100) zum Schlufs dieser reich 
ausgerüsteten bildlichen Herakles zusammengereibt. 

Minder zahlreich, aber auserlesen ist nüchst- 
dem die Reihe uttUchcr Vnsenbilder. Den ersten 
Platz verdient unter diesen eine prlichtige mit ihrem 
Untersnfz erhaltene spitze Amphora mit rothen Figu- 
ren (Nr. 105), welche in Form, Gröfse, Styl und Dar- 
stellung einem der schönsten Gefiifse der Berliner 
Sammlung (1002) auffallend entspricht, durch die bei- 
gefiigten zahlreicheren Inschriften aber einen eigen- 
tbümlichen Werth behauptet. Der Gruppe desBoreas, 
welcher die Orytliyia entführt, sind Herse und Pan- 
drosus, Ercchtheus (Hgtyota) und Aglnuros, Kekrops 
{Ktxgoi) und eine bisher unbekannte mythische Per- 
son, eine Frau mit einer Blume in der Hand, Aphyas 
(.^'^i'u;) mit Namen, beigesellt. Dieses Haiiptstück 
der ganzen Sammlung ist dem Vernehmen nach von 
dem Besitzer zuriiekerkauft worden. — ln Bezug 
auf die Wasserschöpfung um attischen Quell Eniiea- 
krunos sind drei vorzügliche Hydrien mit der Vor- 


stellung wasserseböpfender Frauen (106 — 108) eben- 
falls zu den attischen Mythen gerechnet. Ein ^ro- 
fses Gefäls von gleicher Form stellt in rothen Figu- 
ren die Geburt dos Eriebtbonius vor (109). Es folgt 
eine Amphora (HO), deren Gröfse, Styl und Dar- 
stellung, verbunden mit eigenthiimllch anziehender 
Inschrift, unsre Bewunderung schon bei früherer 
Beschauung fesselte. Theseus, von Pirithous beglei- 
tet, entführt die Helena, oder, wie die Inschrift 
vielleicht durch nachlässige Versetzung zu besagen 
scheint, deren Gefährtin Korone; eine fünfte In- 
schrift (Htgif) ist erst neuerdings bemerklich gewor- 
den, und wird von Letiormant als Ortsbezeiebnung 
des Heratempels gedeutet, während bei Plutarch der 
Tempel der Artemis Ortbia als Schauplatz jener Ent- 
führung bezeichnet wird. Andrerseits ist Theseus 
ebeufalls mit Pirithous und mit einer andern von ihm 
geliebten Frau Antiope dargestellt; Ausdrücke des 
Wechselgespräcbs, des Theseus Grufs A'uip« Otan-; 
und der Amazone Ausruf: „loh sab den Theseus'’ 
((idor Otata) sind beigeschrieben. — Dieselben Per- 
sonen erscheinen auf einer für das brittisebe Museum 
erkauften Schaalc (115) mit rothen Figuren; Tbe- 
seus, von Pirithous {Thgt9o^) und Pborbas begleitet 
entführt die Amazone, deren Name Antiope eben- 
daselbst zu lesen ist. — Eine andre Kvlix (111) 
stellt des Theseus Kampf mit Sinnis und mit dem 
kroniinyoiiischen Eber dar; der häufige Kampf mit 
dem Minotaur (112 — 114) kann in solcher Umge- 
bung nicht fehlen. 

Wir übergehen die ebenfalls häufigen Amazonen- 
bilder (116—117). Unter den nicht ungewöhnlichen 
Geläfsen, auf denen man Dioskuren voraussetzen 
kann, zeichnet sich ein Stamnos mit rothen Figuren 
aus (120), weil er den dort vorgestellten Rciterfigu- 
ren die unzweifelhaften Inschriften des Kastor (Kuoo- 
xiüq) und Polydeukes beilegt. Von den übrigen my- 
thischen Vorstellungen bemerken wir als seltnere 
den Acbili< die Hemithea verfolgend (122Hydria), 
Medoa, li'n Pelias verjüngend (124 tvrrheniscbe 
Amphora) und Poseidon im Gigantciikampf (128 
Oenochoe). Mehrere von Gottheiten begleitete Vier- 
gespanne (125. 126), welche von Hrn. de Witte mit 
gelehrten erklärungeu versehen sind, erwarten ihre 
entscheidende Deutung im Zusuromenbang ähnlicher 
verwandter Darstellungen. 

(Der ßetchlu/t /ulgl.) 
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Denkmälersammliing 

Lucian Bonaparte't. 

( Betchluf$.) 

Unter den durch die neueste Versteigerung ins 
Publikum gelangten homerischen und verwandten (»e- 

f enstilnden begegnen wir zuerst mit Freuden einem 
lonuroent) welches wir schon früher kurz erwähnt 
haben, um daran die Erklärung verwandter schöner 
Bildwerke zu knüpfen. Es ist dieses eine Schaale 
idit rothen Figuren (129), deren eine Hälfte mit ge- 
ringer Verschiedenheit die früherhin bald auf Or- 
pheus, bald auf Paris gedeutete Darstellung einer 
vorzüglichen Schaale wiederholt, welche aus der 
Keller'achea Sammlung in die Königliche zu Berlin 
iibergegangen ist. Die Inschriften jenes Bildes ge- 
ben unzweideutig die handelnden Personen vom Ur- 
theil des Paris , A9tyctm, H(qu, ^<fQo- 

TiSi) zu erkennen, und verknüpfen damit andrerseita, 
ebenfalls durch Inschriften gesichert, die Entführung 
der Helena, als deren Gefährtinnen Timandra (7 j- 
ftaSpa) und Euopis {Evontc) benannt sind, so wie als 
Zuschauer Ikarios und Tjndarous (Tvxagtoc). — 
Noch eine Vorstellung vom Urtheil des Paris auf 
einem Staronos mit rothen Figuren (130) ist mit dem 
Bild einer Iris oder Nike inmitten des Uionjsos und 
des Poseidon verknüpft. — Eine seltsame Darstel- 
lung aus dem Gebiete der Gymnastik ist durch Le- 
normant's Scharfsinn jenen hUiirigen Zügen zum Ur- 
theilsspruoh der Schönheit angenähert worden. Auf 
einer Amphora mit schwarzen Figuren (131) schrei- 
ten drei unbekleidete Männer einem Sitzenden entge- 
gen, der eine Frucht in der Hand hält; als sollten 
sie den Schönbeiisapfel für einen der begünstigten 
drei Knaben empfangen, welche von jenen dreiMän- 
uern auf der Sonulter getragen werden. — Peleus, 
welcher die Thetis entführt, ist auf vier schönen 
Denkmälern der Sammlung sichtbar (132 — 135), un- 
ter welchen das letzte, eine Kylix mit rothen Figu- 
ren, durch die beigeschriebenen Nereiden -Nomen: 
Knlyka, Cbero, Erato, Irisia und Kymatothea 
{1 Koftaio^at, bekannt ist Kymoihoe) besondre Aus- 
zeichnung verdient. Durch ähnliche inschriftliche 
Bei/">be sind auch die gymnastischen Vorstellungen 


der Nebenseite desselben Gefäfses doppelt anziehend; 
so die naive Beischrift des ithyphnlliscben Silen's, 
der, seinen Schlauch in einen Krater aiisgiefsend, 
in beigesehriebener Rede sein Ergötzen und die Sü- 
fse des Weines {^iXurng Tignov Htdvg JHotvog) zu 
erkennen giebt. — Eine besonders zierliche Oeno- 
cboe, gegenwärtig im Besitz des Herzogs von Blacas 
(130), zeigt mit schwarzen Figuren auf weifsera 
Grund den Achilleus, welcher vom Vater Peleus der 
Pflege des Kentauren Chiron übergehen wird. — 
Zwei Vorstellungen alterthümlicher Amphoren (138, 
139) zeigen nach II rn. de fVlUe't näher zu erwägen- 
der Deutung den Agamemnon thronend inmitten 
griechischer Helden. Auf einem ähnlichen Gefäfs 
(142) scheint Hektors Abschied von Andromache dar- 
gestellt. Der Tod des Troilus schmückt eine vor- 
zügliche Hydria alten Styls (143), welche dem brit- 
tiseben Museum anheim gefallen ist. — Ebenfalls 
sehr vorzüglich und aus einer stark verkleinerten 
Zeichnung bei Inghirami (Gail. Omer. tav. 238, 2.39) 
bereits bekannt ist die Schaale mit der Vorstellung 
des um Hektors Leichnam behenden Priamos. — Un- 
ter den Amazonenkämpfen einer Hydria mit rothen 
Figuren, deren Styl als apulisch bezeichnet wird 
(145), liest man Nestor's Namen. — Eine pracht- 
volle Amphora des Euthymides (146) wird vom Er- 
klärer auf die Rüstung des Paris gedeutet. — Ajax, 
weicher Achill's Leichnam auf seiner Schulter von 
dannen trägt, ist die seltne Vorstellung einer Hydria 
mit schwarzen Figuren (148). — Scenen der Zer- 
störung Troja’s schmücken eine Amphora alten Styls 
(149), welche für die Sammlung des Louvre ange- 
kauft ist. — Menelaos, die Helena verfolgend (IM), 
und Odysseus unter den Widder gebunden (151) sind 
endlich noch sicherer, eine spinnende Penelope dage- 
gen (153) die letzte problematische Darstellung je- 
ner ausnehmend reich ausgestatteten Ahtheilung ho- 
merischer Vasenbilder, der wir schliefslich auch den 
als Sardaiiapaios aufgeführten (154) Achill unter den 
Töchtern Lykomedes gern binziifUgen. 

Die plattuasige afrikanische Bildung einer ju- 
gendlichen Figur, voraussetzlich eines Sklaven, der 
seines Herrn Gepäck trägt, bat Hrn. Lenormant zu 
der scharfsinnigen Vermutbung Anlafs gegeben, in 
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dem zugleich dargestelKen Herrn jenes Sklaven 
auf einer Amphora mit rüthlichen Figuren (155), 
den aicilischen Rhetor Gorgias zu erkennen^ ein 
auf seinen Stal> gestützter Jüngling auf der Rück- 
seite ist unter solcher Voraussetzung ein Schüler 
des Rhetors, etwa Kritias, der Beutel in dessen 
Hand ein Behültnifs des Lehrgeldes, und die vor 
ihm auf den Boden stehende Amphora von panathe- 
naischer Form eine Bezeichnung des attischen Bo- 
dens. So Bufserst selten auch historische Gegen- 
stände auf Vasenbildern erscheinen, so erlauben wir 
uns doch nicht eins und das andre Beispiel solcher 
Art, auf so sinnreiche Weise für Gegenstände einer 
sonst schwierigen Erklärung angewandt, geradehin 
abzuweisen. 

Oer auf Yasenbildern so zahlreiche Kreis gym- 
nastischer Vorstellungen bleibt, bevor ihm einewün- 
schenswerthe Gesammterklürung seiner mnnnichfa- 
ohen und oft wiederholten Momente zu Theil gewor- 
den ist, fortwährend ein nur luafsig anziehendes Ge- 
biet; was in der Reihe solcher bildlichen Darstellun- 
gen vorzüglich anspricht, sind Götter-Erscheinungen 
und Inschriften. Auf einer Sebaale mit rotben Fi- 
guren erscheint zwischen zwei Athleten eine geflü- 
gelte Güttin des Sieges oder, wie vielleicht richtiger 
vorausgesetzt wird, des Streites (15€j. Neben den 
Nnmensinschriften zweier Lüufer, Lyson und Phönix, 
ist auf einer andern Schaale (159) eine Inschrift be- 
merklich, welche ihnen den Weg nach Athen zu wei- 
sen scheint: HOAOl A0F.(r{(T(r). Dabei fohlt es 
nicht an einzelnen hervorstechenden Zügen pulästri- 
seben Verkehrs; die disciplinarische Ruthe ist be- 
sonders in der Schüsselmnierci Nr. 178 bemcrklicb. 
Bilder des alten Kriegs - und SchilTswesens (183 bis 
193) gesellen sich in der roehrgedaebten Sammlung, 
wie gewöhnlich, dem Gymnastischen hei; Tliicr- 
Bguren und seltne Genifsformen schlicfsen die Reihe 
bemalter GefUfse. 

Hundert andre Gegenstände derselben Sammlung 
bestehen fast aiisschliefslich aus Erzgerüthe. Unter 
den bildlichen Vorstellungen, welche dabei zur Spra- 
che kommen, ist ein Gcfärshenkel mit der Figur ei- 
nes dreiköpfigen Triton oder sonstigen Wassergot- 
tes bemerklich (215); ferner, von gleicher Bestim- 
mung herrührend, die Vorstellung eines regnenden 
Zeus (217) und zwei Fragmente, welche auf Ixion be- 
zogen werden (235). Ausgezeichnet ist ein Dreifufs 
(242), dessen Reliefs in aitertbümlichem Styl den 
Perseus, Herakles und die riltbselhafte Gruppe eines 
Hermes darstellen, welcher etwa die Aphrodite als 
Kind in seinen Armen trügt. Unter den Bildwerken 
zahlreicher Kandelaber (243 — 2(i6) sind die Figuren 
einer Tritonis (258), eines Atys (261), und eines 
tanzenden pferdefüfsigen Satyrs (264) vorzüglich be- 
merkenswerth. Es folgen Helene (167 , 268) und 
kleine statuarische Werke (269—288), welche ur- 
sprünglich gröfstontheils zu Kandelabern gehören 
mochten. Die steigende Wichtigkeit, welche den 


eingegrabenen Zeichnungen etruskischer Spiegel zu- 
erkannt werden mufs, lüfst uns schliefslich bei die- 
sen verweilen. Ein bereits durch Micali {Storia L, 1) 
bekanntes Werk, die Befreiung des Prometheus vor- 
stellend, ist nun auch versteigert (293); die Befreier, 
welche als Anstor und Cn/anice bezeichnet werden, sind 
gegenwärtig entschieden nicht Kastor und Pollux, 
sondern Kastor und Herkules. Aufserdem gehört 
jener Reihe von Spiegeln, ein vorzüglich schönes 
Denkmal an, dessen Zeichnung durch die Güte des 
vormaligen Besitzers uns vorliegt. Minerva, nach 
etruskischer Weise geflügelt, führt eine ihr nach- 
folgende Frau bei der Hand; diese letztere Figur, 
welche jetzt für Venus erklärt w ird, wurde vom Prinz 
von Canino für Hebe gehalten , und diese Erklärung 
scheint uns noch jetzt die vorzüglichere. 

E. G, 


üeber Keos und Phol egnndros, 

nebst 

Inscliriftcn. 

Al) ilen Ilm. Herausgeber <Jc> Arebäol. Iiilelligenzbbllei. 
Von einem Aiisfliigc durch die Inseln desAegäi- 
schen Meeres ziirürkkehrend, beeile ich mich, m. 
ver. Fr., Ihnen einige Notizen über Keos nebst eini- 
gen dort gefundenen Inschriften mitziitheilen, die 
sich an das von Eröndsted in seiner trefflichen Mono- ^ 
graphie Geleistete theils ergänzend, theils bestäti- 
gend anschliefsen mögen. 

Ueber die richtige Ansetzung der vier alten 
Städte auf Keos durch Bröiidsted kann wohl Nieman- 
den mehr ein Zeifel geblieben seyn. Als äufsore Be- 
weise dafür kann ich jetzt noch unführen: zwei in den 
übrigens unbedeutenden und unergiebigen Ruinen von 
Pöcessa, die von den Eingebornen allerdings noch 
at riolr,aaui oder 'a ralf JJuiijnnnig genannt werden 
gefundene Psepbismen des Raths und des Volkes, in 
welchen der Name der Stadt vorkommt ’^); und für 
Julis (die heutige Stadt) die nachstehende Inschrift, 
auf einem Piedestal in den Ruinen der Kirche riji 
’A, Jluguaxivtff: 

O A H iM O Z O l O Y A I H T Q N 
TONAH.MONTON A0HN AIQN 

'0 0 ‘/ot'Lijrwr 

Tor dijftov TÖv Ad-rfruiuie, 

Dafs auf einer Insel, wo der Apollonsdienst so 
verbreitet war, auch der Cultus da' Artemis nicht 
fehlen konnte, schlofs Bröndsted schon richtig (Fby. 

1, p. 48), und erwies cs für Karthäa wenigstens aus 
Nikandros bei Antoninus Liheralis (ib, Supplem. V). 
Jetzt erweist es sich auch für Julis aus der folgenden 
Inschrift, auf einem Piedestal in der Akropolis oder 
dem heutigen Schlosse von Julis: 

2F.ri<i*rO.\ü2:KAIOirAIAEZ:APTEMl . I 

; 'Enlqgovof xai ot naidif Apr/fu[3]t, 


l) VVa» BrOndtled , Voj, 1, p. 86 noch unccwifi läfil. 

8) Die»e Inichririen >ind. aui Abichriften de» Uro. Prof, ^uros, bereiU im vorigen Jahr« Hrn, G. R. Böckh mitgelfaeill 
worden. 
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Herme»^ als Vorstand der Grmnasien und des 
Marktes, raufste sich, wie io jeder gröfsern Stadt 
Griechenlands, so auch in Julis geehrt finden. Von 
ihm zeugt die nachstehende Inschrift, in der Mauer 
der Kirche tov JSruvpov. 

0 E O T R A H 2 I 2 A I‘ X O Y 
rYMNA2lAPXH2A2EP31EI 

0(orAr;; 'laag/ov 
jvfivuatuQ/jioug ‘£p/n<r*), 

so wie eine zweite ühnljche, nher in der ersten Zeile 
verstümmelte, im Hause des Hrn. Jakob Pankalos: 

A . A . . . . T l* 1 . i . . 112ÜT 
rYWNA2IAPXH2A2EP3IHl. 
ln demselben Hause ist noch eine sehr alte und 
palSographisch interessante Inschrift eingemauort ^), 
la deren erster Zeile der Name der Atheniia 
( I M vorzukuinmen scheint. 3ie könnte 
allenfalls von dem Heiligtbum der Athene IVeditsta 
(Slrah. 10, p. 390. Tchn.) dahin gebracht worden 
seyn. Wenigstens leitet der Besitzer die Herkunft 
einer dritten dort eingemauerten Inschrift aus Kar- 
ihäa ab. Es ist dies ein arg verstümmeltes Namen- 
verzeichnifs , das auch wegen des, wie es scheint, 
noch gemischten Gebrauches von E und H palüogra- 
pbisen wichtig ist: 

„ H . . A24>IAQ 

^ ^ r . , PAA02 

A . . . 2;HrE 

IA112 ^ - • AEQ2 


12 


0 


AH 2 


KPATE2 

XQN 3IIK..A10N 

ATI02 EY111112 

2XYA02 KAE031E 

10E1AH2 API, MN lO 

AIEITPE«!» 

•MENO* ANE2;ai2XYA10 

Y<f.AINFT02:^^‘’''^^^ 

API2TAPX02:“|^^^^^^ 

2 1 H 2 ’ ^ 

0ANE2 KP.ITO.Ob) 

Dafs die alten Julieten sich ebensowohl als dieTe- 
nier J. G. II, Nr. 2337, p. 272), die Sjrier (_ibid. 
Nr. 2347 c., Zeile 1) und andere Insulaner, in 
politischer Hinsicht noch in mehre Phylen oder De- 
men theilten, wird wahrscheinlich durch die folgende 
Grabschrift, unter einem schlechten Basrelief, im 
Hause des Arztes Dionysios Mclissinos in Julis: 
AI0NY2102AI0NY2I0YYAIX1AH2 

Jiovvatog Jtowaiov 'YXtylSrig. 


Oer Stein At, nach der Versicherung des Be- 
sitzers, am Urte selbst ausgegraben werden. Doch 
kann man sich nicht verhehlen, dafs diese 'Ykt/Jdat 
allenfalls auch ein - unbekannter Attischer Demos 
sejn könnten, wenigstens habe ich in Julis einen 
andern, unbezweifelt Attischen, Grabstein gesehen 

i in dem oben erwähnten Hause des Hrn. Pankalos), 
er ebenfalls dort gefunden worden sejn soll: 

. AAEINHAIÜNY210 . 
EKKOAQNEQN 

Freilich wäre cs auch möglich, dafs die letztere 
Grabschrift, bei dem uralten lebhaften Verkehr zwi- 
schen K.COS und der Siidostkiiste von Attika, vorlan* 
gcr Zeit von dort, als Baumaterial oder Ballast, 
herübergebracht, und dann hier zum zweiten Male 
wiedergefiinden worden wäre. Inzwischen miifs der 
Demos 'Yhyjiui in Julis so lange noch zweifelhaft 
bleiben, bis seine Existenz oder die Existenz ande- 
rer Demen, sich durch die Entdeckung weiterer in- 
schriften bestätigt. 

So viel von den auf dieser Reise in Keos aufge- 
fundenen Steinschriften. (Jeher die von Bröndsted 
(und im C. J. G.) bereits mitgetbeiltcn habe ich, so 
weit ich Zeit gefunden habe sie wieder zu vergleichen, 
nichts Erhebliches nachziitrngen. Dafs in der In- 
schrift, aus welcher Bröndsted (Voy, 1, p. 47.95) 
seinen Apollon Aristäos zieht (C.J.G. II, Nr.2364), 
nicht At‘12 l'AIDI, sondern ganz deutlich AEKATHN 
gelesen wird, habe ich schon in der Vorrede zum 
Lectionsverzeichnifs der hiesigen Universität be- 
merkt. 

Noch einige weitere Bemerkungen über Keos 
knüpfe ich ebenfalls am besten an das Bröndsted- 
Bche Werk an. Der colossalo Löwe bei Julis ( Voy. 1, 
p. 30.31) ist noch wohlerbalten an seinem damaligen 
Platze. Die Beziehung des Fragmentes des Ho- 
rakleides Pontikos auf diesen Löwen ist unbedingt 
richtig, „Früher”, sagt Hernkleides, sollen Nym- 
phen die.se Insel (Hydrussn) bewohnt haben; aber 
durcli einen Löwen geschreckt, gingen sie nach Ka- 
^stos über. Daher wird ein Bergesvorsprung auf 
Keos der Löwo genannt.” Nun ölTnet sich die 
Schlucht, an deren Seite (der Löwe Hegt, gerade ge- 
gen Knry8(ü.s; und in dem Winkel derselben ist in 
dem Felsen eine nntürlirhc (Quelle, gegen welche der 
Kopf des Löwen gerichtet i.st. 

Der alte Thurm im KIo.stcr Hagia Marina, zwi- 
schen Koressos und Pöecssa, den Bröndsted (_Voy. I, 
p. 25. 2ü) gegen Tournefort’s seichtes Geschwätz in 
Schutz ninimt und ziemlich genau beschreibt, ist 
nicht allein eins der interessantesten Denkmäler hel- 
lenischer Bcfestigungskiinst, sondern dürfte auch in 
arcbitecktonischer Hinsicht , in Bezug auf Con- 
struction bei blofsem Steinbau, wohl eine genauere 
Untersuchung und Aufmessiing verdienen. Die un- 


*] Ul wohl Tfjl. c. J. Gr. Nr. 255. 270. oder 'EQftaila zu leien. 

S) Eine Alisclirirt derselben lisbe ich sD Um. G. K. ßfie/th gesindl. 


Ucitr. 


b) Folgende Namen »cbeinen sirb leicbl zu ercebeii: Z. 1. Z. 2. /tln'lpniof. Z. 4. 

-xe«r,c. OK 7 lr,v. 'l.'i. Ann’ikoi \Q. uiveybtlSni. 

12. Mtivoy-avr^ : AioyvUbiy. 13. ßjAfo/yf to!. 14. ‘A(ifciri()yof M. 
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terbalb der Zinnea , auf der H8he des ^»rteD Stoek- 
werks vom Boden, hervortretenden und um alle vier 
Seiten des Thurraes laufenden Steinbalken (vgl. die 
Zeichnung Foy, I. c.), die eine offne GaUerie trugen, 
sind, so weit mir bekannt ist, in Griechenland das 
einzige wohlerhaltene Beispiel des in der alten Ver- 
thcidigungskunst so wesentlichen n«pi'Jpo/<of (cf. 
Müller^ de munimentis Alhenarum, p. 51). Die 
Ursache aber, weshalb ühnlicbe alte Thiirme (nur 
nicht so wohl erhalten) vorzugsweise auf den Inseln 
so hHufig sind, kann, wie ich schon an einem andern 
Orte geHufsert habe, nur in dem im Alterthuine so 
bStifig geübten Seeraub liegen *). Sie sollten den 
auf den Aeckern oder bei andern wirlhschaftlichen 
BeschHftigungen zerstreuten Einwohnern, im Falle 
plötzlicher Landung eines Feindes, als Zufluchtsort 
und Schutzwehr dienen. Daher findet man sie ge- 
wöhnlich an den fruchtbarsten oder zu einem andern 
Erwerb Anlafs gebenden, aber von der Stadt ent- 
fernten Punkten der Inseln ; z. B. einen auf Rytheos 
Ober der reichsten Quelle der Insel, eine Stunde von 
der alten Stadt; zwei andere auf Seripbos in dem 
alten Bergwerksdistricte , auf der gegen S.M. vor- 
tretenden Landspitze; einen schönen runden Thurm 
auf Naxosauf der Südseite desDio-Berges; mehr als 
ein Dutzend auf der einst, wie jetzt, volkreichen, 
aber bergigen und viele Landungspunkte darbieten- 
den Siphnos u. s. w. 

Auer kehren wir nach Keos zurück. In der 
NShe des Thurms von H. Marina müfste, nach Stra- 
bon, das Heiligthum der Athene Nedusia gelegen 
haben, von dem ich aber nichts habe erfragen kön- 
nen. Vielleicht sind seine Reste in dem Kloster ver- 

baut. . • T. -I 

In Pöeessa fand ich noch ein Fragment einer In- 

sobrift, das ich, wie unbedeutend es auch ist, doch 
hierher setzen will, weil es vielleicht mit einem der 
früher erwühnten in Verbindung gesetzt werden 

üeber Karihäa endlich, dessen 
nicht unbedeutende Ruinen ich zu un- 
gelegener Tageszeit besuchte, habe 
ich nur noch zu bemerken , dafs die 
alte Strafsc von dort nach Julis, de- 
ren Existenz Bröndsfed (p. 12) zu be- 
zweifeln scheint, allerdings vorhan- 
den war, und dafs man ihre wohlge- 
bauten Substructionen an den östlichen Abhfingen 
der Schlucht, an deren Ausgange RarthJia liegt, noch 
eine geraume Strecke verfolgen kann. Der heutige 
AVeg liegt auf diesen Substructionen. Wahrschein- 
lich kam Bröndsted von einer andern Seite, so dafs 
er sie nicht sah. 


Erlauben Sie mir auf diese Aebrenlcse über Keos 
noch eine Notiz über eine so gut wie unbekannte 
Nymphengrotte auf Pkolegandros ^ die sogenannte 


XQvaoantjXoutt , folgen zu lassen. Ich verdanke die 
erste Kunde derselben einem allerdings wunderli- 
chen, aber, wie mir scheint, mit Unrecht des Lugs 
und Trugs verdBcbtigten Buche, an dem ich wenig- 
stens, wenn man die barokke Unwissenheit des Ver- 
fassers abrechnet, schon oft einen treuen Führer ge- 
funden habe. Es ist dies die breve descrizione delT 
Arcipelago, del Conie Pasch di Krieuen. Livorno 
1773; und die Grotte beschreibt der Verf, , auf seine 
Weise, S. 24 bis 28. 

Diese Goldgroffe nun findet sich an der steilen, 
gegen Oliaros und Paros gerichteten Wand des ho- 
ben Berges, auf welchem die Ruinen der alten Pbo- 
legandros liegen , etwa dreifsig Schuh über dem 
Wasserspiegel. Von der Landseite kann man sie 
nur mit der gröfsten Lebensgefahr erreichen, und 
selbst von der Seeseite ist sie nicht viel leichteren 
Kaufes zu ersteigen. In dem goriiumigen Eingänge 
derselben ist eine Quelle frischen W'assers, die in 
zwei kleinen gemauerten Bassins (vielleicht schon 
aus Römischer Zeit) aufgefaiigen wird, und wohin 
die Ziegen der wasserarmen Insel zum Trinken kom- 
men. An den FelswKiiden der ersten Kammer der 
Höhle sieht man mehre zur Aufnahme von Weihge- 
schenken ausgehaueneStellen, und man erzHhltemir, 
dafs der Gouverneur von Melos hier vor einigen Mo- 
naten eineStatuetta aus Marmor gefunden habe. Wir 
konnten nur Marmorfragraente, und in einem tiefe- 
ren Arme der Grotte einige Scherben von Vasen ent- 
decken. ln der 3Iitte der schon erwHbnten ersten 
Halle ist eine prächtige Tropfsteinbildung, in Ge- 
stalt einer Orgel , und an einer der SUulen derselben 
die nachstehende, durch den spSter herahgeflossenen 
Tropfstein sehr unleserlich gemachte Inschrift (wahr- 
scheinlich nur ein Namensverzeichnils von Besuchern 
der Grotte, wie auf Oliaros; C. T. Gr. II, Nr.2399). 

A YC A N I A C 

V C T V 

ANNOl 

XONIKOZ 

A YKTOC » 

P. CORNELIVS KOP 
CORNELIAPRVFVS 
nOYBAIOCKOPNH 

O . OYYIOC Kors 

P0Y40C 4>ia 
CIA 

. Y $ P A C m K,0 C 0 A P C Y 

OC 

Ist dieser P. Cornelius Riifus vielleicht ein Ver- 
bannter ? und ist er anderswoher bekannt ? 

Athen, im Oetbr. 1837. 


könnte : 

. . 1 A 
. A A K A 
. O IE 
. ZAEI 
Z 1 . . A 

aonae 


L. R. 

4) DjTon xeagt, »ulicr einer Inicbrifl von Syro» (C. J. G. II, Nr. SS47. c.), auch eine äbnlicbe in Aegiale auf Atnorgoi, 
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Inschriffen. 

^ Attische Inschriften. 

Hie auf der Akropolis wfihrend der Anwesenheit 
1. 1. K. K. H. H. des Erzherzogs Johann und der Prin- 

i. 


zen von Preufsen vorgenommenen Ausgrabungen ha- 
ben wenig Erhebliches zu Tage gefördert. Einer der 
interessantesten Funde sind die nachstehenden In- 
schriften, auf einer viereckigen Basis zwischen dem 
Parthenon und dem Erechtheion ; 


1 . 

iy (teyiXtav xivdivojv rifvdt 

2iijatv uivalfiayof ilaXXdJi TQtToytvtt. 
ytvalfiayog uiva<9(idov 'AyQvXff^tv. 


ZJQOEIÜErMErAAQNKlNAYNQNElKONATHNAE 
ZTHZENAY2IM AXOZFAAAAAlTPITOrENEl 
AYZIMAXOZ i AYZI0EIAO \ ArPYAHOEN 


2 . 


2 , 


O A H M O Z 

MAPKONAlKINiMONKPAZZON-hPOy 
riEYZEBElAZTETHZnPOZTOK , 
ZEBAZTONENEK.AKAITHZnPOZ 
TONAHMONEYNOIAZKAIEYEPPE 
ZIÄZ < ^ 


‘0 ' 

ISlaQxov Atxlwiov Kqucoov Opov- 
yi liatßitag n Trjg npög rix 
Sfßuardy l'xtxa xai npög 
Tov df/ftov tivotag xul tvfpytr 
alag. 


Dieser Stein giebt ein augenfälliges Beispiel zu 
den falsae inscriptiones siatuarum alienarum, über 
welche schon Cicero zu seiner Zeit Klage führt. Die 
Statue des Ljsimachos war, nach den Spuren der 
Fufstapfen auf der Oberfläche der Basis zu schliefsen, 
eine eherne ; sie wurde durch Auslöschung der obern 
Inschrift und durch Eingrabung der zweiten in ein 
Bild des Crassus verwandelt. Allein glücklicher 
Weise ist die erstere Operation so nachlässig gesche- 
hen , dafs man die Inscnrift noch vollkommen gut le- 
sen kann; und noch leserlicher mUfste sie also in^'e- 
ner Zeit gewesen sejn , wenn sie nicht wahrschein- 
lich mit einem dünnen Stuck überzogen gewesen 
wäre. 

Wer non der Ljsimachos S. des Ljsitheides 
gewesen, der sich die erste Inschrift gesetzf, wage 
ich nicht zu entscheiden. Man möchte an die Familie 
des Aristeides denken, wenn diese nicht aus Alopeke 
gewesen wäre. Also vielleicht ein Sohn des bei De- 


mosthenes öfter vorkommenden Ljsitheides, dessen 
Demos ich mir nicht gemerkt habe. Beide Namen 
sind freilich nicht selten. So hat eins der vor Kur- 
zem im Arch. Intelligenzblatte bekannt gemachten 
ntvüxtu f,Xtaarixä auch einen Thriasier Ljsitheides. 
Jedenfalls gehört die Inschrift, nach dem Charakter 
ihrer Schriftzüge, ins Deniostbenische Zeitalter. Ob 
die Form jpiToytvfjg (Hom. Hjmn. 28, 4) bereits in 
andern Inscriptionen vorkonimt, entsinne ich mich 
nicht. 

Der M. Licinius Crassus Frugi aber, auf des- 
^sen Namen die Statue später umgescbrieben wurde, 
scheint der Vater des Piso Frugi Liciniauus zu sejn, 
den Galba während seines kurzen Imperiums adup- 
tirte (Tnc. Hist. 1, 14. Suet. Galba 17. Plut. Galb. 
23). 

Ich verbinde hiermit einige andere Inschriflen 
aus Athen und der Umgegend. Ein grofses vierecki- 
ges Piedestal mit der nachstehenden Inschrift wurde 
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schon im rerflossenen Sommer an der neuen Aeolos- 
strafse zwischen dem Bazar und der Hermesstrafse 
gefunden ; 

3. 

EniNEIKH KAI 
YFEIA TQN 
©EIQN K AH>I 
A AAEA^fiN AY 
5 TOKPATOrQN:UAl’ 
KOYAYPHAIOY 
ANTQIVEINOY 
KAIAOYKIOYAY 
PHAIOYOYHPOY 

10 EniMEAHTEYONTOLrNAIOYAlKIN 
NIOY ATTIKOY TAPPHTTIOY 

’ 3. 

• 'Eni ytlxt] xal 

vyda jüv 
xal <fi- 
%uS{X<f(t>v Av- 
5 roxgaxogcDr Mdg- 

xov AvgtjXiov * 

’Ayrcjvttvov 
xal Aovxtov Ai- 
gr^lov OvfiQOv. 

10 'EntfttXijfftvovxoi Fvalov Atxtv- 
viov 'Attixov ragYtjTxlov. 

OaCs hin und wieder, lediglich einer symmetri- 
schen Anordnung zu Liebe, einzelne Wörter schon 
getrennt geschrieben sind, wie Z. 1 — 3 und wieder 
Z. 11, kommt bekanntlich in den Steinschriften die- 
ser Zeit nicht selten vor. 

Der nachstehende GrSnzstein^) eines uro 1000 
Drachmen verkauften Hauses wurde ebenfalls bereits 
im Sommer im Peirlieus nusgegraben. 

4. 

K I A 4. 

ZFEPPAMEN ’Ogoi ol]xius ninguft^vr^t Inl 

HZEriAYZE IvotW Agxtyoft[M] X. 

A P X E N O M 
.IX 

Die Schriftzüge sind aus der besten Zeit , und 
<noi/tjdoy geordnet. Diese Anordnung löfst keinen 
Zweifel, dafs in dem Dativ EFI A Y2 E das I wirk- 
lich fehlt, wovon eich sonst kaum ein Beispiel finden 
möchte. Aber zweifelhafter ist es, ob der allerdings 


alte Bruch zu Ende der vierten Zeile schon zur Zeit 
der Beschreibung des Steines da war, und der Stein- 
hauer dadurch genöthigt wurde, das 121 vom Namen 
des Archenomos in den Anfang der fünften Zeile zu 
bringen, wie ich angenommen habe; oder ob der 
Name APXENOIIIÜI schon in der vierten Zeile 
endigte, und mithin das I vor X der Ueberrcst eines 
Zahlzeichens, etwa p , ist ^). Allein da hierdurch der 
Preis des Hauses zu sehr erhöht zu werden droht, so 
bleibe ich bei meiner Annahme. 

Die nachstehende Inschrift halte ich für derMit- 
theilung werth , weil sie einen Demoten der Bereni- 
kid.i zu unserer Kunde bringt. Sie findet sich in der 
Treppe des Hauses des Hollilnd.Yiceconsuls Origoni. 

5. 

$AIAP02AYZIAA0YBEPENIKIA . . 
AZANAPONElPHNAIOYFAPfH 

5. 

OaTdgog Avaidöov BiQ(ytxli[tjs 
'‘AaaySgov Elgr/yatov F«(iyij[TT<o>’. 

Da der Accusativ aufser Zweifel Ist, 
so scheint cs, dafs PhUdros dem Asandros ein Stand- 
bilderrichtet hatte; vielleicht als seinem Verwandten 
oder Wohlthüter. 

Zu dem jetzt nach Athen herübergeschafften ehe- 
mals sogenannten Museum von Aegina gehört die fol- 
ende Inschrift, die, obgleich kein Fundort angege- 
en ist, wahrscheinlich doch aus AcharnS selbst 
stammt, und so viel ich weifs, noch nicht bekannt 
gemacht ist : 

6 . 

• OIAPEQZAnOAAO$ANOY 

QN0EO5RNOYTOYAHMHTPIOY 

VAÜNlOYEnOiNYMOYAETHS 

“OKOlNONTQiVAX APNEQNANTI 

5 X AP 1 2T H P 1 ONA PE I K AI2 E B AZTQ 

ZAlOriNHTOYAXAPKEYSEno 

6 . 

. . ’Enl itgitoi to[5] 'Agtwf lAnoXXo<pdyov 

uy &io^/yov xoi Ar/fttjzgiov 

'AnoX^Xwylov Imuyvfiov di 

x]6 xoivöy xiSv 'Ayagviwv dyxl 

5 iv]xugtax^gtov 'Agu xal SfßaaxtS, ^ 

C Aioyy^tov ’A/agytig ino[Ui. 

Dies interessante Monument lehrt zuoSdhst, dafs 
in AcharnS ein Heiligthum des Ares war. Dafs Pau- 


1) Ist vielmehr ein bypothekariscber Stein, wie deraleicfaen im arcbäol. lat. - BI. der A. L. Z. 18S4. Nr, 81; 1885. Nr. 84 publi- 
cirt und am letzten Orte von Ooeehh erklärt sind. Arcbenomides hatte an den Eigentbümrr des Hauses 1000 dr, gelieben, wo- 
gegen ihm dieser zur Sicherheit sein Baus in der Form eines den Rückkauf sichernden ScJieinverkaufs {maneipatio tub fidu^ 
esa) verschrieb. * tir, 

8) Ich vermuthe vielmehr, dafs der Mtnu AgytyotUSiit biels, ein Name, der bei Demotth. 927, 15, 985, 1 vorkommt; dadurch 
kommt io Z. 4 APXENOM[IA und in Z. 5. UJIX. dfr. 
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sanias (1, 31, 3) dasselbe nicht mit anfzShlt, darf 
nicht dagegen geltend gemacht werden : denn er hat 
auch das aortige Heiligthum des Asklepios (Scbol. 
Arist. Plut. 621) nicht erwUhnt. Dies Heiligthum 
des Ares scheint aber das vornehmste, und sein Prie- 
ster der Eponjmos^) von AcharnU gewesen zu sern, 
was mit dem kriegerischen Charakter und der be- 
kannten Tapferkeit der Acharner sehr wohl iiber- 
eiostimmt. Wenigstens scheint mir die erste Zeile 
nicht wohl eine andere Ergänzung zuzulassen, als 
die von mir vorgeschlagcne. In den übrigen Zeilen 
wage ich keine Vermuthung. In Z. 6 fehlt leider 
der Name des Künstlers; war er vielleicht ein Sohn 
des Malers Diognetos (Sill. Cat. Art. p. 189)? Das 
Pa biographische der Inschrift erlaubt, an so späte 
Zeit zu denken. In derselben Zeile sind die letzten 
Buchstaben des Yerbums HFIO . . . verstümmelt, 
so dafs-es ungewifs bleibt, ob InoUi oder ?no/;;<T( zu 
lesen ist. 

In einem Garten des Dorfes Sipolia , unweit der 
alten Akademie , findet sich auf einer Stele die fol- 
gende Grabschrift, in zierlichen Schriftzügen der 
Makedonischen Zeit: 

7. 

. IQPI02 £ AHMOKAEIA APIZTO-bQN 
AAA1EY2I APISTOAHMOY KO012K1AHZ 
KO0QKIAOY 

7. 

/Jr,fi6xXnu 'A^tOTO(f<3x 
'AXanis. 'Afttoiod^fiov KoSuxlSijf. 

Ko&wxlSov. 

Yon dem Namen Exopios findet sich das Patro- 
nvmicum 'E^wmddr^g in einer Attischen Inschrift bei 
Böchhy C. J* G. I, Nr, 171. 

Bei der nachstehenden , schon vor längerer Zeit 
in den Propyläen gefundenen Herme ohne Kopf mufs 
ich mich darauf beschränken, nur den fragmentirten 
Text mitzutheilen. Yielleicht übernimmt einer der 
Hrn. Herausgeber des Int.- Bl. die Ergänzung und 
Erklärung derselben *). . 
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8 . 

MAP. HAYAEINONA* 
.NOYZIOKHBOYAH 
.Q.*TONKHPYKA 
.rA0HI TYXHI 
. . PX0NT0S2Ä AAOY^ETIA . 
. . AlQNOZ-bAYEQZ . lA.nPY 
. . . . PYT. N 


' Ich schliefse diese Mittheilung mit der Aufschrift 
das Piedestals einer von dem Geschichtschreiber P. 
Herennius Dexippus seinem Yater Ptolemäos errich- 
teten Statue: welches Piedestal im verflossenen Jahre 
an den nürdliehen Abhänge der Einsenkung zwischen 
derAJuropolia und dem Areios Pagos gefunden wurde. 


> 


9. 


ATA0HI TYXHI 
KATATAA0SANTATQ2E 
MNOTATQZYNEAPIQTQN 
APEOnArEITQNTONKHPYKA 
THZESAPElOYnAFOYBOY 
AHZft EPENNIONnTOAEMAI 
ONEPMEIONEPENNIOZAESin 
nOZOKPATIZTÖZTONnATERA 
ZYNTOIZAAEA^OIZ 


9. 


\dya9iij Tr/ 17 . 

Kaxa rä Jo|avra Tw at- 
nvoxutio awtd^üü Twr 
'AgionayitTÜv xhv xffQvxa 
Ttji 'AQtlov Iluyov ßov- 
X-^( JTo. 'Egtvviov HxoXt(iuX- 
ov ‘’Egfxtioy '‘Eglrviof 
no; 0 x(X(rioi[o3c tov naxlgu 
ab* xoTf uitXqoTf. 


S) Dai liegt schwerlich io derinicfariA. 

4 ) Mag. XTavXltyoy t>i<p[goJi/<rioy 
Itty’JyoJffioy 1 } ßovX^ 

<p' tdy x^vxa. 

U]ya9p TiSxp. 

ini ^alXoverxittlyoi 

noX^Uaiyof *Xviu{ li ngvlxaytlat 


Meier, 

Die röniiscfaen Namen beweisen, dafs die Inschtifi rSinischer Zril angehlirt, die Rr- 
w'abnung dci Senat! der 500, dafs sie jUnger ist als Kaiser Claudius, au dessen Zeit 
der Rath noch 600 Mitglieder aälille , und awisefaen Hadrian und Caracalla fallen mufs, 
indem in Inschriften aus den Zeilen des M. Aurel bis auf Caracalla der Senat der SOO 
verkommt, was nach einer wahrscheinlichen Vermuthung iJoeeßth's die Folge der unter 
Hadrian beliebten Vertauschung der 12 mit 13 Stämmen war, indem damals der Halb 
eigentlich 559 Mitglieder enthielt; am Ende des 3len Jahrhunderts aber kommt ein Se- 
nat Ton 750 fC. J- Nr. 580 etwa aus 270 n. Chr.) , und im 4ten Jabrh. ein Senat too 
800 Mitgliedern vor; vgl. Üoechh C. J. G. I. p. 902. Nr. 189, 355, 595,597, 420, 421, 
458. — Die Torgenonimenen Ergänzungen sind unzweirelhaft ; am Ende ist der Tag der Prytanie ausgefallen, indem wir jetzt 
nur wissen , dafs der Reschlufs in der Ilten Prytanie gegeben sei ; eben so das Decrrt selbst , obgleich das Uesullal uns bekannt 
ist, dafs nämlich der Rath seinen Herold M. Paulinus Aphrodisius aus dem Uagnusischen Gau bekränie; ein Herold des Raths 
wird genannt C. J. Gr. Nr. 485. 

Meier, 
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lieber den Dexippos und sein Geschlecht ist 
Böchh ad C. J. G. I, Nr. 380 zu vergleichen. Die 
Inschrift füllt, nach der Lebenszeit des Dexippos, 
um die Mitte des dritten Jahrhunderts. 

Athen, 9. Deobr. 1837. 


Zwei Intchriflen von Eretria und Lariaaa Kremaste. 

Die nachstehenden Inschriften wurden dem Un- 
terzeichneten von griechischen Freunden mitgetbeilt, 
und von ihm freilich bereits vor iHngerer Zeit in 
griechischen Blüttern herausgegeben ; da diese nbdr 
selten ihren Weg iiber's Meer zu finden pflegen , so 
scheint es nicht überflUfsig, dieselben hier nochmals 
zu wiederholen. 

Nr. 1 ist in Eretria auf einer marmornen Stele 
innerhalb der alten Stadt gefunden worden, und wird 
jetzt dort aufbewabrt. 

1 . 

0 E O 1 

EAPINHZEirENEPEIAH 
4>AN0KAHZ«bANIAA0 YPTE 
AEA2I02ANHr ArA0O2E2TI 
6 PEPlTONAHMONTONErET 
PIEQNEPAINEZAIAYTON 
KAIEINAIPPOiENONKA 
lEYEPrETHNKAlAYTONK 
AlEKrONOYZANAFPAy 
10 AIAEKAIENZTHAE1AI01NE 
ITHNPPOiENlANKAIZ 
THZAIENTQITHZ APT 
EMIAOZIEPQIKAIEINAI 
AYT0IZPP0Z0A0NPP02TH 
15 KBOYAHNKAITOKAHMONP 
PQTQIMETATAIEPA 

' 1 . 

©toi., 

‘Ei.7ilvri( iiniv • iniidfj 
OaroxX^i Oavtadov flrt- 
Xittotog uyljp uyaSos iau 
5 ntpi Tov if,fiOv Tov 'Eqi~ 


xqiboy^ Inatvlaa* avx6v 
xai iivai TtQo^iyov xol 
twpy/rij*' x«l uvToy 
xul ixyovovf • ävay^d- 
10 ii xai h artjXt] Xt&ivj) 

TtjV nQo'ity/ar xal 
. OTtjaut iv xtü xije IAq- 

t//<i<5o; hp(p xai tlvut 
avxoTi nQoaodov nQog jr/V 
15 ßovXr,v xal xov öijfiov 
«pwifoif] fiträ xa uQi. 

Dies Decret der Eretrier zu Ehren des Phano- 
kles aus Ptelea (ohne Zweifel dem attischen Demos 
dieses Namens) gehört nach seinem palüographischen 
Charakter der makedonischen Zeit an, nnd wurde 
wahrscheinlich in einem der kurzen Zwischenrfiume 
geschrieben, wHfarend welcher die. Stadt ihrer Ty- 
rannen ledig, und autonom war. Vielleicht hatte 
eben Pbanokles bei der Vertreibung des Pliitarchos 
oder des Kleitarchos roitgewirkt. Das Heiligthum 
der Artemis ist wohl kein anderes als das in Ama- 
rjnthos, sieben Stadien von der Stadt (Strab. 10, 
p. 324 Tchn.), in welchem als dem Centralpunkte der 
alten Amphiktyonie {Hermann^ Staatsalt. §. 11) ja 
auch andere wichtige Monumente aufbewahrt wur- 
den, und dessen Festfeier noch im zweiten Jahrfa. 
nach Chr. dauerte (Paus. 1, 31, 6). 

Nr. 2, aus Larissa Kreroaste, ist nichts weiter 
als eine Dedication , durch welche die drei aus dem 
Amte tretenden Agoranomen dem Hermes ein Bild 
geweiht zu haben scheinen ; und falls die Abschrift 

t anz treu ist, so ist dieses Monument schon ans einer 
■eit, in welcher die strengeren Formen des Aeolis- 
mus bereits aufser Gebrauch waren. Doch möchte 
ich vermuthen, dafs wenigstens in Z. 2 Jixaton6Xtog , 
vielleicht auch Z, 4 dyoQayofulauyttg zu lesen sey. 

2 . 

rWQSIAZ^.IAOKPATOYZ 
KAEOMAXOZAIKIOnOAEflZ 
EPAZinnoZ^ENOMEKOYZ 
ATOPANOMHZAMEZ 
EPMAlKAITAinOAEI 
Athen, im Dechr. 1837. 

L. R. 
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Denkniälerknnde. 

iVei« tmowbene Denkmäler des Gregorianischen 
Museums in Rom. 

D as Gregorianische oder Etruskische Museum des 
Vatikans hat, nachdem cs im vorigen Sommer zu 
einer Theiiung der auf gemeinschaftliche Kosten aus- 
gcgrabenen DenkiiiHler etruskischer Kunst zwischen 
den beiden Besitzern, der püpstlicben Regierung und 
den Herren Cttmpanari^ gekommen war, eine bedeu- 
tende Voründcrung erlitten. Während dasselbe auf 
der einen Seite eine seiner schönsten ehemaligen Zier- 
den, die unter dem Namen der Athene Ergane be- 
kannt gewordene Bronzeligur hat fahren lassen, ist 
auf der andern die Sammlung besonders der Vasen 
und kleinern Schmiicksachen um ein so Bedeutendes 
gewachsen, dafs einige neue Stile haben eingerichtet 
werden müssen, und der Fremde, der seit dem Som- 
mer vorigen Jahres die reiche Sammlung nicht wie- 
der betrat, sich ganz von neuem unter den aufgestell- 
ten Gegenstündeii zu orientiren genöthigt sieht. Lei- 
der ist mit der Anzahl der Gegenstönde nicht die Li- 
ber alitüt der Mittheiliing gewachsen; weder ist dem 
Publikum die Sammlung geölfnct, noch vermag ein 
besondrer Erlaiibnifsschein mehr als die Vergünsti- 
gung des Eintritts zu erwirken; zu zeichnen, selbst 
zu notiren ist untersagt; und wenn Referent durch 
gegenwärtige Mittheiliing die bereits früher in diesen 
Blütterii gegebenen Notizen vcrvollst.'indigen möchte, 
so wird sich dieselbe leider nur auf die vorzüglich- 
sten, dem Gedüebtnifs sich am leichtesten cinprü- 
genden, GegensUinde heschriinken müssen. 

Betrachten wir vornehmlich die Vasensammlung, 
welche nach den neuesten Erwerbungen den eigent- 
lichen Kern des Museums bildet , so ist vorzüglich 
erfreulich, dafs fast keine Gattung von ThongefKfsen 
ohne eine neue Bereicherung geblieben ist; ja ein- 
zelne Gattungen sind eigentlich jetzt zum erstenmal 
durch einige recht bedeutende Exemplare vertreten. 
Das letztere gilt namentlich von der ziemlich zahlrei- 
chen Sammlung eigenthUrolich etruskischer GefUfse 
von schwarzer Erde , denen, mit Hülfe von Stempeln, 
Piguren von Tbieren oder Menschen , oft auch von 


vegetabilischen Ornamenten, meist im Styl der so- 
genannten Sgyptisirenden Vosenbilder, eingeprSet 
sind— , die Arbeit bei den meisten sehr roh, hie 
und da aber auch von einer besondern Eleganz, wel- 
ehe das Aushilden dieser Geftfse bis in die Zeit der 
blühenden Kunst verrHth — ; doch sind das Vorziig- 
liebste in diesem Zweige einige NSpfe von rother 
Erde mit den geschmackvollsten plastischen Verzie- 
rungen, mit höchster Sauberkeit und Nettigkeit gear- 
^itet, der Art, wie man sich gern die gefeierten 
Töpfe von Arretium denken möchte. Die Sammlung 
der sogenannten «gjptisirenden GeDifse , deren von- 
zUglichste Zierde das GefJifs mit dem Zweikampf des 

(A/omrni. d.Insiit. archdolog. 
II. Tav.dS), ist durch zwei nicht minder schfitzbare 
Werke bereichert worden, das eine ein Holmos mit 
langem Untersatz, woraufdasGefUfs ruht, der Bauch 
von verschiedenen Streifen umgeben , deren oberster 
eiue fiberjagd, die untern die gewohnten Tbierfigu. 
ren, Panther, Sphinxe u. s. w. zeigen; das andre 
eine Amphora und ebenfalls mit einer Eberiagd die 
der beliebteste Gegenstand dieser Vasengattiing ge- 
wesen zu seyn scheint. Das letztere Geföfs wird 
noch besonders interessant durch die den einzelnen 
Jiigern beigeschriebenen Namen, in denen die alten 
Formen des $ für 1 und ^ für E, so wie des Koppa 
wiederkehren; über die Namen selbst, die auch ln 
Eorm und Mang sehr an die Namen des tTHancarville- 
schen Geliifses i 3) erinnern, s. An», 

delt Inst. arch. ISib. p. 319. Anmerk. I. 

iiinsichtlicb der gewöhnlichen volcentischen Am- 
phoren mit schwarzen Figuren ist namentlich die Zahl 
derherakleischenScenen, die auf ihnen die bei weitem 
iiberwiegeiide Vorstellung ausmachen, um einzelne 

Beispieiftgewachsen. Das vorzüglichste darunter dürf 
te der Kampfdes Herakles mit den Amazonen seyn auf 
einer kleinen gehenkelten Amphora. Diese Darstel- 
lungen von Amazonenkiimpfen auf den alterthUmli- 
chen \ äsen der genannten Gattung bilden einen be- 
sondern für sich abgeschlossenen Kreis. Wie die 
Amazonen der nolanisohen und apulischen Vasenbil 
der im Allgemeinen durch einen kurzen Chiton knaim 
anliegende Leinenkleidung und eine phrvgischa 
Kopfbedeckung cbarakterisirt werden , so haben di# 
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Amazonen dieses altertbUmlichen Ynsenstjls ihren 
liesondeni Tjpus, der in einem kutzen, wenig über 
die Hüften reichenden und über denselben gegürteten 
Harnisch, hohen oft sehr phantastisch gestalteten 
korinthischen Heimen und zuweilen in einem schwert- 
artig über die Schultern geworfenen Tuch besteht. 
Die Beine sind, wie die weifse Farbe anzeigt, im- 
mer nett; an der Seite büngt ein Köcher, doch wird 
nicht mit- dem Bogen, sondern mit dem Schild und 
der Lanze gekümpft. — Der Amazonendarstellun- 
gen dieser Art sind nicht viele, und die wenigen las- 
sen sich nach gröfsern oder geringem Composil to- 
nen ordnen. Die einfachste zeigt uns ohne Zweifel 
das Innere einer Schale bei Micali {Monum. 87, 
Nr. 2): Herakles mit der Löwenhaut, die Hippoljte 
am Helmbusch niederreifsend, beide mitSpeeren be- 
waffnet, letztere im CostUm durchaus den eben be- 
schriebenen Amazonen ühnlicb , so dafs es unrecht 
würe, mit Micali hier einen Kampf des Herakles und 
Kyknus zu sehen. Grofsartiger aber und schon et- 
was reicher ist die Darstellung eines im Museo Bor- 
bonico zu Neapel befindlichen Gefafses: Herakles, 
das Löwenfell übergeworfen, einen Köcher auf dem 
Rücken , setzt das eine Bein auf die zu Boden gewor- 
fene Amazone und dringt mit dem Schwerte in der 
Rechten von oben auf eie ein, während die Linke eine 
andre, der Gefallenen zu Hülfe Eilende, abwebrt. 
Eine Erweiterung desselben Bildes zeigt uns eine 
dritte Amphora des Kunsthändlers Uepoletii zu Rom. 
Hier steht bei übrigens entsprechenden Figuren eine 
dritte Amazone hinter Herakles, um diesen im Rücken 
zu bekämpfen. Die ausgedehnteste Composition aber 
zeigt das genannte Yasenbild des etrusker Museums. 
Nicht allein, dafs hier die Zahl der Amazonen auf 
viere steigt, auch Herakles erscheint verbündet mit 
andern Kriegern, nach der Sage, die Theseiis so- 
sowobl als Telemon zu Tbeilnehmern des Kampfes 
macht {l^nd. i\em. 111. G5. e. ^hol, Scfiol. Lycophr. 
1327. Heyne ad Apoll, p. 373.) und übereinstimmend 
mit der Darstellung auf dem Thron des Olympischen 
Zeus, wo Herakles mit vielen Waifengefäbrten ge- 
gen eine grofse Zahl von Amazonen streifet {Paus. 
V, 11. 2). Der Heros selbst bildet den Mittelpunkt 
des Kampfes; er hat die Hippolyte beim Helmluisch 
gefafst und sucht sie niederzureifsen, während ein 
andrer Krieger dieselbe im Rücken angreift; zwi- 
schen beiden ist eine zweite Amazone schon in die 
Kniee gesunken. Zur Rechten und Linken dieser 
Hauptgruppe ein Krieger- und Amazonenpaar in 
gleichem Kampf. (Andre Darstellungen von Amazo- 
nenkämpfen s. Gerhard Rapp. Volc. p. 151. Not. 374. 
Zu vergleichen die Ann. delt Inst. 18'J5. Tav. agy. G. 

K ublicirte Lekvtbos, wo die einzelne Gruppe des 
lerakles mit Hippolyte zwischen zwei Kampfrichter 
gestellt ist. Reitende zur Schlacht ziehende Amazo- 
nen in ähnlichem Costüme s. Micali Monum. J. 91.) 
Eine zweite Amphora stellt eine bekleidete Frau d.nr, 
welche sich klagend über einen an der Erde liegen- 
den Leichnam hinbeugt; die Waffen desselben lie- 
gen zur Seite; auf dem Baume, der seine Zweige 


über das ganze Bild verbreitet, ein grofser Vogel. 
Auf einer dritten Amphora, Thetis dem Achill die 
Waffen bringend; ähnlich wie Mic. Monum. T. 88. 
Eine schöne Vase mit Darstellung einer Hydropho- 
rie , Jungfrauen mit leeren und gefüllten Krügen ge- 
bend una kommend, verdient neben der schon frü- 
her beschriebenen Erwähnung. 

Neben diesen Thongefäfsen der alterthümlichen 
Art bilden eine besondere Klasse die Gefäfse, wel- 
che unter dem Namen des verkünstelteii tyrrheni- 
schen Styls bekannt geworden sind. Die anschau- 
lichsten Bei^iele dieser Art giebt Micali in seinen 
Munumenti Tav. 74 — 78. Ein feiner glänzender 
Thon, sorgfältig ausgeritzte Figuren mit langem 
Oberkörper und langen Nasen, die Figuren oft in 
einem auf dem Bruch desGefäfses ahgesterkten röth- 
lichgelben Viereck, oft verkleinert unter den Hen- 
keln hinlaiifend, sind das vorzüglichste Merkmal die- 
ser Klasse, welcher die merkwürdige Vase mit der 
Darstellung des Perseus nngehört. ($. archäologisches 
Intelligenzblatt 1837. Nr. 9. S. 72.) Von den bei- 
den neuerdings binziigckomnicnen Amphoren stellt 
die eine eine dionysische Scene dar, die andre einen 
Dreifufsraub, Herakles und Aiiollon zu beiden Sei- 
ten des Dreifufses stehend, jeucr einen Ring dessel- 
ben fassend, ohne den leisesten Ausdruck des 
Kampfes, wie ihn uns bekannte Vasenbildcr zeigen; 
Apollo in langem Gewand, Herakles mit der Löwen- 
haut und dem Bogen durchaus in dem nämlichen Ty- 
pus, welchen die in Form und Styl verwandte Vase 
des Amnsis zeigt {Micali Tav. 76. 1). 

Als Anseblufs an diese Gattung, sowohl was 
Thon und Firnifs als die eigenthUmliche Art der 
Zeichnung in Styl und Anordnung der Figuren be- 
trifft, darf eine Reihe von Schaalen betrautet wer- 
den, welche den Uebergnng zu dergrofsen Zahl je- 
ner mit den Namen des Tleson, Epiktetos, Ile- 
nokles u. s. w. besonders in Nola so häutig vorkom- 
menden Thongefäfse bildet. Das Vorherrschende 
sind hier Thierk.ämpfe, Jagden ii. s. w. mit meist in- 
dividuellem Bezug; doch sind auch gröfsere, dem 
Anschein nach heroische, Compositionen nicht sel- 
ten. Eine Sebaale dieser Art verdient besonders 
Erwähnung. Beide Seiten, ähnlich wie die des ge- 
nannten Perseusgefäfses. zeigen mit geringer Ver- 
änderung dieselbe Darstellung, die eine: zwei einan- 
der gegenübersitzende gewaffnete Helden , beide sich 
über einem kleinen Tisch die Hände reichend, rechts 
und links eine Reihe Mantclfiguren; auf der andern 
Seitedieselbe Vorstellung, mit dem Unterschied, dafs 
der eine jener Helden die Hand auf den Tisch legt, 
der andre einen weifsen unbedeutenden Gegenstand 
emporhält. Ueber beiden zwei Vögel gegen einan- 
der gekehrt nach der Richtung der Helden. Alle Fi- 
guren scheinen benannt , doch möchte es ein vergeb- 
licher Versuch seyn, die Buchstaben, die wohl gar 
nur als eine Art Zierrath hingekleckst sind (gleiches 
bat man oft auf Vasen dieser Art zu vermuthen Cr- 
sach), entziffern zu wollen. Desto lohnender aber 
dürfte es seyn, das Gefäfs mit einer Reihe von Va- 
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sen in Verbindong zn bringen, als deren ReprUsen- 
tant die schöne in den Monumenten des Instituts publi- 
cirte Exekiasvase mit der Gruppe der Wtirfelspieler 
angesehen werden darf. Mag es immer unentschie- 
den bleiben, ob auch in unsrer Scene ein Aias und 
Achilles dargestellt sej, gcwifs haben beide Dar- 
Stellungen viel Aehnliches , und nichts möchte passen- 
dersejn als hier und dort zwei Krieger zu sehen, die 
sich am Würfelspiel erfreuen, — übnlich wie Euri- 
pides im Telepniis xi'/9«'o»T«f roig fjQwu^ tigr,yayi 
{Etuta<h. ad Oa. 1. p. 1397 in Bezug auf Aristonlia- 
nes bekanntes etc.); mit Weldier 

(Rhein. Mus. 1S35. p. 602) an eine Sitte zu denken, 
der zufolge vor dem Beginn einer Schlucht oder eines 
Wettkampfes in den Würfeln gleichsam ein Orakel 
in Betreff des Ausgangs gesucht ward, möchte we- 
nigstens aus den oitirlen Dichterstellen nicht rath- 
sani seyn, da die Veranlassung solcher Ausdrücke 
doch gewifs natürlicher in dein treffenden Ver- 

{ 'leich zwischen dem ungewissen Loos des Wür- 
elns und des Krieges, als in einer solchen dem 
Kampf vorausgehenden Befragung des Schicksals zu 
suchen ist. Ob man in den Vögeln über dem Haupt 
der Spiele noch eine Beziehung auf das Glücksspiel 
sehen will, mag dahingestellt bleiben, so wie das 
Verhöltnifs, in welchem die Ilückseite des Gefäfses 
zu der Vorderseite steht. Sollte diesellie vielleicht 
die Versöhnung der Spielenden nach dem ungleichen 
Wurfe oder vor dem Wurfe ein Angeloben gegen- 
seitiger Redlichkeit darstellen? Doch dergleichen 
' Vermuthungen verlassen wir gern, um noch einer 
Scbaale zu erwShnen, die, obschon verschieden in 
Styl und Behandlung, doch ihres Gegenstandes we- 
gen nicht minder interessant ist. Auf dem gelblich 
weifs Überzogenen Grunde des inneren Gefäfses siebt 
mnn in etwas roher Zeichnung mit glanzlosem 
Schwarz zwei Figuren aufgetrageu, welche uns wie 
die schöne Vase von Canossa (MiHin Descript. d. 
Tomb. d, (Utn. pl. 2. nr. 8) und die .ähnliche im Besitz 
des Oberst Lamperli zu IVeapcl {Mon.dcll' In$i. 11. 
T. 49) eine Scene derUnlenvett darsteilen. Der eine 
sackte an eine Säule gehundiie Mann, dem einRaiib- 
TOgcl den Leib zerhackt, so dafs schwere Blutstro- 
pfen hinuntertrUufeln, der andre gegenüber, dereinen 
gewaltigen Stein trägt, erklären sich leicht von selbst 
als Sisyphus und Tityus. Die Schlange neben dem 
ersteren, der Vogel auf der Säule, woran letzterer 
gefesselt ist, haben vielleicht eine allegorische Be- 
deutung, die Schlange mit Bezug auf die Liste und 
Ränke desSisyphus, der Vogel, dessen Benennung 
angewifs ist, mit irgend einer uns unbekannten alle- 
gorischen Beziehung auf die Begier des Tityus gegen 
Latona, wobei wir an die Schlange und den Fisch 
auf der auch im Styl verwandten Scbaale mit der 
Darstellung des Polyphem und Odysseus erinnern; 
erstere nach der sehr wahrscheinlichen Vermuthung 
des Duo de Luynee zur Bezeichnung des Odysseus, 
letzterer des Polyphem (Ann.deli' inst. 1829. p.:^). 

Von IVofaniscfien Gefäfsen mit rothen Figuren im 
schönsten Styl sind einige grofse Pateren zu nennen 


mit palästrischen Darstellungen ; interessant ist vor 
allem ein Krieger, der sich entwaffnen läfst. Er selbst 
nimmt sich das Schwert ab, während Knaben be- 
schäftigt sind^ seine Rüstung bei Seite zu legen; eine 
dersell^n steckt den Schild in einen groisen zum 
Aufbewahren desselben bestimmten Sack. Eine an- 
dere Patera mit ähnlicher Darstellung giebt ein be- 
sonders anschauliches Bild von den homerischen ge- 
fittigten Tartschen ().uintjia nTcpotyru). Diesen Dar- 
stellungen schliefsen sich ein paar nolanische Ampho- 
ren an: die eine mit einem jugendlichen Diskus- 
werfer von der gröfsten Schönheit, die zweite mit 
einem Knaben, der einen Reif treibt, eine dritte mit 
Knaben, welche Hähne an einander hetzen. Unter 
den Vasen mit mythologischen Scenen aber verdient 
besonders eine sehr bauchige Amphora Erwähnung, 
um deren eingezogenen Hals sich ein breiter bemal- 
ter Streifen binzieht. Ein ganz jugendlicher unbär- 
tiger Herakles liegt auf dem Scheiterhaufen, ein Lö- 
wciifcll unter sich nusgebreitet. Drei Satyrn machen 
sich in tollen Sprüngen davon, der eine mit der Keule, 
der andre mit dem Bogen, der dritte mit dem Kö- 
cher. Besonders merkwürdig aber ist sodann ein 
gehenkeltes vnso a campana mit gefärbten Figuren 
in ganz nolanischeni Styl, das erste mir bekannte 
Beispiel dieser Gattung, während ähnliche unter den 
Vasen von Puglia sehr häutig sind. (Vergl. jedoch 
Hyperb. römische Studien 1. S. 191 ff. üe H'itte Cu- 
binet Durand. Air. 114.) Das ganze Gefäfs bis auf 
den natürlich rothen mit einer auf den Vasen von 
Aiola gewöhnlichen Verzierung umgebenen Rand ist 
mit einem gelblichen Weifs gedeckt. Auf diesem 
weifsen Grund mit dichterm gelben Urarifs aufgetra- 
gen finden sich folgende Darstellungen: Auf der 
Vorderseite: Hermes in kurzem Chiton mit FlUgel- 
hut, welcher den jungen, in Windeln gehüllten, Dio- 
nysos dem auf einem Felsen sitzenden rauhhaarigen 
Silen übergiebt; hinter dem Silen eine stehende be- 
kleidete Nymphe, eine ähnliche sitzend hinter Her- 
mes. Auf der Rückseite: eine sitzende Citherspie- 
lerin (ähnlich der des schönen lokrischen Baisama- 
riums in Neapel) zwischen zwei stehenden weibli- 
chen Figuren. Von Farben ist nur gebraucht: ein 
Weifs für das Untergewand des Hermes und die den 
Leib des Silen bedeckenden Haare; ein Gelb für den 
Fels, auf welchem Silon sitzt, für Hut und Flügel- 
schuhe des Hermes; ein helleres Roth für das Ge- 
wand der Frauen und das Obergewand des Hermes; 
ein purpurnes Roth für das Gewand des jungen Dio- 
nysos; an den Ohren der Nymphen Spuren eines mit 
Stuck aufgesetzten Goldes der Ohrgehänge. 

Einzelne schöne apulische Vasen sind von ihrem 
ehemaligen Platz in der Bibliothek nun auch in das 
gregorianische Museum geschafft worden, vor allem 
die interessante Darstellung des Orest, der sich auf 
den Atlas flüchtet, zu dessen Seiten rechts Apollon, 
links Athens als Beschützer des Schutzsuchenden 
stehn. Schliefslich aber sei noch einer interessanten 
dreihenkligen Vase gedacht, die wir in keine be- 
sondere Vasengattung zu bringen wüfsten, aber we- 
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Mn ihrer Daratellung hier nicht Ubergehen möchten. 
Die nachlSesige Zeichnung ohne weitern Farbenauf- 
trag, mit biofeem schwarzen Urorifa auf dem weifs- 
lich gelben Grunde, stellt einen bHrtigen Mann auf 
einem Zweigespanne dar, vielleicht einen Zeus. Vor 
dem Gespann eine tempelUhnliche Stele, unter de- 
ren giebelförmigem Aufsatz ein nakter Mann so eben 
eine Palmettenverzierung zu malen in Begriff ist. 
Bereits dieHSlfte des Streichens ist vollendet; es ist 
eine solche Palmetten- oder Eierverzierung, wie sie 
blutig am Rande grofsgriecbischer Vasen vorkonimt. 
Ein neuer Beweis — wenn es noch eines solchen be- 
darf — wie gewisse architektonische Glieder immer 
mit dam Pinsel aufgetragen wurden , und eine inter- 
essante Zugabe zu der von Raoxd- Röchelte in seinen 
peintures antüfue* in6d. (Paris 1837) Tav. U so eben 
mitgetheilten Copie einer salaminisohen Vase, die 
mit e^cnthümlicn malerischem Gebrauch der Farbe 
eine Grab- Stele darstellt, mit eben solcher Pal- 
mettenverzierung, die halb durchschnittenen Orale 
bis auf den Rand und ein iminnnern stehen gebliebe- 
nes kleineres Halboval blau, die beiden ausgesparten 
Tbeile aber von der Farbe des übrigen Steins. 

So viel in Bezug auf die neu erworbnen Vasen; 
in Betreff der Übrigen Erwerbungen mufs zunächst 
die VervollstHndigung des bronzenen Haus- und Tem- 
pelgerüthts erwühnt werden , in welchem Zweige das 
Gregorian. Museum ein eben so bedeutender Halt- 
puiikt für die Etruskischen Alterthüiner zu werden 
verspricht, als es seit Jahren das Neapolitanische 
vermöge der Entdeckungen von Herkulanum und 
Pompeji für die grofsgriecbischen Altcrtbümer war. 
Manches scheint aus der ehemaligen Sammlung des 
Prinzen v. Canino angekauft, wie das bronzene Feuer- 
becken mit einer auf Rödern laufenden Zange und 
den zierlichen wie Arme geformten Stangen zum Um- 
wenden der Kohlen {Micali T. 113). Auch die Zahl 
der Spiegel ist auf eine erfreuliche Art vermehrt. 
Ueberaus grofs aber ist der Reichtbum an Schmuck- 
sacben in Gold, Halsketten, Agraffen, Brustnadeln, 
die Ringe mit gefafsten Steinen (worunter auch einige 
dem Anschein nach lichte ögvptische Skarablien) mit 
cingeschlossen; und nichts wlire zur letzten Vervoll- 
stöndigung der reichen Sammlung erwünschter, als 
der Ankauf der Gn/asstschen Sammlung, welche gro- 
fsentheils aus den Kostbarkeiten eines bei Cervetri 
aufgcdcckten Grabes besteht. Diese beiden Samm- 
lungen vor Augen, ist es möglich, sich von der in ge- 


triebener und geprefster Goldarbeit zu höchster Mei- 
sterschaft eniporgestiegenen etrusk. Kunst ein klares 
Bild zu entwerfen. Die einzelnen Gegenstönde sind 
wohl erhalten, manches — unter andern ein goldner 
Kranz, die einzelnen Blätter dünn aus dem Goldblech 
geschnitten und zusammongeheftet — könnte uns an 
dieAusstellung eines modernen Putzladens erinnern. 
Die Terracotten haben bis auf einzelne Statuenfrag- 
mente .von später römischer Hand keine erhebliche 
Bereicherung erfahren. Dagegen ist unter den Stein- 
sachen ein Medusenhaupt von dem gewöhnlichen bei 
Volci häufigen vulkanischen Gestein, JVenfro ge- 
nannt, zu erwähnen. Am Kopfe eines Balkens 
aiisgehaucn, scheint es ursprünglich eine architekto- 
nische Bestimmung gehabt zu haben. Die Züge sind 
weicher als die des griechischen Medusenhaupts, die 
Haare in grofsen Partieen um den Kopf gelagert, 
Schlangen nur unter dem Halse. Als abweichend 
aber von der gewöhnlichen Bildung mufs erwähnt wer- 
den, dafs die Flügel nicht seitwärts iu der Richtung 
von Auge und Mund, sondern nach hinten in der 
Richtung der Ohren gewandt sind. Der grofse schon 
bekannte Sarkophag (arch. Intelligenzbl. 1837. Nr. 7. 

f ). 49.) hat einen Deckel bekommen, mit einer re- 
iefartig darauf gebildeten männlichen Gewandiigur 
— gonz iin Geschmack .eines mittelalterlichen Lei- 
chensteins; beide Stücke jedoch allem Anschein 
nach nicht zusammengehörig. Endlich können wir 
nicht umhin, als einen guten Gedanken zu loben, dafs, 
um auch einen Begriff von der Quelle zu geben, aus 
v^elcher alle jene Kostbarkeiten ans Licht getreten, 
eine Nebenkammer des grofsen Saales ganz nachdem 
Modell eines etruskischen Grabes eingerichtet wor- 
den ist; wobei man natürlich nicht unterlassen bat, 
wirkliche Vasen in die kleinen Nischen der Wand 
und um das Lcicbenbett herum zu stellen. Ein an- 
deres sehr geräumiges Zimmer ist bestimmt für die 
Uopieen der vorzüglichsten bis jetzt bekannten etrus- 
kischen Grabgemälde; doch darf man nicht verheh- 
len, dafs, w ie rühmlich auch das Streben ist, dassicb 
auch in dieser Hinsicht ausspricht, gleichwohl die 
Copieen von der Hand des sonst rühmlich bekann- 
ten Carlo Ritspi nicht der Art sind, um diesen beach- 
tenswcrlhen und noch immer nicht genug lieachteten 
Zweig des etriiskiscbeu Kunstlebens genügend zu 
veranschaulichen. 

Rom, im Januar 1838. 

If'. Abehen. 


DIgitized by Google 


42 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

D E H 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Unter Mitwirkung des archMologischen Instituts in Aoro 
berausgegeben von £d. Gbrhahd. 


1838 . 


Inschriften. 


Vermischte epigraphische Beiträge. 

■^uf Kgthnos, von welcher Insel früher nur ein Grab- 
stein (im C. J. G. II, Nr. 2373) bekannt war, fand 
ich im verflossenen Jahre die nachstehende Inschrift, 
von der ich mich nicht bestimmt entsinne, ob ich sie 
sonst schon bekannt gemacht habe, und die ich daher 
hier mittbeile. Eine Mutter und ihre Söhne errichten 
das Bild ihrer Tochter und Schwester. 


1. 

rYGIAAAFAAYKQN.. T . N0YT . 
TERAK.A1 TAAYKÜNK . . IZAl’XOZ 
O112APX0YTHN AAEA4HN2E 
AINQIEAPXOY (Hier ist Einiges susradirt.) 
1. 


JJid’tXXu no»* **) a»’[oc] Ävy[a]rfipo xol rXavxütv 

x[ai] 'laaQxoC ot ‘Jaug/ov tijv ddtXtpf/V ^StXixdi 'Jaigxov. 

An der ausradirten Stelle stand vielleicht der 
Name der Gottheit, der dos Bild geweiht war. Der 
NI anie ’'/octp;(o; findet sich auch auf Eeos «), 

Zu diesen beiden Kythnischen Inschriften kommt 
nun noch eine dritte, die ich der gütigen Mittheilung 
meines werthen Collegen, Hrn. Prof. med. J, Vuros 
verdanke; auf einer Grabstele, wie es scheint, in 
Silakke auf Kjthuos, und in Scbriftzügen der Kümi- 
sehen Zeit. 


2 

EYKPATINE 

nYGlFENOY 

XPHSTEXAIPE 


2 

EvxgaxTvf 
Ih)9tylvov 
Xgr,axi x«^Qt- 


Der Genitiv Tlv&rvtvov ist gewifs Seht, und bedarf 
keiner Ergfinzungdurch ein X •*). WahrsebeinUehf?) 
ist Pvthipnes aus einem und demselben Gescblechte 
mit der Pjtbilla der vorstehenden Inschrift. 

Mit der jüngsthin in diesen Blfittern (1838, 
Nr. 4 , pag. 30) mitgetheilten Inschrift, den P. 
Herennius Dexippus und seinen Yater betreffend 
und mit der bereits im C. J. G. I, Nr. 380 befind- 
lichen, ist wahrscheinlich auch das nachstehende 
Fragment in Verbindung zu setzen. Es findet sich 
auf dem Bruchstück einer mit einem Aetom gekrön- 
ten Stele , im Besitz des Staatsratbs Herrn Theo- 
ebaris. Die beiden ersten Zeilen stehen in dem 
Tjmpanum des Aötoms, die beiden folgenden auf 
dem Gesims, der Rest auf der glatten Flüche selbst. 
Für die Kunstgeschichte aber hat dieses leider sehr 
kleine Bruchstück die grofse Merkwürdigkeit, dafs 
sich an ihm ganz unzweifelhafte Spuren lithocbroma- 
tischer Bemalung erhalten haben. Wenn dies aber 
noch im dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
Statt fand, wie viel mehr dann in früherer Zeitl 
Wir haben uns also, wie ich mich durch die Analo- 
gie anderer Monumente bereits seit mehreren Jahren 
überzeugt hielt, ohne dafs ich in Ermangelung eines 
festen Beweises es ausznsprechen wagte, fast alle 
Schriftstelen der früheren Zeit, wenigstens alle, die 
mit einem Aetom gekrönt waren (und dies waren die 
meisten), ebenso wie das Tempelhaus selbst und die 
diesem nachgebiideten Attischen Grabstelen, mit 
buntem Farbenschmuck geziert zu denken. Nicht 
als weifse Ansohlagezettel und Polizeiplacate stan- 
den sie da in den Vorhöfen der Tempel und in den 
Süulengüngen der Theater und Biileuterien, sondern 


*) Ich bfoulze dir«e Gcle^enbcil zu einem Narbirage Ober die »or einigen Monaten milgelheillen Intefariflen »on JCeo*. Sei 
der Grabz^rifl: Jioyvatot Ji<>yvc{ov'rltxt6fii i»l zu bemerken, daU die Jedenfalls eine Keische (nicht aber Aui- 
icbe) yntij oder sind. Ujrlichos (mit einfacbem nach unserer Insclirili; biels einer derGrobrätcr des DicbtcrsSinio- 
nides, nach Calliiiiacb. ap. Scbol, Pind. 2, 9: 

. — ou yaQ igyttriy r((<fca 

TfV Slovaay cif e Kiio( 'rl/xov Wnouf. 

**) Zu den im Arcb'iol. Inlelligenzblatle 1836. Nr. 10. p, 77 von mir angelObrien Beispielen ltnellomdrov f Iftexdges n. a. -w. 
fUge ich hinzu ^Uoxpdroe in den von Botckh neuerlichst berausgegebnen tberüiscben Inschriften Nr. 54 und 71 neben 
loxpRTOv;. JtfciVr. 
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«U schöne* Monumente der Kunst, harmonirend in 
Gestalt und Schmuck mit den stattlichen Gebäuden, 
unter deren Schutz sie sieh begeben hatten.^ Doch 
diese Sätze bedürfen bei anderer Gelegenheit einer 
weiteren Austührung. Also zurück zur Inschrift. 

8 . 

OKO 

TwNE<b .... 

AnoxXwNlOC .... 

.... nEPENNIOY .... 

5 .... YCANTACENAPX .... 

.... ‘rOYCCYiN APXOY .... 
YT OX . . . . . 

3. 

'0 Ko[aftrjr,( ? 

Tiüv 

lAnoXkioviuq — — — — 

.... llo. 'EqU^Iov 

5 .... vauviui iv ÜQx — — — 

.... Toif avyigxoy[tu( 


Der in Z. 4 erwähnte P. Herenneus ist wahr- 
sebeinlicb kein anderer, als der Vater Ptolemäos, 
oder sein Sohn, der berühmte Strateg und Geschieht» 
Schreiber Dexippos. Wenn Apollonios (Z. 3) auch 
zur Familie gehört, wie es den Anschein hat, so ist 
er vermutblich entweder ein Bruder des Dexippos 
(nach der neulich mitgetbeilten Inschrift), oderein 
Sohn desselben (nach C. J. G. I, Nr. 380). Ein ‘Ep/. 
WnoXXwwo; kommt auch C. X. G. I, Nr. 192 vor. 

Das nachstehende Bruchstück eines Tegeaiischett 
Psephisma, dessen Abschrift ich dem Herrn Karo- 
ris, jetzigem Gouverneur von Lakedämon, verdanke, 
wurde bei dem Dorfe Persova am Fufse des Parthe- 
nion gefunden, also in demjenigen Theile der alten 
Tegeatis, den nach P.iusamias 8, 54, 4 der Demos 
der Korjrtbeer {KoQv9tr() inne hatte. Eine Abschrift 
wurde von mir bereits vor einigen Jahren dem Areh. 
Institut in Rom mitgetheilt; da ich al>er in den mir 
seitdem zu Gesichte gekommenen Pulilicationen des 
Instituts die Inschrift nirgends erwähnt finde, und 
folglich annebmen mufs, dafs jener Brief verloren 
gegangen scy , so gebe ich sie hier nochmals. 


4. 

. . . . OY£ENTAinOAh:iIlAMAZKAITOYZAOYAOYS 

KAITjAZAOYAAZKArrOYZriAPEniAAMOYiNTAS 

fiEA]OYZOnQZOYi\<bAKEPAHAZYNOAOZA.llQl 

Tnif2Z]ATOYZArA0OYZANAPAZOIZnPEnOKEZ 

TlAE]A0SETAIZYN0A£21TQL\rEP0NTQ^EnAli\ 

EZAl]IZA[r]ENHBA0YKAEOZEmnAZlTOlZnPO 

rEKOM]EKOIZKAPYäAlAEKAIENTQlArQNrrniVA 

AEAlQ]NüTlAZYNOAOZTQNrEPOi\TQ!NZTE*ANO[l 

IZ A FE] iV H B A [0YK A] EOZ X PYZQ I ZTF.4* AM2IK A 1 E 

A^\PETAZEi^EKE^’KAIEY^OIAZ 


4. 

. . . rjodf Iv TU noXu Tuivzug xui xovg SovXovg 
xui tJA; (looXttf xui lovg napmiJuftovyTug 

• oawf ovy guxtgu j) u avyoöog aju(ü[»' 1 
Tiftdua[a Totig äyad-ovg äy^pttf oig np/aov i~ 
5 atiy, TU (TvvoJry Tü/y yzpovrfiri' ineuy[^i~ 

om] 7oa[y]/»'ij Bud^vxXiog fni näai roTg npo- 
y(yof»]^yoi( ’ xuQv'^ttt di x«c ly züy'A- 

Xiuioi]y üu u avyoäog TÖjy y(p6vi(ay att(fttvo{t 
'lauyfjrrj Bu[(h)xXyog X9*-'^V ffrtydrw xui * . 
10 ....... uQixüg i'yfxiy xui tiyolug, .Vv 


Dies Fragment ist um so schätzbarer, als uns 
die Ungunst der Zeiten kein anderes Tegeatisches 
Psephisma erhalten hat, und schliefst sich so an die 
übrigen epigrapbischen Beiträge zur Kenntnifs jener 
wichtigen Stadt (im C. X. G. 1. Nr. 1511 — 153.'i, und 
in meinen X. G. Ined. fase. 1. Nr. 1—7) auf eine er- 
wünschte Weise ergänzend an. Das Alter der In- 
schrift dürfen wir wohl nach ihrem paläographischen 
Charakter und den gemäfsigten Dialeklformen in das 
zweite Xafarh. vor Cbr. setzen; doch kann sie viel- 
leicht auch bis ins dritte zurückreichen. ln den bei- 
den ersten Zeilen werden die Stände und Einwohner- 
klassen aufgefiihrt, um die sich der bekränzt wer- 
dende Isagenes, S. des Balbjkles, verdient gemacht 
bat. Die avyoiot jü/y yiQtiyuoy (Z. 5 und 8, vgl. mit 
Z. 3) scheinen wir erst hier als die yigovatu von Te- 
gea kennen zu lernen. — Z. 6 und 7, wo ich npo- 
fyzro/« ]/roif geschrieben hnbo, kann auch npo[yfyf»'7;/<] 
<»• 0 «? oder vielleicht besser npo[(«p»;/«]/»'oif , was schon 
Poljhios so sehr liebt, ergänzt werden. Z. 7 und 8 
habe ich 'A{).tulio]y aus C. X. G. I. Nr. 1515 ergänzt, 
wonach auch bei Pausanias 8, 47, 3 'AXtatu statt ÄXutu 
zu schreiben sejn dürfte. Uebrigens könnte man 
auch an die 'AXütiu (Paus. a. a. O.) zu denken ver- 


sucht sejn. Zu Ende von Z. 9 und Anfang von Z. 10 
bietet sich mir keine sichere Ergänzung dar. 

5. 

Auf der Insel Melos^ unterhalb des S. M. dem 
Könige von Buiern gehörigen Thenters, wurde der 
nachstehende sehr verstümmelte Grabstein gefunden. 

A^ OY 

YIO AOOZ< 

MHAIÜZEZHZEMEXP1< 

.MN AZ EAAPXONTOZHIURPAZ 
6 AIZ.IIYPIAZ . B Vn . znZlMH 
PYNH AYTÜYEZHZR.M EXPl 

ANTIOX XONIOZ 

11.MEP *00 


rio[c ] Xoof . 

Mr^Xtog t^r,at fify.Q* 

Myuala ap/orioc liftlgug 

6 ötaftvQfug [Jia/iXi'«c iniaxoalug xai iySoijxoyraJ. 
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yvvTj airov ftixQt 
‘Avjtoxyiovt apjxoyrof 

diOftvpiafl ntvraxooiaff *(?^OjUijxOVTO xo 
Ivy^u], 

Die erste und zweite Zeile lassen sich nicht mehr 
ersSnzen. Das Zeichen < zu Ende der zweiten und 
dritten Zeile vertritt hier die Stelle des Blättchens, 
welches sonst in Inschriften dieser Zeit zu Ausfiil* 
lung der Zeilen üblich ist. Eigenthünilich, doch 
nicht ohne Beispiel, ist die Berechnung der Lebens- 
dauer der Verstorbenen nach Tugen. Der zweite 
Archon (in Z. 7) mufs Antiochidea geheifsen haben, 
da Aniiochua die Lücke nicht füllen würde. So ist 
auch in Z. 8 nach dem Verhültnifs der Gröfse der 
Lücke und nach der Wahrscheinlichkeit, dafs die 
Frau ungefähr von gleichem Alter mit ihrem Manne 
gewesen , diafivQt'ac zu ergänzen. Die Inschrift fällt, 
nach den Schriftzügen , in das Ende des ersten oder 
in das zweite labrh. unserer Zeitrechnung. 

0. 

Ebenfalls auf Meloa^ auf einer gröfseren Mar- 
raorplatte. 

TlKAnOAEAZKAIZTAZI 
ai0ZP0Y<I>0YTÜMNH3IE10N 
ZQKTEZE-l'lZHZlvATriZ 
KEYAZANZTAZIMOZMENE 
6 AYTQTEKAITlirYKAlKl A YTOY 
EIKOMQKAlTOlZErrONOlZAY 
TQNKAlIAlOlZKAIAnEAEY0EPOlZ 
KAIAOYAOIZKAIOIZANAYTOZ 
BOYAHTAIX AP1ZAZ0 AIEKTQNAR 
10 S 1 ßNiUEPQNBPOXlAQNTPIQlNA inA 
QNnOAHAZAEH AYTQTEK AlTOlZ 
ZYrrENEZINAYTOYKAlAllEAEY 
0EPO1ZKA1AOYAOIZ • 

7i. KX. lloXluf xal 2zdat- 
juof 'Povq'ov fd ftyjiftiTov 
if Tar,g xazi- 
axivaaay * SxäiUftog fiiv t- 
5 uvz<p ZI Xftl rj5 yvvaixl avzov 
ElxoyUo xtti Toff iyyoyoig av- 
züy xai fJi'oig xai untXivS’/potg 
xal JovXoig xai olg uv uvzhg 
ßovXzjzut /a^t/aao^nt ix züy St~ 

10 ^iwy fUQÜy ßpoxlStoy zpiwv <5t- 

TtXüy • JIoX[f]u( d( [tjavzM zt xal zoTg 


ovyytvtoiy avzov xal äniXtv- 
9ipotg xal JovXoig, 

ln Hinsicht auf die Orthographie dieser Inschrift 
genügen weuige Bemerkungen. Z. 3 ist Z12.MEZ, 
wie deutlich auf dem Steine steht, wohl nur für ei- 
nen Schreibfehler statt ZDM'KZ zu halten. Die' 
Schreibung E'MZHZ ebendaselbst, statt EIIIZHZ, 
stützt sich auf zahlreiche Analogien. So findet sieh 
KA0ETOZ statt xat" izog und Aehnliches (vergl. 
Boechh ad C. J. G. 11. Nr. 2.347. C.), und in noch un- 
edirten Amorgisohen Steinschriften lvA0iAOMTEZ 
statt xaztiioyztg, und 31E0AYTi2iN statt fitz' aviüy. 
Bemerkenswerth ist auch die Schreibung llOAUAZ, 
in Z. 11, statt lloXiag^ und zeigt, dafs in diesen von 
ursprünglichen Nominibus auf m gebildeten Aeo- 
lisch - Dorischen Formen *) die Aussprache des £- 
Lautes vorder Endsjlbe und ßaaiXnog) zwi- 

schen e und f, schwankte. Ein gleiches Schwanken 
des £- Lautes zwischen i und n (wie in und lig) 
zeigt auch die Schreibung UAY l'O statt iavuö in der- 
selben Zeile, wo bei dem H ja nicht an die längst 
verschwundene Aspiration gedacht werden darf, son- 
dern wo der Steinhuuer nur seiner eignen Aussprache 
(tiavTo/) gefolgt ist. 

Um den Inhalt der Inschrift zu verstehen, mufs 
man sich die gewöhnliche Form der Gräber auf Me- 
los vergegenwärtigen. Sie bilden, wie an raehrern 
Orten auf Thcra, gewölbfurmige, in die Aschen - 
undBimssteinlager oder in den vulkanischen Tuf die- 
ser Inseln hineingearbeitete Kammern, mit einem 
engen am liebsten gegen die Südbälfte des Horizonts 
gerichteten Eingang, und mit drei oder vier bis zu 
zehn oder zwölf Lagerstätten. Wo der vulkanische 
Tuf hart genug ist, wie an der Südseite des nord- 
östlichen Vorgebirges Kolunibos auf Thera, und auf 
Melos selbst an den südlichen Abhängen desTheater- 
hügels, da sind diese Lagerstätten sauber in den 
Stein ausgeschnitten, und über ihnen in den Wänden 
der Kammer noch Mischen angebracht. Eine solche 
geräumigere Grabkammer hatten sich Tib. Klaudios 
Poleas und Stasimos, der Sohn des Bufos (falls sie 
nicht seihst Brüder waren), gemeinschaftlich zu glei- 
chen Theilen bereitet; und zwar behält sich Stasi- 
mos für sich selbst, sein Weib Eikonion, ihre Nach- 
kommen, Angehörigen (altot), Freigelassenen, Skla- 
ven , und wem er sonst etwa noch hier eine Ruhe- 
statt gönnen möchte, den Platz zur Rechten (des 
Eingangs nämlich) in einer Ausdehnung von drei 
doppelten ßpoxtäig vor; Poleas aber erhält den übri- 
<geu Raum für sich, seine Verwandten, Freigelasse- 
nen und Sklaven. Es ist einleuchtend , dafs ßpoxüti 


*) Auch wenn nicht indere Anjlogicn beslänricn (i, B. aJya ititt «)?, ipvlaxof itjtl yötaf, trI. meine J. Gr. ined. faic. I, 
i'*R* -u. 74), 50 wurde icbon die grofte X»h l bbnlicber doppelter Foriiieti von num, propriit zu dem Beweise genügen, 
dafs die Unbildung der Terimnalion «of in /of (oder, um mich allgemeiner auszudrüclien . die Eihrbui.g des Accusalivs 
der dritten 14rclinalion zuni Nominativ, xiy uyiQa und d aydpat) ^ keineswegs, wie mau h'aulig gewaliiit bat, eine durch 
Barbaren m die Sprache Rrlcommene Corruption , sondern eine in derselben Ton jeher dialektisch begründete organische 
Nebcnbilduiig ist. io sind Hv9(a(y^Qicjfat, Hyturfaf. lloltai rÖQzvya) u. s, w nichts weiter als Acoliscb- 

Uorische /«n nv!n<K, Upiazw, Uy^atvt, noXitt iVproc) u, s. w , und es ist ein Irrtbum, 

nfj/ »"»a «J.'ÄinOAAS nir eine palronjfiiiische Fo.ni anaieiit, und daher OlitniSas schreibt und betont, wabrend es 
QlOlnoöat (mit kurzer uUiutu) getebriehen werden sollte. 
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hier (Z. 10) nur, wie axoim, ein FlRcbenmaar« be- 
deuten kann; und iwar wie die Deminutivform, 
und die Beschränktheit des zu vermessenden Raumes 
beweist, ein ziemlich kleines. Diese Bedeutung des 
Wortes scheint anderswoher noch nicht bekannt zu 
SSTB. Ob das hinzugefiigte JinXoCf auf eine Verdop- 
pelung des Maafses der Lange nach zu beziehen ist, 
Qer vielmehr das Quadratmaafs bezeichnet, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

7. 

Grabstein vor einer Kirche in ihübsohe 

alte Schriftzilge, etwa des vierten Jahrh. vor Chr. 
ln Dorischen und Aeolischen Landen , wie in Boeo- 
tien, scheint die Lateinische llorm des B langer in 
Gebrauch geblieben zu sejn. 

AKOYS A 

r O n A £ 'AxovaayoQui STgifißiog, 

ZXnOMBIOZ 

8 . 

Auf einem runden Altar von fünf Fiifs Umfang, 
in einer Kapelle bei Ligitrio (dem alten Let$a , un- 
weit des Epidauritcken Bieron des Asklepios): 

Z Q T . E I A :fü>r[a<J]<«a ? 

A E K A T A N dtxdrov 

ANE0HKE 

Den Namen gebe ich nur als eine nn- 

siehere Vermuthung. Aehnjiche Dedieationen aus 
demselben heiligen Bezirk sind im C. J. G. I, Nr. 
1171—80, 

9. 

Fragment einer grofsen, aber leider fast ganz 
unleserlichen Inschrift in einer andern Kirche bei 
Ligttrio ; wie es scheint , ein Rescript eines Kaisers 
in einer vielleicht das Heiligthum des Apollon (Z.4; 
vgl. Pausan. 2, 27) betreffenden Angelegenheit. 

KIK.OZAPXIErEY£MEnZTOZAlI/ APXI 

nOTÄnATHrnATPlAOZAErElKAI 

nPOZHAOONMOIAHAOYiNTE . 

AAONOZTAAnO 

vixbg ugx>fQi^? ntyiaxog d[r/p]agxt- 

liovatttS ] TO zhuQxoy, naxfjQ naxgiSog, Xtyu xal 


ngoatjX&ov pot di;ilovxr([( . . 
. . tu dno , . 


10 — 13. 

Siahnoi, anziehend und belehrend fQr den Alter- 
thomsiorscber in mehr als einer Beziehung*), giebt 
doch in Hinsicht auf Inschriften nur geringe Aus- 
beute; bauptsaoblicb wegen der dort vvie auf andern 
Inseln herrschenden Sitte, alle Kirchen und andere 
GebHude wo möglich alBahrlich von innen und aufsen 
neu zu abertünchen. Aufser einer filteren, dem Hn. 
Geh. Rath Bückh mitgetheilten Inschrift eines Nym- 
phfionSi fand ich dort nur die nachstehenden vier 
Steinschriften in und bei der heutigen Stadt, welche 
die Stelle der alten Stadt einnimmt. Nr. 10, 11 und 
12 sind Grabschriften ; Nr. 13 findet sich auf einem 
sehr beschfidigten Piedestal. 


10 . 

*EPE . . POZ 
EPATQNYMOY 
XAIPE 
11 . 


10 . 

<2>ip/[/uo]po;? 

'Egaxarifiov 

Xdrpf, 

11 . 


TIMOKAHZ KAEYKPITH TtpoxX^g, KXtvxg/rxj 
AHMOKPITOY ^ Jt,ftoxg/xov. 
12 .«*) 

. ACP.. AYTH . MAI''AI'<HA0IJV0 
©YFATPACAYTaiN . lAEITIOYE-0 
T M E N 1 E P A) T A T tW T A M I ö,) 

IS. 


. . . 0EIO . 
.... EINO . 

. . . I . PIO . 
1AAAEA4>0 . 

. . . . EO . . . 

. MENEIZTH . 
A*IÜH1ATPI 
AlyJINHMHZ 
O . . .THZ ANTI 
X APIIOMENOZ 
'PDA 
Athen, Januar 1838. 


L. Jt. 


*) So bat lieb hier t. B. in dem Nimen einet Dnrfet die intereiiinte Form Aprtuüx (wie TTag&tyüy) von der Benennung 
eine! »llen Heiliglbums der Arlemil erhallen. Vergl. dai Winter- Programm der Univcriililt Athen S. IS, Anm. 35. 

**) Die Sie Zeile Ty ftfy hntaxarijt xitf4tt<f iijyägia läfil rermulhen , dafi iheili hinter derielben eine Zahl (*. B, ntyiaxifytf- 
).iu C. J. S8S9), Iheili »or derielben die Namen derjenigen, für die allein dai Grab beitimmt war, und die Drohung ge- 
ilenden haben mufi, tdy d( xts alXoy dnouuräxu. “ 

Meier, 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung des arobHologischen Instituts in Rom 
her nusgegeben von Eu. Grrhshd. 

18 3 8 . 


Ausg:rabungen. 

Apulische Ausgrabungen, 

^ns Nenpel vernehmen wir von mehreren Seiten 
die glückliche Ankunft der seit mehreren Monaten 
im Königlichen Museum erwarteten ausgezeichneten 
Gegenstiinde der neuesten Ausgrabungen von Kuvo. 
Haiiptstiick derselben ist ein bei neun Palmen im Um- 
fang mehr denn sechs Palmen hohes und mit Male- 
reien überdecktes Tbongenifs. Obwohl die früheren 
Gerüchte , welche diesem Gefüfs an 250 Figuren bild- 
lichen Schmuckes beimafsen , gegenwärtig durch den 
Augenschein zum Theil widerlegt werden, so be- 
steht der bildliche Schmuck desselben doch in der 
Tbat aus nicht weniger als 130 Figuren, und an an- 
dern Besonderheiten ikunstgescbicbtlichen Wertbes 
fehlt es der ungeheuren Amphora eben so wenig. 
Merkwürdig ist in dieser Beziehung die Verbindung 
gemalter Figuren, mit denen der Bauch des Gefüfses 
überdeckt ist, und anderer, welche io erhobener Ar- 
beit sich auf dem Hals desselben befinden. Die Dar- 
stellung der Malereien zu bestimmen, mufs einer ge- 
nauem Beschreibung Vorbehalten bleiben. VorlSufig 
erfahren wir, dafs ein Entführungsbild, wie Pelops 
und Ilippodainia , darauf vorgostellt sej, eine Ar^ 
misaber auf mit Hirschen bespanntem Wagen dem Paar 
nachfolgc — , weiter unten sej der Steiakampf des 
Herkules mit dem Hesperidenbaum zusammenge- 
steilt, überdies viel Anderes abgebildet, welches 
Neapels Kiinstgelehrten und V asonergSnzem zur Zeit 
noch nicht klar sey. 

Aufser mehreren anderen TbongefUfsen bat jene 
glfiekliche neueste Ausgrabung von Kuvo deroKönigl. 
Museum zu Neapel noch manches ausgezeichnete Me- 
tallgerXth zugewandt, ton welchen liesonders zwei 
vellstXndige, für Brust und Rücken zugleich be- 
stimmte Harnische und ein Helm von asiatischer 
Form zu bemerken sind. Eine jener neugefundenen 
Rüstungen ist jedcrscits mit Minervenköpfen ge- 
schmückt, dergestalt, dafs auf der Vorderseite wie 


rückwürts die unterste von drei zusammmgestellten 
Kreisen mit dem Haupte gedachter Göttin gescbmück 
ist. Auch die bronzenen Tragriemen, welche Ixdde 
Tbeile des Harnisches über den Schultern verbanden, 
und zuweilen, wie auf den berühmten Bronzen von 
Siris, dem schönsten bildlichen Schmocke dienten, 
sind bei den gedachten Uüstungen erhalten, welche 
übrigens nicht mit obiger gröfsten Vase, sondern 
mit mehreren kleinen zusammengefunden wurden. 
Von den Ausgrabungen crHihrt man noch , dafs die 
neulich bei Kuvo durchsuchten Gräber sehr tief lie- 
gen; dafs schon im Altertbum viel Plünderung jener 
unterirdischen Schatzkammern Statt fand, hat sich 
übrigens auch durch jene neuesten Ausgrabungen 
wiederum bestätigt. 

Hr. Dr. Schulz aus Dresden , der bei mehrjäh- 
rigem Aufenthalt in Neapel nebst den länger von ihm 
verfolgten Untersuchungen über Gegenstände der mit- 
telalterlichen Kunst auch jenen grofsgriechischeu 
Kunstwerken eine emsige Nachforschung gewidmet 
hat, gedenkt die Ergebnisse derselben nächstens io 
einem eignen mit Abbildungen begleiteten Werk über 
die Vasen und Ausgrabungen Apuliens dem archäo- 
logischen Publikum mitzutbeilen. 


Ueber das in unsern Blättern mcbrrach erwähnte 
röfsto der in Kuvo neuerdings zum Vorschein ge- 
omninen Thongefäfse giebt ein officieller Bericht, 
den wir der Gefälligkeit des Prof. Zahn zu Neapel 
verdanken, noch folgende nähere Umstände an , de- 
ren Mittheilung auch ohne die zur Zeit unmögliche 
Deutung seines hienächst zu erwähnenden Bilderreich- 
thums bei der W'ichtigkcit jenes Kunstdenkmals un- 
sern Lesern willkommen seyn dürfte. 

Das Relief am Hals der Vase, durch welches 
jenes Gefäfs neben den merkwürdigen Malereien sei- 
ner Hauptfelder sich vorzüglich auszeichnet, bat die 
natürliche Farbe des Thons behalten. Eine darauf 
vorgestellte Biga wird von einem Flügelknaben, zu- 
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gleich aber Von einer geflügelten und «trohlcnbe- 
krSnzten Frau geführt, welche vor den Rossen jenes 
Wagens Blumen streut — , eine iinverkcnnhnre und 
eigenthUmlicbe Darstellung der Göttin des iVIorgen- 
rotbs. Ueber diesem Bild sind Hippokampcn , Del- 
phine und andere Geschöpfe dos iMeeres gemalt; un- 
terwSrts sind diese neptunischen Vorstellungen mit 
röfserm mythischen umfang fortgesetzt. Man or- 
lickt unter einem Delphin eine Frau, welche einen 
Dreizack und ein Schild haltend auf dem Kücken ei- 
nes Hippokampen sitzt; andrerseits einen unbeklei- 
deten, nur mit einem Pileus bedeckten Jüngling, 
der auf gleichem Thier sitzt, seine Rechte hält ehun- 
falls einen Dreizack, seine Linke einen Harnisch. 
Endlich ist noch tiefer unter dem Relief eine Scylla 
vorgestellt, deren Frauenlcib bis an die Beine reicht 
und mit Hundköpfen und Scblangcnscbwänzen ver- 
bunden ist. 

Aehnlicbe Reliefs, wie auf dem Hals, befinden 
sich auch an den beiden Henkeln des Gefäfses; jedes 
derselben stellt eine nackte weihlicfae Figur vor, wel- 
che in sitzender Stellung ihren rechten Arm gegen 
einen Flügelknaben ausstreckt, mit der Linken aber 
ihr Kleid fafst — , ohne Zweifel Aphrodite und Eros, 
etwa mit Hinweisung auf Hoobzeitsbestimmnng des 
GefOfses. Noch höher ist innerhalb einer Volnta 
( „troccio/a") iederseits ein Gorgonium, ebenfalls in 
erhobener Arbeit, angebracht. 

Die Malerei des auf dem Bauch des Gefäfses an- 
gebrachten Haupthildes stellt einerseits auf einer von 
zwei Hirschen gezogenen Biga eine Artemis dar, 
deren Bedeutung auch durch alte Inschrift {yiQXffut) 
gesichert ist, während sonstige inschriftlicbc Be- 
zeichnungen dem GefHfs mangeln. Die Göttin 
schwingt einen Speer gegen einen bereits zu Boden 
geworfenen jugendlichen Krieger, dessen Bedeutung 
nicht leicht zu bestimmen ist; an einen Giganten- 
kampf zu denken, wird bei den nachfolgenden Noti- 
zen schwierig. Dem zwelsnännigen Wagen der Ar- 
temis gegenüber ist nfimlioh eine Quadriga mit zwei 
Figuren, einer männlichen und einer weiblichen, dar- 
gestellt; vor den Beinen der Rosse bemerkt man ei- 
nen Vogel und einen Hund, über den Pfaden aber 
zwei Flügelknaben, deren einer eine Blume, der 
andre eine Binde hält. Man bemerkt ferner unter- 
halb eines Delphins einen nackten jugendlichen Krie- 
ger, welcher seinen Schild hält und im BegrilT ist 
sein Schwert zu ziehen; hinter ihm erscheint ein an- 
derer Krieger auf einem Flügelrofs — , er hält ein 
mondförmiges Schild, ist mit Kranz und Helm ver- 
sehen, unter ihm sind Blumen ausgestreut. Ein an- 
deres Flügelrofs ist nebst einem Delphin auch hinter 
dem W'agcn der Artemis zu bemerken und scheint 
die zunächst liegende Deutung aufBelleropbon zu ver- 
bieten. 

Ein zweites Bild eben dieser Hauptseite stellt 
zwei sogenannte Genien (FlUgclknaben) auf zwei 
Quadrigen vor; zwischen beiden Quadrigen eine ge- 
flügelte Frau mit Scepter und Binde. Im dritten 


Bild endlich erscheint Herkules, wie er den Kreten- 
sischen Stier lebendig von dannen trägt; oberhalb 
ist eine Göttin (Venus?) mit einem Flügclknaben, 
hinter dem Stier aber ein schlangenumwundener Baum 
angebracht. Ob dieser Baum durch seine Bildung 
auf den Apfelbaum der Hesperiden oder vielmehr 
auf die Schlangenbäume griechischer Sepulkrnlvor- 
stellungen bezogen werden müsse, ist in Ermange- 
lung genauer Beschreibung dessellien nicht klar; 
wohl aber werden aufserdem ein Nilpferd und ein Adler 
der einen Kranz in den Klauen hält, als Vorstellungen 
bemerkt, welche man in der Nähe jenes Baumes erblickt. 

Auf der Kehrseite wiederholen sich die vorher- 
beschriebenen Reliefs des Halses mit dem Unter- 
schied, dafs der dort auf einem Scepferd erwähnte 
Jäger hier sich auf einem Seepantber befindet und 
mit einer Lanze bewaffnet ist. Von den Malereien 
des Bauches zeigt das erste Bild einen Flügelknaben 
mit einem Dreizack, auf einem Delphin uud unter 
demselben einen Hippogryphen (?). Auf einer Qua- 
driga erscheint nächstdem ein mit Lanzen und Speer 
bewaffneter Mann; unter demselben ein Hund und 
ein Vogel. Vor den Pferden sitzt ein nackter be- 
helmter, überdies mit Schild und Dolch bewaffneter 
hlaun und scheint dem Lauf der Pferde sich zu wider- 
setzen. Vor dieser Quadriga wird eine andre ähn- 
liche von einem Flügelknaben gelenkt; ein bewall- 
neter Mann ist auch hier vor den Pferden in ähnli- 
cher Bewegung des Widerstands zu bemerken. Ein 
Palmbaum, auf welchem Vögel sitzen, steht zwi- 
schen den beiden Quadrigen. 

Die zweite Reibe dieser Kehrseite besteht aus 
araheskenartigen Verzierungen. Auf der dritten er- 
scheinen drei weibliche Figuren mit gewöhnlichem 
Festes- Gerälh — , Eimer, Blume, Kranz, Cista, 
Opfergaben, Tympaniim und angezündeter Fak- 
kel — , vor einem nackten sitzenden Jüngling, wel- 
cher eine Schale in der rechten und einen Thyrsus 
in der linken Hand hält; ein Strauch und ein ralm- 
baum sind nebenher zu bemerken. Andrerseits ist 
ein nackter geflügelter und bekränzter Mann vorge- 
stellt; er hält einen Thyrsus und einen Kranz in den 
Händen. Hinter ihm ist ein bekleideter Jüngling mit 
Petasus und Flügelstiefeln (also wohl ein Merkur)' 
bemerklicb, ferner ein Hase. Vor dom sitzenden 
Mann hält ein nackter FlUgelknahe einen Kantharos 
und einen Eimer; unter ihm ist ein Delphin. Als 
übrige Figuren dieser nach den bekanntem Mystc- 
riengewirr apuliseber Vasenbilder schmeckenden 
Darstellung werden endlich noch ongeführt; eine 
sitzende nackte Figur mit Kranz, Thyrsus und dar- 
auf einen Vogel; ein nackter FlUgelknahe mit Fackel, 
der auf einer Hirschkuh reitet; mitten auf der ent- 
gegengesetzten Seite ebenfalls ein nackter Flügelkna- 
bo, der, eine Schale und einen Zweig haltend, von 
einem Schwan emporgehoben wird — , in seinen Fü- 
fsen hält dieser Schwan einen Lorbeerzweig. 
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Eplgraphlk. 

(Hierzu Inschrift Tafel I.) 

A. • 

'Aya.9f, jv/t; M 'Aq(Iox< tov AxoQi'myof Tlaiuviiiog 
up/nyrog Ttjg nolttog, ug/ttiv rov yiyovg 
Toü 'A{iviuydf)t5(üv "AQtiog Awgüurog llnt- 
ttvtivg TOVfJe dytyQuiptv yiyytjiug , iniJit'iu- 
5. fttyog TO danuyt;jitu Ix twy tälmy . 

'IAq/iov toö y/yovg: 

''ApnogJ AotQlfovog /7[«i jarftltif . 

, ÄtKpofTrjof : 

'AQlaioiv ^wataiQuxov ‘A^ftovtvg, 

10. Tu/u'at Tov yirovgi 

'HXi6S(OQog 'HXiodoiQor [/l] UTTjd'ty . 

‘Hgt/ifiTdog : 

‘AQ^twg Td/iuQ/ov nuyßmxädr,g . 

AiodtüQog Aioiwgov ‘Ayayvgdaiog . 

VS.^Hyr^atag Qi-ftoxO.nv ’A yuyi'gäaiog . 

Ar/HOXQuit;g ’laiööxov Ktjqtiaitvg. 

'Eniyovog ‘Ayuyvguaiog . 

HXiiToftayog 'Ayuyvguaiog . 

Huviftkov Auystrgtvg. 

20. Evatßi]g 

’AdTiyuiog . 

.... (ogog ‘A(f:go\dtalov] AuynxQtvg. IlaftfUy^g . 
^ AlyiTdog: ^ ^ viog 

ov ^j’.T/i’(5p»vot!rrijc 
25. &iy Tig. 

Qty fUaog 

B. 

W[xl«//aif t/Jo 5 : 

Agtaxofirfit]g io/p ... 

Oioy/yr/g '/(jrioTtarfijf . 

Aioyvaiötügog nogu[vg. 

5. Ewaxgaxog t%'Ayu.,.. 

'Ayathg ^iff^xuog , 

AnoXXtoyiog , 

Aioyvaiog Kixvytvg, 

0/ytiJog; 

10. Nixtjxtjg 'Ayagytig . 

Kglxmy 'A/ugyn-g, 
ßltkridJrjg Ayngytvg^ 

Siiaxgaxog ’Ayugytvg . 

Kgixödr^fiog 'Ayugvtig, 

15. Avaixguxr/g ‘0ij9ty, 

Aioyvawg ‘Ayagytig, 

AnoXXdytog Qguiatog . 

Ar,fi6xgtxog Qgttuatog. 

Eixgom'iog: 

20, Afotvßrig MtXuxtrg, 

OaiSgog MfXixtvg. 

Tfifiodtog HhXiTiig , 

AXf]'^uySgog EvxvyJSov Ai'iutytig, 

. . . QfoSuigov ÄXtvg . 

... (o; ‘AXeutig, 


C. 

0iX6nxguxog ‘AyuqXvax[iog ■ 

'Aya9oxX!jg 
Hluxgtag lluXXrjytig. 

'AxxuXi'dog: 

5. 'Agiaxioy ^waiargurcv ’AiXfior[(t'g . 
fOiodnaing ^ovvitvg . 

'A(txXtinuiir,g ^ovvnvg. 
llXioitog AvXov 'AO-ftovtvg. 

'AttuXog ^ovyiivg. 

10. Aiodoxog 'AnoXXioytov 
3It]xgo<[äy>}g ‘Adf<oy{tvg, 

Aioyvaiog Eovyiftt'g. 

'E.xixgdrr/[g .... 

Diese vor kurzem beim Erechtheion von Athen ge- 
fundene Inschrirt, die ich der Güte des Hn. Frof. 
Bojs verdnnke, ist in mehr nis einer Hinsicht von 
besonderem Interesse. Sie enthlilt n.N'niUch ein Mit- 
glieder- Verzeiebnifs einer uns bisher blos durch ei- 
ne, noch iilierdiefs etwas corrumpirte, Glosse des 
Hesycliius bekannt gewesenen attischen Gens, 
nandridaey welches, wie es hierheifst, ihr Vorste- 
her Areios, Sohn des Dot'ion aus dem GauderPäanier, 
auf seine Kosten hat anfertigen lassen, und ist diefs 
meines Wissens das einzige bis jetzt bekannte Gen- 
tilen- Verzeiebnifs Athens. Der Vorsteher des Ge- 
schlechtes war zur Zeit der Abfassung dieser In- 
schrift^ zugleich jHhrlioher Archon Athens und dies 
gieht uns Gelegenheit, in einer früher und zuletzt 
in Böckh's Cornns Inscriptionum IVr. 478 puhlicirten 
Inschrift den Schliifs , der die W'orte enthült ’b'al 
ugyofiog 'Agr,ov xov Miogliovog IluiayiUog, durch 
'Agdnv xov Äoigi'ioyog zu verbessern; denn schwerlich 
wird jemand zweifeln, dafs der Archon von Nr. 478 
und unserer Inschrift ein und derselbe sej; wir 
kommen so wenigstens von diesem „ nürrischen " 
Namen, wlihrand der Name Awgitoy auch sonst 
vorkommt, z. B. bei Rofa iiiscr. Gr. ined, F, /. 
Nr. 74. /ene Inschrift von Nr. 478 gebürt aber 
offenbar in die Zeit des Kaiser August; denn in 
derselben wird vom attischen Volke der Göttin 
Roma und dem Casar Aiigustus etwas auf der Burg, 
was wir weiter nicht näher kennen, ob es ein Ge- 
bäude, ein Altar, eine .Statue oder sonst etwas sej, 
geweiht; somit isttiuch die Zeit unserer Inschrift 
soweit bestimmt, dafs wir wissen sie müsse nach 
dem 16tcn Januar 27 v. Chr. und vor den lOten Aug. 
des J. 14 n. Chr. fallen; im erstem Tage und Jahre 
erhielt Octavian den Beinamen August, der andere 
Tag ist sein Todestag, ln dieser Zeit also ist das 
Verzeiebnifs der damals lebenden Geschlecbtsglie- 
der entworfen worden und es beweist uns demnach 
diese Inschrift, dafs noch in der augusteischen Zeit die 
Gentilitätsverbältnisse für Athen so bedeutend wa- 
ren, dafs es sich der Mühe verlohnte ein solches 
Verzeichnifs zu entwerfen. Man darf aber nicht 
lauben, als beweise unsere Inschrift, dafs damals 
er Archon Eponjmos Agyjtoy xf,g noXtwg geheifsen 
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habe, vielmebr ist der Zusatz offenbar 

nur deshalb gemacht worden , um den Geschlechts- 
archon und den Stadtarchon von einander zu unter- 
scheiden, also um den Gegensatz hervorzubeben. 
Das Yerzeicbnifs ist nun so eingerichtet, dafs zuerst 
die drei Beamten des Geschlechtes, dann die übrigen 
Alitglieder und zwar diese nach der beständigen Ord- 
nung der damals vorhandenen zwölf Stämme aufge- 
fiihrt werden , so dafs mit der Erechtheis aogefangen, 
mit der Attalis geendigt wird. Erhalten sind aui'ser 
den beiden eben genannten Stämmen noch die Na- 
men der Mitglieder aus der Aegeis, Akainantis, 
Oeneis und Cekropis; mithin sind ausgefallen, und 
zwar am Ende von Seite A, einige Namen von Mit- 
gliedern aus der Aegeis und alte Namen von Mit- 
gliedern aus der Pandionis und Leoutis, am Ende 
von B. aber und am Anfänge von C. vielleicht einige 
Namen aus der cekropischen , pwifs alle Namen aus 
der bippotbontischen, fiaiitischen, und der Anfang 
der Namen der Mitglieder aus der antiochischou 
Phjle. Unter den drei Beamten war der Amtsname 
des ersten, des Chef der Gens, schon aus ein paar 
Inschriften bekannt; vergl. meine Abhandlung de 
gentilitate Attica pag. 33. Note 271 , aber selbst die- 
se Inschriften nicht geeignet mit der Evidenz der 
unsrigen zu erweisen, dafs der officielle Name die- 
ses Chef 'Aq/mv tov yAovf sey ; die beiden andern 
Beamten sind dagegen zuerst aus dieser Inschrift 
uns bekannt. Hat ein Geschlecht einen eigenen 
Schatzmeister ( Y«/na;), so mufs es auch seinen ei- 
genen Schatz oder wenigstens seine eigenen Einkünf- 
te gehabt hoben , und diese können wol uur aus den 
Domainen der Gens oder den Beiträgen der Gentilen 
geflossen seyn. Kätbselhaft dagegen bleibt , • wie 
unter den Beamten grade dieser Gens ein Priester 
des Cekrops aufgefUhrt werden kann; man würde 
eher einen Priester des mythischen Gescblecbtsheros 
Amynandros erwarten; Jedenfalls beweist diese In- 
schrift, dafs Cekrops ein gentilicischer Heros der 
Amynandridä war; woher aber die Verbindung zwi- 
schen dieser Gens und Cekrops gekommen sey, bin 
ich nicht nachzuweisen im Stande. Den Archon des 
Jahres linden wir hier bezeichnet nicht nur nach sei- 
nem eignen Namen, sondern, was in älterer Zeit 
unerhört wäre, auch nach dem seines Vaters und sei- 
nes Gaues; dasselbe ist der Fall mit der nachbadria- 
neischen Inschrift Nr. 276 ini äf^oyrot (l>4/.oTn'/tov toü 
V/pxirriJr'^oe 'E).tovalov, mit der augusteischen Nr. 
477 fni äp/ 0 VT 0 ( Ntxiov rov Wd/iow'wf ; in 

andren späteren Inschriften wird das Jahr nach Vor-, 
Zu- und Demosname des Arrbon bezeichnet, ohne 
dafs der Name des Vaters beigefügt wäre, z. B. Nr. 
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273 M ägx- KX. 'HQaxXfiSovlMtXtu'toe, 270 ^nl Tr.( 
lutov ’lovXtov Kualov Sxu^t{(ot uQ/iji. 425 M äg/oy- 
Tof 7’/r. Avq dhXriftoyog dhXudov u. ö. \5'^as nun die 
Namen der Gentilen betrifft, so ist die grofse Va- 
nation auffallend, dafs hei einigen der Name des 
Vaters hinzugefiigt, bei andern ausgelassen ist; ich 
vermuthe daher, dafs bei den letzteren der Vater 
dem Sohn gleichnamig war, was bei einigen aus- 
drücklich durch ) angedeutet ward, ln Beziehung 
auf das Einzelne habe ich noch Folgendes zu bemer- 
ken. Erstens ßnde ich es auffaliend, dafs in dem 

t anzen Verzeichnisse .'nirgends zugleich Vater und 
ohn und nur einmal, nämlich A 25, Brüder ge- 
nannt zu seyn scheinen; denn dafs np. i. e. ngiaßi- 
rurog u. ftiaog „ältesten” u. „mittleren Bruder” 
bedeute, so dafs die nächste ausgeJtillene Zeile den 
jüngsten der Brüder mit dem Zusatze »z d.b. yn,nuTog 
enthalten habe, ist wol nicht zu bezweifeln. Ist das 
ein hiofses Spiel des Zufalls, oder waren damals 
nicht auch alte Abkömmlinge eines Gentilen gleich 
nach der liguytoyg tlg (fQaxQiav passive und nach der 
äoxiftaoia naiddiy active Mitgliederder Gens? Zwei- 
tens bestätigt Z. 4 dafs die richtige Form des Worts 
ytyyrjTig mit doppeltem v sey, wie Schoemann z. 
/saei« p. 355 erwiesen. Z. 13 bestätigt die Form 
Jlanßüxuir,g mit w; vgl. Corp. imer. Nr. 261. Z. 15 
wegen der Form QvpoxiXov vgl. Arch. Int. Bl. 838. 
Juni Nr. 40. VVegen der unterlassenen Verwandlung 
des V in /t vor n u. ff in yiuynxpivg und UüygiXog vgl, 
Boechh C. J. Gr. I, p. 26. Giese äol. Dial. 85 ff.; 
wegen der Schreibung iv Mv^(,iv. Z. 23, welche sich 
öfter vor den weichen Consonanten /?, y, 3, X a. u 
findet, vgl. Giese a.a, O. S. 88. — B, Z. 5 kann un- 
möglich richtig seyn; denn meines \Vissens giebt es 
keinen zur Akamantischen Phyle gehörigen Gau, 
dessen Name mit den Sylben o»« anlinge. — Z. 3 
ist ‘Itftaxiddijg von dem Gau zu verstehen, der auch 
"Hquiaxtuda, heifst ( Vgl. ßoecUiX.J. Gr. I. p. 402,6.) 
und jene Form vielleicht allein correct. Auffallend 
ist Z. 8 Ktxvytig mit einem »•, während Kixwvtvg C. 
J. iVr. lül. 221. t>58 und bei den Schriftstellern sich 
fast constant findet. — Beroerkenswertb ist die Form 
©pimciof , während ©piao/of C. J. Nr. 644, 645. — 
Bei ‘AXuing Z. 25 wie bei dem corruinpirten AXxvg 
Z.24, denu für corrumpirt ist diese Form zu halten, 
da wir sonst nur 'AXuuvg in Inschriften ( C. J, Nr, 
295. 573 s(j(j. ) finden , ist an ‘AXai algwyi’dig zn den- 
ken, welche zur cecropiseben Phyle, während die 
’AXtii dpaq tjfidfg zur Aegeis , die uemen AnapMgstos 
u. PaUene (C. Z. 1 — 3) zur Aniiochis gehörten. — 

M. H, B. Meier. 

{Die Forlsett ung folgt.) 
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' Epigraphik. 

( Fo r t s 1 1 1 u II g.) 

Herrn Prof. Meier in Hülle. 

Ejw. Wobigeboren beeile ich mich anliegend die Ab* 
Schrift einer vor drei oder vierTiigen am Ercchtheion 
ansgegrabenen Inschrift , die für den Staatshaushalt 
und namentlich für die Fasten der Athenäer einen 
nicht unwichtigen Beitrug giebt, zu geneigter Be* 
nutzung für das Archüol. Intelligenzblatt zu über- 
senden. Die'Stein(ilatte ist, wie Sie sehen,' anf bei- 
den Seiten in betrliobtlicfaer Breite abgebrochen ; 
dennoch würde sich fast Alles mit völliger Sicher- 
heit ergünzen lassen, wenn die fehlenden Summen 
der geleisteten Zahlungen, so wie die Prytanientage, 
au welchen gezahlt wurde, ermittelt werden könn- 
ten. Inzwischen habe ich beim Abschreiben desDo- 
cuments diejenigen Ergänzungen, welchen, nachdem 
die Breite des Steines einmal gefunden war, ihr 
Platz Buchstabe für Buchstabe angewiesen werden 
konnte, gleich in die Abschrift aufgenoimncn. Oie 
meisten dersellien scheinen mir daher auch keiner 
nShern Begründung zu bedürfen ; nur über einige ein 
rechtfertigendes Wort; Oer Name des Tatniaa 
A^A^()K^-I^Z, im ersten Jahre der Penteteris, er- 
giebt sich durch Vergleichung vonZ. 2 iind Z. 14. — 
Dafs die Pandionis im ersten Jahre die vierte Prj- 
tanie war (Z. 8), ergiejit sich aus Folgendem. Z. 6 
haben wir die zweite Prytanie, AKTI'I'IPAZ, und 
Z. 11 die achte, OAAOEi:. Nun lassen in Z. 7 
und 8. die übrigens sichern Erzänzungen für den 
Zabigenitiv einen Kaum von acht Buchstaben. Zwi- 
schen den beiden angegebenen. Genitiven liegen aber 
nur zwei in der Mitte . welche diesen Aulorderungen 
entsprechen, nämlich rKVAl’ I GE und HKIIÄQIIKE. 
Allein^ die siebente Prytanie kann die Paudionis 
nicht gewesen seyri,’ weil zwisclien ihr und der ach- 
ten wenigtens noch eine (die Akamnntis, Z. 0) in der 
Mitte liegt. Folglich" mufs i»le‘in diesem Jahre den 
vierten Platz in der Reihenfolge, (’l'KTAl’TpE) inne 
gehabt haben. — Auf Jihnliche Weise "kanti in dem-' 
selben Jahre die Erechtheis (Z. 12 und 13) nur die 


neunte oder zehnte Prytanie gewesen syn. Allein 
der ausziifüllendeRaum erheischt sieben Buchstaben ; 
mithin genügt KNATF.Z nicht, und man mufs 
ARKA TKE ergänzen. Oagegen bleibt es im dritten 
Jahre, Z. 21 , iingewifs, ob die Erechtheis die sie- 
bente (HEBAO.MEE) oder die sechste (HRKTRZ) ge- 
wesen sey. Auch glaub« ich kaum, bei dem l^hwan- 
keii der auf die Angabe der Prytanien bezüglichen 
Formeln in dieser Inschrift, dafs die Ergänzungen 
hier mit Sicherheit viel weiter geführt werden kön- 
nen. Du aber, wo nicht jedem Buchstaben sein 
Platz angewiesen werden konnte, habe ich wenig- 
stens das Wahrscheinliche in die Wiederholung der 
loschrift in currenter Schrift au^enommen. 

Allein am wichtigsten ist ohne Zweifel der Ge- 
winn aus dieser Inschrift für die Attischen Fasten, 
Trotz der Verstümtneluiig des Steines Gnden sich 
wenigstens vier Hnuptangaben (aiifser mehren IVe- 
bendaten), aus denen wirerkennen, dafs dies Docu- 
ment der dritten Penteteris nach Weihung des Par- 
thenon (von Olymp. 88, 3 bis 89, 2) angehört. Im 
zweiten Jahre, Z. 17, haben wir den Archontenna- 
mon — "l OKl-ROE, und im dritten Jahre, Z. 25, 
den Arobontennnmen lEI — . Dies sind die Archon- 
ten Stratokles (Olymp. 88, 4 ) and Isarchos (89, 1 ). 
Folglich mufs im vierten Jahre (Z.3U. 37) iUrOijmp. 
89, 2 ergänzt werden RPi AMYiMOAl'XONTOE, 
was genau <lie Lücke ausfUllt. Nacbdeia so die drei 
letzten Archonten der Penteteris nnzvyeifelhaft fest- 
stehen , nehmen wir desto ziirersichtiicher das aus 
Zeile 5 hervorgebende Resultet entgegen, dafs der 
Archon in Olymp. 88,3 oder 426 v. ChK G. nicht, 
wie er in den Fasten aufgeführt wird, " Ruthydemos, 
sondern KYOYA'OE Keifst. Hiernach sind mehrere 
Stellen der Alten zu berichtigen , z. B. gleich in dem 
Argument der Achnrner des Aristopbaoes /nl Fv9v- 
rov äp/ortoc, statt der sobwankenden Lesart ini 
Ev9vfilvovf oder frt} 

Auch wird die Liste der ra/uu< jij( durch 
dieses Document um zwei Namen ergänzt. Oie Her- 
stellung des Namens des Androkies aus Pblya für 
Ol. 88, 3 habe ich schon oben gerechtfertigt. ! Sein 
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Nachfolger Phokiades aus Oeon fOr Ol. 88, 4 war 
bereits bekannt (rgl. Bödch, Ann. de i'Inst, Arck. 
1835, p. 145). Für OIjmp. 89, 1 lernen wir hier 
den Acherdusier Thukydides (Z. 125 und 34) als er- 
sten Schatzmeister kennen; und auf ihn folgt wieder 
der bereits bekannte TimokJes aus Biteu (vgl. Böckh 
iöid.) 

Mit diesen flüchtigen Bemerkungen zur Recht- 
fertigung der wichtigeren Ergänzungen nehmen Sie, 
verehrter Freund, das Monument hin, indem ich 
darauf rechne, dafs Sie nicht rcrschmüheu werden, ' 
es bei der Bekanntmachung noch mit weiteren Er- 
gSnzungen auszustatten. Ich verharre mit aufrich- 
tiger Hochachtung 

Athen , den 12. Februar 1838. 

Ihr ergebener 
• . • L. Ro/k, 

(Uierzfl Inichrift Taf. II.) 

Veberechrift (Z. 1) 

[TäSt dyijXwctty 'Ad~i)t>uXoi Iv toXg t{x']xu^aiv txtan 
ix Jlaya&ijvalwP [/f JlavutX^cua . j. 

/, Breies Jakr (Olymp. 88, 3). 

Erster Posten (Z. 2—6). ‘ • 

[Tudt nagfdoaav o! TUfn'ailArbpoxjXrt 

$vräp/ovxts ‘EXX[fjyoxa///ai( Uq(oti} d6oi( 

orporjijyorf ‘/nnoxpdr« XoXaQytt xaJ |v[(Tiparj;yo<f , M 

/Jos npwx>is rrpvrjfiyivovatjs , x/rjapts'^fi/- 

pcu [W T^f ßoeXf/S fl npiüTof 

, inl EvSvyov up/oyxog ^ Töxof 

x[ovxois ty/rtro ]. . ’ 

Zweiter Posten (Z. 6. 7). 

[Atvx/pa JJais ini t^c 7t]«xponi'(Joj Jtvx/pus npv- 

xaytvovans t . • • npoxaviius Toxog xovioig 

iy/yno . .] TTTXnHUHHFAA 
Dritter Posten (Z. 7 — 9). 

Tp/x7j Söais M xijs IIa[yiioylJos npvxuytlug xfxup- 
xr,s npvxaytvovatis y IsiXrjXv^dv/us n/yxt ^fi/ptu x%s npv^ 
xayi/as^l-. 1 oxog xovxois iy/rtro ] 

Vierter Posten (Z. 9 — 10). *' ■» 

[Ttxäpx']ri Jöats Ini xijs ‘Axa[/t]ayx/Jos npvxayf/aXf 

npvxaytvovaijs , istXxiXvSxdng -^ft/pus T^Jf 

npvrayilas ^ ^ ^ ^ [ • ] T l'TXXX. Tixog roero[<f 
ly/ytxo 

Fünfter Posten (Z.'ll. 12). 

[J7t)innj Soats inl . . . . . iJos np]vxuyt/us iy- 
Jins npvxaytvovans t f{tXjj[Xv5viac r^ft/put x^s 

npvrox»/of . . .] TTTpniHH»HAAAA 
Sechster Posten (Z. 12—14). 

“Fxtij J6ofS inl xijs npvxaytlas dixoT^ 

npvxayivova>]S , lstX7iX']v^/as tnxä r/fApus xvs npvxa- 
yt/as ^f?T[. . . T6*os xoixois ly/wxo . ..t, ]*) , i 

— I * •' •* 

*) Ift ta ctD Verteilen det Sleinbanen oder der. Abtohriri, wenn 
**) Kann nnr eein Jfo^>xo«v/t) ' ' 
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Ilmiptsummen des Jahres (Z. 14 — 16). 
[Äf^^dJXwiov ToC wp;'ai‘on .uyuXtiftaxos int T^f ’Av- 

d[()oxXeovc tlpx^s xui ^wup/orxioy ] 

[7']öxor xufdXaioy xiii tlpyvp/m xiö (i>'aAa)^/vr[i 
iai T^C lAyJpoxX/ovs dpzvS xai ^vvapyorunv . . . ] 

pAAAAr|-ht-|-l • • • • • 

II. Zweites Jahr (Olymp. 88, 4). 

Erster Posten (Z. 16 — 20). 

' li7«]df nttp/Joauy oi ra(jt/tu 0tüxidJ>js Otov xat 
^vydpzoyxts Ini I^TpaJtoxXtovs ap/[ov]rof [*«•] in) xijs 

ßofXijs fi /2X[ jTptüios iypafipuxfvt , oxpaxr,ytp 

is ]It]Xunöyytjooy A[rifioa&]fyii 'AXxta/Kvovs l4<piJ[yu((a, 

in) xffS /Jos npvxuvt/us .... npvxa']ytvovat]S, xp/- 

‘^li i.iif*iQ'/} npvxuytlas <[ctXi;Xriiv(uj To- 

xof xovxois iyijyfxo pifllHMHUA 

Zweiter Posten (Z. 20 — 22). 

‘Ex/pa JJais nrprttijyoSf [/; //«Xonoxrijoor At]ftoa$-{- 
vtt xu) 'ivyiipzovaiy xr^s llut Jioy/Jos npvxayi/as iru- 

Tijf npv[xaytvovn>js x«i fjpipai xijs npv- 

xay]t/as isiXr/XvOvias H . TJxof xo/xots iylrtixo 

] 

Ilauptsxmme des Jahres (Z. 22 — 24). 
[KtipdXaioy xvv dp/a/ov draXw/taxos] in) xf,s 0(oxiü- 
Jov dp/,ijs na) ^vyap/oyxwy H [ . . . TJxov xtq>dXaioy x<p 
dpyv^tü T« ufaXw/X/yit] OmxtuJov dpxrtS nu) 

gwap/dvTwr T[ J. . , < ... !. , 

• * III. Drittes Jahr (Olymp. 89, 1 ). 

Erster Posten {Z.2i — Wi). ' 

[TdJi rtapiJoaay o! 0oi'XfdJi'dijci</;|'ipJormolf 

xni $i.'i'up_;foxrtff in) 'Ia[dp/ov üp/oyTos xu) in) xf,s ßov- 

Xps p • • npwjrof iypaitfidxtvi, ‘EXXt;yoxup/äis 

fi'Oif (?) [ 1 j Xapon/Jp ^xulfißjioyfjp 

xu) ^vydp/ovaiy [in)‘xijs ....'. /Jog nprruyn'ug 

npvxayi]vovar,s , i'xx'p xu) i/xoarf. xtjg npvTari/[ixs 

’. r Toxog xovlioip iyt'ytxo 

XXXXniHfS'Anilll 
. Zweiter Posten {Z. 29 — 31). 

I ■ Atvxipu d\aats fni xrjs ...... /Jng npvxuvt/aSf 

. . . r. npvxuyltvovatis , JwJtxdxp xijs Ttpoxavs/us 
fyfy, XX [. . Toxog xevroig lydytxo 
— Dritter Posten (Z. 31. 32). 

[Tpi'r^ J)6ais in) xljg ‘Epi/9'ti'Jos nprxayt/ag, t[ßJ6~ 

fttjs npinartvotatis x^g npvxayf/ag] M 

TiJxof xovrotg iy/rexo PHAAAr|-l( 

Vierter leisten {Z. 3Si — 34). • v 

Ttfrapi»; Jonig in) x^g /iog rrovxayt/ag , 

J nprrifvetfovoijff , xpiuxoaxp xijg npvruy{t/as,,,. 

PSxog xovxoig l'jxvtxo ] ' - 

* Hauptsumme des Jahres (Z. 34-^36). 

[KttpdXaioy^ xuv dpya/ov dvaXuftuxog M xr,g Oovxii- 
J/Jov [«pg^f xcJ Tjt-yapyoyxwy ...... Toxov xufa- 

Xtuov Ty] apyvp/t^ x(p uvuXud-lvxi in) xijs Qovxv^lJov 
upxnS.nui ' 

et in der Intclirift heilt , wat natürlich unrichtig itl ? 

• 1 . • Meier. ■ 
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IV. Viertes Jahr (Olymp. 89, 2). 

Erster Posten (Z. ^ — 40). 

[7oiTe «ttpjAJ'oowj'io« Tufttut EhtuTog [xut 

Swäp^oyrtf lui Iflftvri'ov u^yotiog xai tni rJjg 
>; KoXlvitig TiQÜrog ty[ßUftftuTfvt , 'E).XriVo- 

TUfu'utg ..] tvovaio) xai It'vap- 

XOvai , tni xr,g ’Axafta[yiiiSog TipvTayting tiqvtu- 

ysvovatjg, . .... ., 7 ;] Ttjg n^vtaytiag (Pf? l' r'I'TXXXXi J 
HHAA. 7o[xo; lovzoig eytKxo ] 

Zweiter Ihsten (Z. 40. 41). 

[.^(vr/p]a döaig ini Tf,g nayStovlSog npvray(t[ag 

npvtuvtvoiar^g , npi/taxtiu;] 

TTPfU Toxog xot’Toig iyfyno HpAH-f-llI 


Dritter Posten (Z. 41 — 43). 

[7’p«iij äöaig ini Ttjg Idog npviavtiug, Tn«]p- 

TijC npvraytvovar/g, xtTÜpTj] z^g npvrofvd'u; 7o- 

xog rovxoig iyiytxo . . ] 

Vierter Posten (Z. 43. 44). 

Ttxupxrj dooig ini xi^g ^iay[iiJog npviaytiag 

7ipvTuyivov0r,g , . . . . jj x«J] itxoaijj xr,g npvxuyn'ug M. 
Toxog Tot’to[i5 iyfma ] 


Pünfter Posten (Z. 45. 46). 

[rUftnxri iSatg ini xi[g «üo]c npvrurn'ag äi- 

xüxt;g npvxuvivovarjg, t[ xtjg npvtuvitug . . . . 

Toxog xovtoig lyiytxo . .] UAAhhllC 


Hanptsumme des Jahres (Z. 46 — 48). 

. Ktmukaioy xov dp/aiov dyuX<o[/iaxog tni xf/g Tnto^ 
kXJox^ upx^g xai ^•yupyöyxo/y ^^TTXf°HA^^A 

KtfuXaioy xoxov xfy dpyvpi(t) xip dyaXmS'/yxt ini 
TiftoxXiovg dpyijg xai ’^vjyap/dyxu» TP’HHHAH-f-IC 


Generalsumtnen aller vier Jahre (Z. 48 folgg.) 

KtifuXtti[oy xov %vpnayxog dyaXdpaxog xov iv xoTg 
xlxxupaty Ix Jlayadxjyatuv lg 77a»«d-(jx[aia 

] iv xoTg ritxapaiv Xxiatv 

[ ] ’A9r}valag Nlxxjg 


Wie bereit ich auch bin, der freundlichen Auf- 
ferderunK zu folgen , mit der das Schreiben des Hrn. 
Prof. Ro/s schliefst, so Gode ich doch nur Weniges, 
was ich zu seinem trefflichen Aufsatze hinzuFügen 
könnte, und dieses Wenige ist ron geringem Belange. 

Die ge^enwMrtige Inschrift ist eine Abrechnung, 
welche die Schatzmeister der heiligen Kasse der Mi- 
nerva für die vierte vierjShrige Finanz- Periode von 


01. 88, 3 bis 89, 2 abgelegt haben; jedoch bezieht 
sich dieselbe Mos auf die Ausgaben, und zwar nur 
auf einen Theil der Ausgaben, nöinlich auf die, wel- 
che gedachte Schatzmeister für den Staut vorge- 
streckt haben und vermutlilich dieser heiligen Kasse 
vom Staate, sobald er in bessere Umstände kam, er- 
setzt werden sollten ; daher linden wir, werden die Po- 
sten selbst {doang) unterschieden von den Zinsen*) 
( 10 x 0 ;): jene werden der ileibe nach dergestalt auf- 
gefiiiirt , dafs 1) die wievielste Zahlung es jedesmal 
sey, welche die Kasse seit Beginn des panathenäi- 
schen Jahres geleistet habe, durch die Worte npdxT;, 
dtvxtpa, xpixi} döoig u. s. w. angedeutet, dafs 2) die 
Prytanie, in der sie geleistet wurde, nach dem Stam- 
me, der sie bekleidete, und der Ordnung, in welcher er 
sie verwaltete, z. B. mit den Worten ini xfis Ktxponl- 
d'og ötvxipag npvxayivovar,g und 3) der Tag der Prytanie 
angegeben wird ; hier finden wir aber die merkwürdige 
Variation, dafs er bald, wie auch sonst ganz gewöhn- 
lich, durch ätodfxdxt] xijg tipvxuytlag Z. 30, xpiaxoaijj 
xf,g npvxuyiiug Z. 33 u. s. w., bald durch igtXTjXvOiiug 
tnxu i.ftfpag xijg npoxariiag Z. 13 oder igiXtjXvJtiug 
n/yu ^/i/pai xijg npvTuyn'ag Z. 8 bezeichnet wird; die- 
se letztere Bezeichniingsart ist meines Wissens noch 
auf keinem andern ülonumento gefunden worden 
und mir nicht recht klar. Oie Hinrichtung der In- 
schrift ist nun folgende; voran geht vermuthlich eine 
Aufschrift, in der angekiindigt wird, dafs sich 
die Inschrift auf Abrechnung für eine panathe- 
naische Pentacteris beziehe; darauf folgt die Ueber- 
sobrift jedes einzelnen Jahres, welches theils durch 
seinen Archon eponymos, theils durch den ersten 
Prytunienscbreiher des Kaths der 500 bezeichnet 
wird, z. B. S. 17 ini JSrpaJxoxXiovg «p;f[ox]TO{ [*««] 

ini xfjg (lovXijg ^ flX (■. npßxog iypafiftaxtvt ; dann 

folgen die einzelnen Posten und am Schlüsse des Jahrs 
die Uebersicht der Ausgaben, und zwar zuerst 
an Capital, dann an Zinsen so wie am Schlüsse 
der ganzen Inschrift die Genernlsumme für die gan- 
ze vierjährige Periode angegeben ist. Dem Inhalte 
nach verwandt sind unserer Inschrift die iin C. J. 
Nr. 144 bis 149 ahgedruckten Urkunden; jedoch 
scheinen diese alle jV/Ar/trAc Abrechnungen der durch 
die Schatzmeister der Minerva bestrittenen Ausgaben 
zu seyn, was von Nr. 147 unzweifelhaft ist, wäh- 
rend unsere Inschrift, wie gesagt, eine pentat'teri- 
sehe Abrechnung ist; vgl. Böchh C. J. 1. p. 213 «, 
welcher, weil ilamals nur pentaeterisch geführte 
Yerzeichnisse der von den Schatzmeistern der Mi- 
nerva aufliewahrten Tempelscblitze bekannt gewesen 
waren, die Vermiithung aufstellte, dafs die Ausga- 


•) Dieje Inscbrifl bejiStigl mifb in d*m Zweifel, den icb eor 14 Jahren prgrn die von Dütkh C. J. T. 1. p. S07 vorgesclilagrne 
Ergänzung xifiij xoixuv Say l_xia9(yxwr ^ und gegen die von ihm gegebene Rikii'irung autgesprochen habe, wornacb da- 
yuoStyxtoy »o viel wie Zinien toxoc bedeulen toll ; vgl. Addenda ad p. 902; wrnigairni wai OOchh tagt , fortmsc vox Toxof 
dt induslrid dtvilala est kann wohl nicht tieben bleiben, da wir trhrn, daf> dat Wort in Inicbriften dieser Art nicht ver- 
mieden iai. 'Wat icb vermulbet bab«, daft, bei dem wccbtelnden (iurt der Kyzikeniicben Goldtlalere mit jenen Worten 
der damalig W'ertb derielben in altitchen Silberttalcren bezeichnet zu werden tclicinc , etwa in di r Art TWij xovitty rfp- 
yvTptov , dafür will ich alt Beitatigung aunibreu , daft wenigttent itfi’j dgyvQfov in Manumiiiioni- Intchriffen öfter verkommt, 
vgl. no 1607. 1699 fgg.; daft aber Z. 8 und 4 nicht to viel Zahlen ausgefallen teyn Aön/ien, um im Verein mit den crbal- 
tenen die Courant -Summe autxudrücken, davon kann icb den Grund nicht abteben. 
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hen- VerjEoiohnisse nicht pentaeterispb, sondern jlibr- 
iich geführt worden sejn, eine Vermutbung, die 
durch unsere Inschrift widerlogt wird. Aus der Ver- 
gleichung mit jenen Inschriften geht auch die Bedeu- 
tung der Worte W.‘ti;ra/af AVkjjc aoi Schlüsse unserer 
Inschrift hervor; sie sollen uKrolich oH'enbur andeuten, 
dafs die Summe, welche dshei gestanden, aus dem 
Tbeile des Schatzes geaomnien war, welcher der Athe- 
ne Nike speciell aagehürte, wielSr. 147. Pryt. I. be- 
merkt ist Vaaoic aVfog ixSodt} '^9r,vnln^ Holiddof T T I' 
u. s. w. A'/xt;c (SAAAA; vgl. dazu Uöckk p. 221 
auch Nr. 148. §. 1. iO. Die Zahlungen sebeiuen 
an die Feldherrn tbeils unmittelbar, theils durch 
Vermittelung der Hellenotaroion, weiche damals die 
Stelle der Kriegszabimeister vertraten, geleistet 
worden zu sejn; dassellte ist iu den angegebenen 
Inschriften der Fall, vgl. Bödih a. a. O. p. 221 a 
Namhaft gemacht werden uns leider nur zwei Aus- 
gaben so, dafs uns zugleich der N'aiue des Feldherrn, 
an welchen sie gezahlt worden sind, angegeben wird; 
die erste im ersten Posten des ersten Jahres 

d('nii oTgaT^riYoTi'lnnoxgüru Xolagytt suJ §r[arDar»|)0«c. 

Dieser Hippokrntes ist nun ofleahar kein anderer als 
der Sohn ues Ariphron, welcher in der Schlacht bei 
Delium 01.80, 1 blieb (Thuejd. iV, 101); ihn nennt 
uns Thueydides zuerst in demselben Jahre 80, 1 als 
Feldherrn gegen Megara; hieran ist natürlich in un- 
serer Inschrift nicht zu denken; vielmehr mufs er 

01. 83, 3 ein uns weiter nicht bekanntes Commando 
gehabt haben , was wir eben zuerst aus dieser lu- 
erhrift erfahren, wie sie uns auch zeigt, dafs er zum 
Gnu der Cbolnrger gehörte, was meines Wissens 
ebenfalls bisher unbekannt war. Ich kann aber hier 
zwei Vermuthungen nicht unterdrücken, die eine, 
dafs (/er Hippokrntes, durch welcfaeu der den PlatSern 
nach Eroberung ihrer Stadt durch die Lacedh'moiiier 
das attische Bürgerrecht einrtiumeudu Volksheschlufs 
vorgeseblagen worden ist, unser Feldherr Hippokra- 
tessey; vgl. Rede gegen N'elira 1.380, 25; die andere 
bezieht sich auf eine Stelle des Pseudo -Plutarck im 
Leben des Antiphon p. 313, in welcher es vom Red- 
ner Antiphon keifst: lygatpi dt xtd xuiu‘lnnoxgüjovi 
xov iargov argartiyov Idyoy xai illtr iwrdv ig igrjior 
in) Qtonofinov ap/orvof, i'p‘ ov oi reigaxdoioi xariÄv 
9ti(Ttxv, Hier ist nlimlich Iutoov allen Herausgebern 
mit Recht ein Stein des Anstofses gewesen , daher 
von den einen gestrichen, von den andern in Klam- 
mern eingeschlossen worden; gleichwohl steht das 
Wort in allen Handschriften und, was unbegreif- 
licher Weise von allen überscheu wurden ist, der 
OJ. 80, 1 gefallene Hippokrntes hat doch unmöglich 

02, 2 angeklagt und in coniumaciam verurtheilt wer- 
den können; ein anderer Feldherr dieses Namens 
ist wenigstens mir nicht bekannt; ich vermuthe daher, 
dafs in Tnü/avpoti enthalten sey tolvtov roö, so dafs die 
Anklage nicht gegen den Feldherrn, sondern seinen 

S leichnamigen Sohn gerichtet war. — Die zweite 
estimmung, die in unserer Inschrift einer Zahlung 
deutlich angewiesen ist, findet sich im zweiten Jahre 

( />rr Ofte 


der Periode, im ersten und zweiten Posten , atguri;y(p 
TTf]Xonöyyt;<Toy ' AXxinSivovi;' 

woraus wir, beiläufig gesagt, lernen, was meines 
Wissens ebenfalls unbekannt war, dafs der Feldherr 
Demosthenes, den uns auch Thttcifdide» IV, 66, III, 
91 als Sohn des Alkisthcnes bezeichnet, zum Gau 
der Aphidnlier gehört habe; diese Ausgaben können 
aber wohl sich nicht auf das Cominando des De- 
mosthenes bei Pylos bezogen buben, sondern nur 
auf das, was er gegen Megara bekleidete; es miifste 
denn seyn, die Zahlungen wSren postmunerando von 
der Kasse geleistet worden. 

Dann ist noch ein Gewinn hervorzubeben, 
den wir ebenfalls dieser Inschrift verdanken; sie 
best'itigt niimlich zum Tbeii, wie sie /um Theil er- 
weitert das von Böckh im G. J. Theil I. S. 182 gege- 
bene und sptiter von ihm selbst in den Annali deW 
Instilido di corrisp. archeol. 1835. p. 145 berichtigte 
Ver/cichnifs der Schatzmeister und Schreiber der 
heiligen Kasse der Minerva; in Verbindung nltmlicb 
mit den übrigen bisher bekannten Finanzinschriften 
zeigt unsere Inschrift, dafs für die Finanzperiode 
von OI. 88, 3 bis 80, 2 folgende Personen Schatzmei- 
ster und Schreiber waren : 

Ol. 88, 3 TB/(/af : ’AySgox).r,i Olvivi; (InscT. haec) 
YQa/jfiuTtvi'. KriWiaoaiüy Kr,(ftaod(igov EgptTof 

(no 138). 

88, 4 tafting: (/>(kix<dJt;( Ofov (no 138 CoU, 

Add. (ft inscr, /laec) 
ygapiptanif. Avolarguxog Hlugv/JSav FlaX- 

7.t]ytv( (no 138). 

80, 1 TUfti'ag: 0ofxt’d/<)i;c 'A/jgdovaiog (no 138 et 

intcr. haec) 

ygufiftaxti-g : 2ft{xv9-og (no 138). 

89, 2 rufiiagi TiftoxXt^g Ehtdiog {in/tcr. haec ei 

no l'dScoH.add.) 
yguftftaxivg : TiX{axr,g fOioyii'Jof V/j-vooo/of 

(no 138). 

Dieser Ächerdiisier Thueydides kann weder mit der 
Familie des Gescbicblschreibers , welche zum Hali- 
niiisisrlieii Gau, noch mit der des Sohns des Mele- 
sias, des Gegners von Perikies, welche zum Demos 
Alopeke gehörte, noch mit der des Gargettier 
{Schot. Ar. Vesp. 040) verwandt gewesen seyu, eher 
mit dem meines Wissens sonst unbekannten Dich- 
ter Thucyilides aus dem Gau der Aoberdusier, der 
bei MarceIHn. Vit. Thueyd. p. 725 genannt wird, 
xixugxog ItXXog Qwxidiär/g no(»;r>)( lor di,fioy ‘A/tgdoi- 
mog; denn was l>ei Marcelliii folgt,' arytj'giyiai il’, 
äg tpr/Oi Jlga'giifuytjg iy xo'i ntpi iotogiog., JJXdxuyi xtp 
x(t>fiix(i>, ‘Ayu9o/yi xguyixiö u. s. w. , bezieht sich nicht 
mehr auf den Dichter, sondern auf den Historiker, 
geht lins also nichts an. — Der Schatzmeister übri- 
gens, welcher in diesen Finanzinschriften genannt 
wird , ist wohl der jedesmalige erste Prlisident (ngv- 
ruYig) des Collegiums, welcher am Anfänge des Jahrs 
das Pr.’Isidinm bekleidete, der Schreiber aber nicht 
ein gemeiner Schreiber, sondern ein Confrolleur. 

I /«/".♦ /»/p/.v • • 
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Epigraphik. 

( Oeichtufs.) 

Endlich giebt uns diese Insobrift auch zu einigen 
die GeldverbKitnisse betreffenden Bemerkungen Ver- 
anlassung. Gehn wir nümliob die einzelnen Posten 
durch , so finden wir dafs 

im ersten Jahre 
Posten betrugt an Capital 
20 Talent 


1. 

2 . 

3. 

4 . 

5 . 

6 . 

Summe des er- 
sten Jahrs 

1. 

2 . 

Summe des 
zweiten Jahrs 

1. 

2 . 

3. 


1 . 

2 . 

3. 

4 . 

s. 

Summe des 
vierten Jahrs 


10 - 

44 Tal. 3000 Or. 
3Tal.5940Dr. 
16 Tal. 


im zweiten Jahre 


im'dritten Jahre 

22 Talent 
100 Talent 

im vierten Jahre 

59 Tal. 4720 Dr. 
2Tal.6500Dr. 

100 Talent 

^Tal. 1642 Dr. 
2y,Obol. 


an Zinsen 
3 T. 1970Dracbro. 
I 3000 Dr. 2) 

99Dr.lObol. 
5910 Dr. 

lTaI.,..!‘ 3) 

... 4665 Dr. 5 Obol. 
.032Dr.lV9Obol. 

. . 163 Dr. 3 Obol. 
82 Dr. 1 Obol. 

. 122 Or.2>A Obol. 
1 Talent 813 Dr. 
1*/, Oboll 4) 


]h Hinter den 10 Talenten im 3. Posten des er- 
sten Jahrs können noch 2, hinter den 16 Tal. im 6. 
Posten desselben Jabrs noch 3, hinter den 22 Tal. 
im 2. Posten des dritten Jahrs noch 2, dag^en beim 
2. und 5. Posten des ersten Jahrs vor den 3 Tal. noch 


100 Tal. 
100 Tal 


einige andere Zahlzeichen gestanden haben, welche, 
wissen wir nicht. 

2) Zwischen ^ und T kann nur entweder T, 
oder f? oder ^ gestanden , die Zabl mufs also entwe- 
der 44 oder 48 oder 53 Tal. gelautet haben , wovon 
oben die kleinste rorgezogen ist. 

3) Welche Zahlzeichen hinter den 100 und hin- 
ter dem 1 Tal. ausgefallen , ist nicht mehr zu be- 
stimmen. 

. 4) Da schon die uns bekannten 1. 2. und 4. Po- 

sten 162 Tal. 4220 Dr. Capital betragen , wozu noch 
der unbekannte Capitalbetrag des.3. und 6. Postens 
kommt, so müssen die 4 in der Capitalsumme vor 
22 Talenten d. b. vor ^^TT ausgefallenen Zahl- 
zeichen entweder hi Id MM oder MMM|? oder MM|?^ 
oder M|?^^ sejn, d. b. höchstens 400, mindestens 
170 Talent bedeuten. 

t 

Es betrögt also mindestens an Capital die Summe 
des Iten Jahrs 04 Tal. 2940 Dr. 
des 2ten Jabrs 100 Tal. 
des 3ten Jabrs 122 Tal. 
des 4ten Jahrs 172 Tal. 1642 Dr. 2'/^ Obol. 

mitbin die Summe aller 

vier Jahre mindestens 488 Tal. 4582 Dr. 2^9 Obol. 

Was das VerhUltnirs der Zinsen zum Capital 
betrifft, so grebt die Summe des 2. Jabrs hierüber 
die erste Anleitung; da nUmlich Zeile 22 bis 24 hin- 
ter M höchstens MMM, mindestens nur eine An- 
zahl Drachmen , hinter T höchstens TTT und einige 
Drachmen, mindestens einige Drachmen und Obolen 
fehlen, so müssen die Zinsen mindestens pro Ct. 
und höchstens 4 pro Ct. betragen haben; diirfle man 
nun davon ausgehn, so würde der 2te Capitalsposten 
im 1. Jahre mindestens auf 83Vs Tal. , und höchstens 
auf 1333% Talent, und ebenso der erste Capitals- 
posten im 2. Jahre mindestens auf 24 Tal. 3750 Dr. 
und höchstens auf 694 Talent anznscblagen sejn ; da 
0 


■ 
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«ber der 3. Posten des 3. Jahrs nicht ganz i/g p. Ct., 
der 2. Posten des 4. Jahrs etwa p. Ct^ Zinsen 
darbieten, so scheint für jedes Jahr der Periode'ein 
anderer Procentsatz bei den Zinsen angenommen 
worden zu seyn und so möchte für den 3, und 5. Po- 
sten des 4. Jahrs, welche zusammen 204 Drachmen 
^i/^Oholen Zinsen darhieten, des Capital zu 3 Ta- 
lent und 1275 Drachmen zu veranschlagen , und ver- 
muthlich die für den 2. Capitalsposten des 1. Jahrs 
angegebenen Grenzen nicht ganz richtig sejn; blei- 
ben w ir aber auch dabei stehen und nehmen in je- 
dem Falle die geringste Zahl an, so würden zu <fen 


noef mindestens Tal. 4582 Dr. u. 2% Obol. 

binzutwaAen' { 111 Tal. I0i25 Or. 

mithin wären ~ 599 Tal. 5607 Dr. 2'/* Obol. ” 
d. b. etwa 899,901 Thaler 2*/^ Groschen mindestens 
während der vier Jahre aus der Kasse der Minerva 
dem Staate vorgeechossen. ‘ Wie grofse Ausgaben 
mit manchen railitairisehen Unternehmungen verbun- 
den waren , ergiebt sich aus den einzelnen Daten 
unsrer Inschrift, worauf es geäugen mag noch zum 
Schlüsse die Aufmerksamkeit der Leser zu richten. 

M. //. E. Meier. 
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Halle, sedruckt la der Hebaaersekea Baehdrackeref. 
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